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Vorwort. 



JJer Plan zu dieser Studie entstand während meines Auf- 
enthaltes in Rom in den Jahren 1868 bis 1870 angesichts der 
herrlichen Werke, welche den Gegenstand derselben bilden. Sie 
sollte Zeugnis ablegen des Dankes für den Genuss, welchen mir 
diese Werke so wie wenige gewährt hatten. AUmälich überzeugte 
ich mich, wie viel noch für die Aufhellung der Baugeschichte 
und für das Verständnis der Fresken dieses Kleinods unter den 
römischen Villen zu tun sei. Denn es ist zwar viel über die 
Famesina geschrieben worden, aber an einer gründlichen Unter- 
suchung fehlt es noch. Das Interesse hat sich fast ausschliesslich 
dem Amor- und Psyche-Cyclus und der Galatea RafFael's zu- 
gewendet. Ich habe daher versucht das Versäumte einiger- 
massen nachzuholen. Eine erschöpfende Behandlung des Ganzen 
lag nicht im Plan dieser Arbeit. Insbesondre waren rein stili- 
stische Erörterungen von derselben fast ganz auszuschliessen. 
Dazu hätte es vor allen Dingen erneuter Autopsie bedurft. Was 
ich besonders im Auge hatte, war die Geschichte des Baues und 
der Ausschmückung der Villa so viel als möglich aufzuhellen; 
sodann die Wandgemälde auf Grund genauer Beschreibung zu 
erklären, auf ihre poetischen Quellen und etwaigen künstlerischen 
Vorbilder hin zu untersuchen, endlich den Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Gemälden eines Cyclus aufzuzeigen. 
Anton Springer sagte vor kurzem: „Gegenwärtig sind wii* 
nicht mehr im Stande den leitenden Gedanken, welcher Peruzzi's 
Schilderungen zu Grunde liegt, mit Sicherheit darzulegen, so 
wenig als den Ideenkreis, welcher die in den Lünetten von 
Sebastian del Piombo gemalten mythologischen Scenen verbindet." 
Es sollte mich wahrhaft freuen, wenn der Meister der neuern 
Kunstgeschichte urteilen sollte, dass es mir gelungen sei der 
Auffindung dieses leitenden Gedankens wenigstens nahezu- 
konmien. Der Beschreibung und Interpretation der Gemälde, 
sowie der steten Rücksichtnahme auf die litterarischen und 
künstlerischen Denkmäler des Altertums wird man es anmerken. 
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<teni Wesen ie» Wi^deruifiebpas äes 
der Renaif^mice bar znir ias ^^toiimm 
rdzTr/Jl gemacht, md ich T^i&snp -üe llaase zu ±iöes xik!^ scsitp 
Kun^sfBrerke <ier BesaisBBice. ie!<ps ^«es^ssGäsLÖe 55- usi^sn 
Wpk ffntiMiiiiiien imd. iiisöesüMUDP iie *r?SEE^ öes Sjbs^^szia 
und Giiüio Romano in Mantisa. in iAK-f*^^«<cy W-^sse rs. SeBanefn. 
Die arcfaaoloei9rii& Betzae&nms: ^rirfL r*»» Jx» :i3. laei üe 
ernenie Behaadlans- ies Amo r- -md ?5?yräe-»-'- .ris ':?«^-niisT 
erscbenien lassen. Die T mi ä it: 3 i^HLteyi . ?y A;sraiirr*.-gmg iet Be- 
srhreibnoeen wird man. 2© b*_^fc iä föeöiaiÄSL tbi sl- "!r?«iiff?T 
tadeln, aks die Fiesken dnrcii i» im «janea ier Ti^a ia ien 
letzten Jahren voreenommenca Auäsramicsffi ^ üir^r Exiseenz 
;re&hrdet schönen. Aach bar niim ^^^raa^ ise BeaiL-^snm? (ies 
Einzelnen aof manche bishinr Ibecseöefse remciek ^ü^cchrt. Die 
Rücksicht anf eine gewisse «Jrleicamääsiäieir ier Behan^üxm^ 
machte es nötiflr manches berräs v^^n Amueem ^^r^sucte 2:11 wieder- 
holen. 

Das Mannscript der Arbeit war s^-iuHt vor 2wei Jaomi ^ist 
abgeschlossen. (jl»chwol beidaee ich ^ niciK dasgeibe zmnck- 
gehalten zu haben. Denn inzwischen ist mehr aar Spnns«''s 
.RafTael und Michelanfieio* Tollender worden. ÄnW^rk. weichem 
auch ich reiche Anresune und BeJehranÄ: verdanke« sondern auch 
die Vit» Aueusdni Cfaisü des Fabio Chizi ist uei)^ :ahirach^i auf 
den Erbau«* dö* Villa bezndüdien Uiiauden von m«nem Freunde 
Cagnoni publidrt wordoi- Diese ennoghchten «st dne an- 
gehendere Schilderung des Lebens und Chanikt»^ dieses inter- 
essanten Mannes. Endlich ward ich in dies«: Zeit duirh die Liebens- 
würdi|rfceit des letzten Wiederh«steUers xmd jetzigen Bewohners 
der Villa, des Duca di Bipalda« in die Läige v«setzt über ein- 
zelne zweifelhafte Pimtoe Gewishwt zu «rianären. Die Besichti- 
gimg der Originale ilbemahm^i für mich mit bewährter Freund- 
lichkeit die Herren Dr. Kln^mann und Dr. Mau. Dem Duca 
verdanke ich auch dfe Notizen über seine Restauration. Dmen 
.sei auch an dsi^ier Stelle mein herzliche Dank dai^bracht. 

HoHto^.k. im März 1880. 
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Omnia yincit tmtor. 



In dem Bilde, welches Rom im ersten Viertel des sechs- 
I zehnten Jahrhunderts darbietet, sind zwei Züge besonders her- 
iTorstechend: der Sinn für die Kunst und heitre Ijebenslust. 
iDie päpstliche Curie leuchtete mit ihrem Beispiele voran; bei 
■niemandem aber fand dasselbe eine solche Nachalimung wie bei 
gostino Ctiigi, einem der kunstsinnigsten und lustigsten 
|8öhne seiner Zeit. 

Agostino ') war um 1465 in Siena, der Heimatsstadt des 
' alten Geschlechts der Chigi, geboren. Da er früh mehr Neigung 
zu Geschäften als zu den "Wissenschaften zeigte, wurde er, noch 
8^r jung, von seinem Vater Jülarlano, der selbst Besitzer eines 
bfrosseu Geschäfts war, zum Kaufmann bestimmt und nach Korn 
jchiekt. Hier wurde er 1487 als Teilhaber in das grosse 
Ißankgeschäft tou Stefano Ghinucci aufgenommen. Das Glück 
Twar ihm sogleich günstig, so dass er hierblieb und das Patrizier- 
I recht erwarb. Bald trat er auch mit dem alten Hause Span- 
nocchi in Verbindung, loste jedoch später beide Verbindungen 
und führte das Geschäft unter der Firma seines Vaters und 
nach dessen Tode (1504) unter der Firma ,Mai'iano Chigi's Ei'ben' 
allein fort. Er dehnte dasselbe nicht nui' über alle Handels- 
städte Italiens, sondern auch über Frankreich, Spanien, Deutsch- 
land, die Niederlande, England und den Orient aus, So beiief 
sich die Zahl der Vertreter seines Hauses auf 100, die der in 
I ihm beschäftigten oder von ihm erhaltenen Personen auf melir 
I als 20000, die seiner Schiffe auf Ifjfl. Er handelte mit allem, 
} vorzugsweis aber mit Getreide, Salz und Alaun. Unter Papst 
I Julius U. pachtete er sämmtliche päpstlichen Salinen, welche 
I nicht allein die dem Heiügen Stuhl unterworfenen Länder ver- 
I sorgten, sondern auch viel exportirten. Dazu kamen seit 1517 
I auch die Salinen des Königreichs Neapel. Ebenso erwarb er 
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vom König von Neapel, von seiner Vaterstadt Siena und vom 
Papste Alexander VI. (1501) das Alaun-Monopol als das Recht 
der alleinigen Fabrikation und des alleinigen Verkaufs desselben. ^) 
Um das aus den Gruben von Tolfa bei Centocelle gewonnene 
Alaun möglichst bequem zu verschiffen, liess er sich 1507 von 
Siena Stadt und Hafen Port' Ercole abtreten. Ebenso hatte er 
seit 1494 die römischen Ufer- und andre Zölle gepachtet. Dazu 
kamen ferner sehr beträchtliche Einkünfte vom Heiligen Stuhl, 
welchem er nicht nur durch intelligente Ausbeutung der Salinen 
und Alaungruben sehr bedeutende Einnahmen zuführte, sondern 
welchem er auch oftmals sehr grosse Summen vorstreckte. 
Die jährlichen Einkünfte, welche er aus verschiedenen apostoli- 
schen Aemtem und Sinecuren, z.B. als apostolischer Sekretär,^) 
bezog, beliefen sich bei seinem Tode auf nicht weniger als 17 000 
Dukaten. Am meisten aber gewann er wol durch seine in 
grossartigstem Maasstabe betriebenen Banquiergeschäfte. So lieh 
er 1494 Carl VIII., dem Könige von Frankreich, welcher sich 
rüstete Neapel wiederzugewinnen , „eine ungeheure Menge 
Goldes", dem Cesare Borgia streckte er 1502 das Geld vor, 
welches dieser zur Besoldung seiner Truppen im Kampfe gegen 
Urbino brauchte, dessen Vater # Alexander lieh er 20 000, 
Julius n. auf die päpstliche Mitra 40 000, Leo X. 50 000 
Dukaten; die Stadt Venedig erhielt von ihm im J. 1511 die 
Summe von 125 000 Dukaten, von denen ^s in Alaun bestanden', 
gegen 7 Prozent Zinsen und unter Garantie aller venezianischen 
Handelsherren. Ist diese Ausdehnung und Grösse des Geschäfts- 
betriebes staunenerregend, so nicht minder die Menge der liegen- 
den Güter. Von der Ausdehnung seines Grundbesitzes macht 
man sich eine Vorstellung, wenn man hört, dass er auf seinen 
Latifundien 300 Pferde, ebenso viel Rinder und 12 000 Schafe 
hatte, dass ihm ausser vielem andren 3 Städte, 1 Schloss, 
1 Hafen, 3 Häuser, 4 Gehöfte, 2 Vignen gehörten. Dazu kam 
noch ein ungezählter Besitz von Gold, Silber, baarem Geld, 
Genmien und Preziosen von einem Wert, „dass die Schmuck- 
sachen aller Machthaber Roms in seinem Besitz zusammengeströmt 
zu sein schienen". So ist es wol nicht übertrieben, wenn Zeit- 
genossen sein jährliches Einkommen auf mehr als 70 000 Dukaten 
angeben, und noch weniger, wenn man ihn ; bei seinem Tode 
auf 800 000 Dukaten schätzte^ ^) Jedenfalls hatte Agostino selbst 



Secbt, wenn er auf r«eo's X. Frage, wio hoch er selbst aein 

Vermögen schätze, antwortete, das wisse er nicht und könne er 
bei der Ausdehnung seines Geschäfts nicht wissen. So war 
natürhch sein blossea Wort so gut wie baares Geld, er selbst 
galt für den reichsten Mann Italiens. Städte, wie Siena und 
Venedig, Fürsten und Könige, ja selbst der Grosstfirke, am 
meisten aber die Päpste waren bestrebt ihm ihre Gunst zu er- 
weisen. Seine Vaterstadt wählte ihn oftmals unter ihre Sena- 
toren und ehrte ihn durch denselben Beinamen, wie Florenz 
den Lorenzo Medici, ,il Magnifico' ; *) der Rat der Republik Venedig 
wies ihm bei seiner Anwesenheit löll in feierlicher Sitzung 
den Ehrenplatz neben dem Dogen an und liess ihn seinen Be- 
ratungen beiwohnen, ja entzog auf seine Bitte seinem bis dahin 
in der Stadt beherbergten Gegner Alessandro Betti den Freibrief. 
Beim Hofe von Urbino war er so beliebt, dass, als or einst 
(1&07) schwer erkrankte, jeder einzelne daselbst nach Bembo's 
Versicherung li) diese Krankheit wie ein eignes Leid empfand. 
Die Könige von Spanien, Frankreich, England und Deutschland 
zeichneten Um durch Schreiben und Geschenke aus. Der Sultan 
adressirte einen Brief an ihu ,al Gran Mercante di C'hristianitä', 
, sandte ihm ausser prächtigen* Hunden ein edles Pferd, welches 
er von keinem vor sich besteigen Hess und welches fortan 
sein Lieblingspferd wurde, und liess jenen Betti, welcher von 
Venedig auf türMsches Gebiet geflohen war, ihm gebunden aus- 
liefern. Auch den Königen von Neapel war er weri Papst 
Alexander VI. erwies sich ihm für die besonders seinem Sohne 
Cesare Borgia geleisteten Gefälligkeiten dadurch dankbar, dass er 
ihm das Alaim-Monopol imter billigeren Bediugungen überliess. 
Und Julius n., weit entlerut dieses, wie die von seinem 
Vorgänger Alexander an andre verliehenen Privilegien zu 
ändern, gab ihm auch das Salz-Monopol, ja er nahm sogar am 
4. September 1509 ihn und seinen Bruder Sigismondo in seine 
— der Rovere — Familie auf,^J so dassAgostino fortan die In- 
schrift ,Augustinus Chisius Senensis de Ruuere' im Siegel nnd 
die Eiche im "Wappen führte. Später freilicli hat sich das Ver- 
hältnis zu diesem Papst verschlechtert, woran die Schuld gewis 
weniger auf Agostino's Seite gewesen sein wird. Im J, 1512 
liess Julius ihm die päpstliche Mitra, welche er ihm als Faust- 
pfand auf die geliehenen 4000) Dukaten übergeben hatte, mit 
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Gewalt nehmen, und erst der Tod des Papstes und einBeschluss 
des CardinalscoUegiums hat sie wieder in die Hände Agostino's 
gebracht. Um so intimer war unausgesetzt das Verhältnis zu 
dessen Nachfolger auf dem päpstlichen Stuhle Leo X. Auch 
diesen hatte er sich durch Vorschüsse und Geschenke ver- 
pflichtet. Und wie Agostino ihm täglich seine Aufwartung machte, 
so hatte er auch mehrfach die Ehre ihn bei sich als Gast 
zu sehen. Das eine dieser Gastmähler — der Chronist Tizio 
nennt als Tag desselben den 30. April 1518, welcher auf einen 
Freitag fiel ^) — richtete Agostino in einem neugebauten Eaume 
aus, welcher zu einem Marstall für seine 100 Pferde bestimmt 
war. Die Wände und Krippen desselben verhüllte ein einziger, 
reich mit Gold gestickter Vorhang, den Boden bedeckten flan- 
drische Teppiche. Als nun ein sehr üppiges Mahl aufgetragen 
worden war, sagte der Papst zu Agostino: „Vordem glaubte 
ich mehr zu Deiner Familie zu gehören", w^orauf dieser mit 
ehrfui'chtsvollem Lächeln bemerkte: „Und Dein alter Glaube, 
Heiliger Vater, ist von neuem durch die Niedrigkeit dieses Ortes 
bestätigt worden." Mit diesen Worten liess er die Krippen ent- 
hüllen und statt des Sales einen Stall erscheinen, indem er zu- 
gleich den Papst um die Gnade bat ein zweites Mal zu einem 
einfacheren Mahle zu ihm als Gast kommen zu wollen. Ebenso 
war Leo Zeuge bei Abschliessung der Ehepakten, als Agostino 
sich auf sein Zureden entschloss sich nach einem achtjährigen 
Verhältnis mit der schönen Venezianerin Francesca Andreazza 
(oder Ordeasca) trauen zu lassen, ja er fungirte sogar bei der 
Trauung, indem er der Braut den Finger hielt, an welchen 
der King gesteckt wurde, und war auch bei der an demselben 
Tage — 28. August 1519 — '-) nach der Trauung erfolgenden 
Testaments -Mederlegung mit 12 Cardinälen und 5 Bischöfen 
als Zeuge zugegen. 

Noch mehr aber staunt man über diesen Keichtum, welcher 
auf lange Zeit sprichwörtlich wurde und ihn in den Euf eines 
Alchymisten brachte, wenn man sieht, dass er nichts weniger 
als sparsam oder gar knickerig war. Vielmehr war auch seine 
Freigebigkeit sprichwörtlich, und noch 100 Jahre nach seinem 
Tode konnte man hören, er sei im Erwerben ein Kaufmann, im 
Schenken aber ein König gewesen. Er war mildtätig gegen 
Arme, wie er in jedem Jahre mehrere Bräute anständig aus- 
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rsteuerte, und spendete reichlich für kirchliche Zwecke, wie er 
veis der KircliQ S, Mai'ia zu Loretto grosso Schen- 
tungeri machte, den Frati Eramiti von S. Agostino bei Tolfa 
eine Kirche nebst Chor und Hochaltar errichtete, der Brüder- 
I echaft der h. Catharina von Siena zu Born in Via Oiulia eine 
[ Bahre von Peruzzi und ein Hochaltar-Gemälde von Girolamo 
I Genga schenkte, sowol in H. Maria de! Popolo als in S. Maria 
I della Face in Rom je 1 Capplle stiftete und — letztere mit 
I einem Altarbilde'*} — ausschmückte, erstere mit Ländereien, 
deren jährlicher Ertrag sich auf 2(K) Dukaten belief, letztere mit 
einer jährlichen Hento von 50 Dukaten ausstattete. Er war 
1 ge^en seine zolilreichen Freunde, zu welchen nicht nur 
L dio meisten Cardinäle, besonders Bernardo Dovizi Bibbiena, der 
iTerbsser des Lustspiels Calandra, und Mitglieder der Diplo- 
I tnatie, wie Gian Mattoo Gibcrtl und Lodovico di Canossa, aon- 
t dero auch mit wenigen Ausnahmen die ersten' Männer auf dem 
1 Oebiet der Wissenschaft und Kunst gehörten. Vaaari ") nennt 
l,jtiii galantuomo e lii iulii gli uomini viriuosi amkissimo. So 
I-fiifuhren seine Gunst die Gelehrten und Dichter Pietro Bembo,**) 
lipBolo Giovio, Filippo Beroaldo der Jüngere, Pietro Aretino,") der 
I Freund leckerer Mahlzeiten, Blosio Palladio, Gallo Egidio, Pietro 
ICorsi von Carpi, Francesco Priulo") und besonders Cornelio 
l'Benigno aus Viterbo,^-) welchen er zu sdnem Kanzler ernannte. 
I Obwol er selbst keine eigentlich gelehrte Bildung besass, ^'') war 
I er doch gern bereit wissenschaftliche Unternehmungen zu ftir- 
L dem , 30 dass Gallo Egidio sieh zu der Hyperbel versteigen 
■ konnte: te salimm esse ea est Uttcratorttm omnium utia salus.") 
I So Hess er 1515 auf Zureden Benigoo's in der in seinem Hause 
I eingerichteten Druckerei den Pindar mit Scholien drucken,") 
I was ein Ereignis war, da vorher kein griechisches Buch in 
I Eom gedruckt worden war. 

In noch höherem Maasse erwies er sich als einen Mäcen 
für die Meister der bildenden Kunst, für welche er die aus- 
gesprochenste Vorliebe hatte. Er zog selbst Künstler, wie Sod- 
doma und Sebastian dcl Piombo, nach Rom, und fast allen 
I künstlerischen Grössen der Stadt hat er zum Teil recht ansehn- 
liche Aufti-äge gegeben. An dem Bau und der Ausschmückung 
Hauses haben gearbeitet Peruzzi, Raffael mit seinen 
I Schülern Giulio Romano, Francesco Pcnni, Giovanni da Udiue, 
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war mit lebenden Kguren, welche Apollo, Merkur, die Libe- 
tas, Pallas darstellten, kleinen Mohren, »Uegorisclien Reliefs 
I Gemälden aufs reichste geachmückt. 

Nui' zwisclien dem Ernst und der Tiefe eines Michel- 
elo niid dem Lust und Heiterkoit liebenden Sinn Agostinos, 
lieber aicli am meisten an den Späswen eines Soddoma er- 
i,*') seheint es keine tiemeinschaft gegeben zu haben. 
So brachte Agostino aueli eine beträchtliche Anzahl von 
Eelbildem in seinem Hause zusammen, Nicht geringer war 
Saninilung von Münzen und Geinnien, über welche sein 
,ph Fabio Cliigi p. 50, 19 sagt : (/enimm'um tanta via ae 
■m, ut omnium Eoniae di/tmsfarum omamenta iUuc confhieisse 
vixque hoc tiostru aetate fithni invenirait, nisi puhlicis 
tabulis cmisi^nata legerenfur. "") Auch plastische Werke, 
rs antike Statuen und getriebne Arbeiten, stellte er in 
Menge in seinem Hause und Garten auf, ") Ebenso 
Steine mit römischen Insclu-ifteu. Als Beirat für die An- 
^cboffung, Aufstellung und Anordnung dieser Kunstwerke stand 
ein gelehrter Prete mit reicher Besoldung zur Seite. 
Aber auch sein Hausstand muss ungeheure Summen ver- 
langen haben. Obwol selbst ein Todfeind des Müssigganges 
id von früh an in seinem Geschäfte tät'g, umgab er doch 
und seine Familie mit einem wahren Heer von Dienst- 
iten,wie es auch damals nur in fürstlichen Häusern zu finden 
Und doch war seine Familie nicht eben zahlreich; seine 
Ehe mit Margareta Saracena blieb kinderlos, und von 
Beiner zweiten Frau, mit welcher er seit 1511 zusammenlebte, 
wurden ihm bei seinen Lebzeiten nur vier Kinder geboren. 
Auch alle Hausgeräte sollten Zeugen einer sohden Fracht sein. 
Staunenswerten Luxus entfaltete er bei seinen grossen und 
ifigen Gastmählern, zu denen er den Papst,"-) die Cardi- 
,äle, Herzöge und Herzoginnen, 3^) Mitglieder der Diplomatie 
and hervorragende Gelehrte einlud. Das eine derselben, welches 
im Marstall stattfand — - es ist bereits oben erwähnt — kam ilun 
auf 2000 Dukaten zu stehen und dazu 12 silberne Schüsseln, 
welche spurlos verschwunden waren. 2 Aale und 1 Stör 
kosteten allein 250 Dukaten. '^) Ein zweites, welches im Sommer 
.desselben Jahres 1518 in der nahe ara Tibernfer erbauten 
»ggia des Gartens stattfand, blieb noch viele Jahre in der 
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Erinnernng der Stadt, so dass auch Adriaan de Jonglie auf 
seiner Reise von ihm hörte und ihm in seinen ^Animadversa^ 
1556 ein besondres CapiteP^) widmete. Um den in grosser 
Zahl geladenen Gästen sein ganzes goldnes und silbernes Tafel- 
geschirr vorzuführen, liess er nicht nach jedem Gange die 6e- 
fässe nach der Küche zurückbringen, so dass sie, wieder ab- 
gewaschen, für die folgenden Gänge hätten benutzt werden 
können, sondern liess sie vor den Augen aller Gäste in den 
Tiber werfen. Dass sie nicht verloren gingen, dafür war durch 
unsichtbare, aufgespannte ^etze gesorgt. Auch die abgehobenen 
Speisen wanderten nicht nach der Küche zurück, sondern 
wurden an das Volk verteilt. Das Höchste aber leistete er in 
einem dritten Mahle, demjenigen , welches seiner Trauung und 
Testamentsniederlegung voranging. Jeder Gast fand auf den 
silbernen Tellern, welche ihm vorgesetzt wurden, sein Wappen 
eingravirt, und das Menü des Mahles war so zusammengesetzt, 
dass ein besondres Nationalgericht eines jeden Gastes erschien, 
welches nicht nur in nationaler Weise zubereitet, sondern auch 
durch päpstliche Couriere aus der Heimat eines jeden so geholt 
worden war, dass es gerade am Tage des Mahles frisch eintraf 



Wie haben wir uns nun das Haus zu denken, welches 
dieser Mann sich baute, um in ihm zurückgezogen von den 
Geschäften des Tages sich selbst und dem heitern Genuss zu 
leben? Natürlich scheute er für ein solches keine Kosten ••) und 
fand die vorzüglichsten künstlerischen Kräfte Roms bereit sich 
dem Bau und der Ausschmückung desselben zu widmen. 

Für ein solches Haus konnte er keinen günstigeren Platz 
finden als den wonig bewohnten, durch eine Mauer abgesperrten, 
auch heute noch stillsten Teil der Stadt, die Ebene am Puss 
des Janikulus zwischen dem nördlichen und südlichen Teile des 
rechten Tiberufers, d. h. zwischen dem Borge und dem eigent- 
lichen Trastevero. Hier war er dem Treiben der Stadt fem und 
konnte doch mit Leichtigkeit sowol über Ponte Sisto und Via 



I Giulia in die Stadt, insbesondre nach seinem Geschäft in Via 
i Banchi, als auch über die Via Transtevorina (delia Lungara) nach 
l dem Vatikan gelangen. Die für die Anlage des Hauses be- 
I «timmte Fläche , zwischen Porta Settimiana und S. Giacomo 
keinerseits, zwischen Via della Lungara und dem Tiber andrer- 
^seits gelegen, in alter Zeit dorn Geta-Park (hortt Getos*'') 
\ entsprechend oder wenigstens benachbart, damals von Vignen, 
I welche er kaufte,"') eingenommon , wurde von ihm grösstenteils 
einen Garten verwandelt mit prachtigen Blumen-Beten und 
fcHainen von Steineichen, Orangen, Tjmonen, Cypresaen, I'omidoro, 
■Myrten, Lorbeer und Buchsbaum, geschmückt mit Statuen und 
•In8chrirt(.>n , versehen mit Grotten, dertm eine zum Baden diente, 
l-nnd mit einer oberhalb des Tiberufers befindlichen Loggia. Am 
l West-Ende der Anlage erhob sieh das Haus, das Muster eines 
kBauSB, in welchem sich edle Einfachheit mit Grazie paart, 
Igleicbwio Agostino selbst mit einem einfachen Aussehen ein 
3S und liebenswürdiges Wesen verband. 
Es ist ein Backsteinbau, auf dessen Erdgeschoss mit 
Meezanin sich nur Ein Stockwerk (ebenfalls mit Mezzanin) 
erbebt , mit 9 Fenstern an den Lang- (N. und S.), 7 an den 
F Kurz- (0. und W.) Seiten. ^'^) Der Schmuck des Aeussem 
►ist sehr bescheiden. Feine Stirnpfeiler teilen die Wände des 
'Erdgeschosses und des obern Stockwerkes in eine Reihe con- 
gmenter Felder. Die einfachen dorisirenden Capitelle und 
Basen sind, ebenso wie die ArcbitraTe, Fenster- und Thür- 
bekleidungen , von Peperin. Am obern Stockwerk läuft unter 
einem schönen Kranzgesinis , die Einförmigkeit der kleinen 
Mezzanin-Fenster aufs reizendste verhüllend, ringsum ein Terra- 
kotta-Fries, *") bestehend aus Candelabem (mit Frucht-Schalen), 
von denen Bänder und Frucht- Guirlanden herabhängen, 
deren Enden von je Einem Amor getragen werden und von 
denen Hirtenpfeifen herabhängen. Immer zwischen 2 Amoren 
1 ist 1 Fenster. An der Fassade (Nord-Seite) springen die beiden 
Flügel mit jo zwei Fenstern vor; der zwischen diesen vor- 
Bpringenrlen Flügeln befindliche Raum war im Erdgeschoss von 
I einer offenen Loggia mit fünf Kundbogen eingenommen. Ebenso 
I üffhete die auf den Garten hinausgehende Kurz- (Ost-) Seite in 
1 eine Loggia, von welcher ein die Breite des vorspringenden 
\ Jlögels einnehmender zweifenstriger Raum abgeschnitten wird. 
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Aq derselben Seite befindet sich auf dem Dach ein im Stil des 
Hauptbaus gehaltner, mit StirnpfeUern geschmückter Söller, von 
dessen drei Fenstern sich ein entzückender Ausblick über den 
Garten, den Fhiss, die Stadt, nach dem Vatikan und Monte 
Mario darbot Obwol der Eindruck der Villa durch Bauton 
neben ihr, besonders dou mächtigen PalazzoCorsini, auch durch 
eine hohe Mauer, welche sie gegen die Strasse absperrt, be- 
einträchtigt worden ist, su übt sie doch auch heut noch auf den 
Beschauer einen besondern Zauber aus, indem sie den Eindruck 
Vasari's ,n(m mwato, ma verammte nato' bestätigt, und sichert 
ihrem Baumeister einen Ehrenplatz unter den Künstlern dex 
Benaissance. 

Das Aeussere wird aber vom Inneren noch übertroffen. 
Die Gemälde, mit welchen die Wände und Decken der Haupt- 
raume geschmückt sind, gehören zu dem vollendetsten, was die 
antikisirende Malerei der Senaissance , und wenigstens teilweis 
zu dem besten, was die Kunst aller Zeiten hervorgebracht hat. 

Während die Villa selbst und der malerische Schmuck 
ihres Innern zwar durch die Ungunst der Zeiten und durch die 
Unbilden der Witterung gelitten haben, im ganzen aber doch 
so erhalten sind, dass wir wol befähigt sind über ihre Bedeutung 
zu urteilen , sind wir über die Verhältnisse , unter denen si 
entstanden sind, bei weitem nicht so unterrichtet, als wi 
wünschen möchten. Unsre Hauptiiuelle ist auch hier Vasar 
Und was er über die Werke sagt, zeigt alle Mängel seiner 
ganzen Arbeit. Obwoi er, wie er selbst erzählt, (VIII p. 299 
ed. Mil. *') 1545 den Tizian in der Villa umherführte und obwol 
dies nur Ein Jahr früher war, als er an den ersten Entwurf 
seiner vite de' pittori ging, ist er doch von einer vollständigen 
und genauen Beschreibung der Gemälde himmelweit entfernt. 
Nachdem er in seiner ersten Ausgabe — Horenz 1550 — das 
Leben des Soddoraa ganz ausgelassen: hatte, erwähnt er in der 
zweiten Bearbeitung — ebendaselbst 1568 — ■ von den Werken, 
mit welchen dieser die Villa geschmückt hatte, nur die Hochzeit 
des Alexander und der ßoxane und den Vulkan. Von den 
raffaelischen Darstellungen deutet er viele falsch, andre lässt er 
ganz weg, aus zwei Bildern macht er Eines ; am allerfiüchtigsten 
ist er an den Werken Pcruzzi's und Sebastian 's vorübergegangen. 
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Wir würden dies bedauoni , uns aber, da die Werke 
selbst erhalten sind, darüber trösten, wenn er uns dnrch reich- 
baltige Mitteilungen über die Eotstehungszeit der Bilder hätte 
sohadloB halten wollca. Allein auch dies ist nicht der Fall. 
Er gibt weder für den Bau noch für dessen Ausschmückung 
eine Jahreszahl , und für beides lassen sich aus ihm nur ganz 
ungefähre Ansätze gewinnen, nämlich aus der Reihenfolge, in 
welcher er diese Werke im Verhältnis zu andern aufzählt. Um 
so mehr werden wir anderweitige Nnchrichten willkommen 
heissen, besonders wenn sie genauer sind oder wenigstens die Hand- 
habe zu genauerer Datirung bieten. Es gibt solche Nachrichten, 
und aus einer kritischen Benützung und Combination derselben, 
■welche auch die vasarianischen Angaben berücksichtigt, lässt 
sich der bisherigen Unsicherheit auf diesem Gebiete wenigstens 
äne gewisse Grenze setzen, wenn auch genug Gelegenheit 
bleibt die ars nesciendi zu üben. 

Als Baumeister der Villa nennt Vasari VIII. p. 300 den 
Baldassare Poruzzi, welcher schon als junger Mensch kurz 
TOT dem Tode Alexander's VI. (f 18. August 1503) aus seiner 
Vaterstadt Siena nach Rom gekommen , zu seinem I^ands- 
maan Agostino in ein nahes Verhältnis getreten war, sich be- 
sonders in das Studium der antiken Architektur vertieft hatte 
und nach dem Willen Ag^ostino's mit dem Bau dieser Villa sein 
Meisterstück machen sollte. *■) Zwar redet Vasari nur von dem 
Modell ziu' ViUa: moÜo pin glie ne (nome et fama) diede ä 
modeUo del paJazxo d' Agostin (Jkigi, c<yndotto con qtieüa beUa 
graeia, dte si vede non miwato, ma veramcnte nato, aber es wäre 
unzulässig aus diesen Worten zu schliessen, dass Peruzzi mit 
der Ausführung des Baues nichts zu tun gehabt habe. Etwas 
anders lautet der Bericht der Vita des Fabio Chigi p. 61, 1 sq. 
und 63, 12 sq. Nach dieser ist zwar Peruzzi zuerst von 
Agostino mit der Leitung des Baues betraut gewesen , bald 
jedoch sind, um in demselben etwas un iibertroffliches zu Stande 
zu bringen, nicht nur andre zu Rate gezogen, sondern auch in 
der Person Raffael's ein zweiter Baumeister bestellt worden.") 

Nur fragt es sich, ob für das Casino oder nur für den 
Marstall,**) welchen Chigi glänzender bauen wollte, als der 
Palast seiner Nachbarn und Rivalen, der Riari, worden sollte. 
Vasari bezeugt ausdrücklich , dass der Phtn *■■) zu dem Marstall 



— 12 — 

von Raffael herrührte (t. III. p. 173 ed. Fir. 1822: fece V ordine 
deUe architettwe dellc stalle de' Ghigi), uad auch die Worte 
der Vita lassen sich alleofallB so verstehen. Aber anch wenn 
letzteres nicht richtig sein soUto, so wird doch niemand be- 
haupten dürfen , dass Fabio Chigt die Worte auf die Goldwage 
gelegt habe oder genauere Nachforschuugen angestellt habe. Auch 
hat die ganze Stelle anekdotenartigen Charakter. Auch im 
Aretino des Lodovioo Dolce (Venedig 1557 p. 9; Florenz 1735 
p. 9Ö) rühmt sich Aretino nur den Agostino bewogen zu haben 
sich seineVilla von Rafluel ausmalen zu lassen (quanta stima 
facesse Raffaello del niio gmdizio — we sarehbe tesihnonio 
Agostino (ihigi, sc egli vivease — ed io fui btiotta cagione d' 
indwrlo a dipingcre le volte del mo palagia), 

Dass aber gar, wie Manche'"') in neuerer Zeit meinten, 
auch der Grundriss der Villa selbst von Raffael herrühre, das 
findet in keiner Weise in der Stelle der Vita einen Anhalt 
Und bis jetzt ist für diese Ansicht auch nicht Ein stichhaltiger 
Grimd vorgebracht worden. Was Pontani sagt, ist teils falsch, 
teils ohne Beweiskraft. Die unten (8. 31, 32) angeführte Stelle 
Vasari's aus dem Leben des Giovanni da Udine Itann gar nicht 
in diesem Sinne gedeutet werden. Am stärksten aber fallen 
für die hergebrachte Ansicht meines Erachtens die in den 
üf&zien befindlichen Handzeichnuogen der Fassade der 
Villa in's Gewicht, deren Durchzeichnungen mir von der Hand 
des Conservators Nerino Ferri gemacht vorliegen. Zwar ist es 
von der einen — N. 29 der jetzigen Anordnung — zweifelhaft, 
ob sie von Peruzzi herrührt. Sowol Ferri als Milanesi weisen 
sie besonders wegen der Schriftzüge — auf dem Profil einer 
Säule stehen die mir in ilirem Sinn nicht völlig klaren Worte: 
tout la colonne in teste de XIjI — dem Sebastian Seriio zu, 
aber dieser ist gerade Schüler Peruzzi's und wird sie, wie die 
aufgeschriebenen Maasse der Architekturteile zeigen, nach einer 
Skizze seines Meisters gemaclit haben. Die andre Zeichnung 
aber, N. 29*, rührt nach dem Urteil Alier von Peruzzi her, 
und ich kann dies, wenn ich die Schriftzüge der auf ihr ein- 
getragenen Worte mit dem Faksimile von Peruzzi's Handschrift 
(Pini, la scrittura di artisti italiani N, 121) vergleiche, nur be- 
kräftigen. Diese gibt in sehr sichrer Ausführung die linke (vom 
Beschauer) Hälfte der Fassade {incl. Thür), und an verschiednen 
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BtAllea duselben sind von der Hnnd Pemzzi's erldäreade Wute 

beigefügt: so insbesondre über dem zweiten Fenster des Vor- 

6prnnges im Erdgeschoss: un quadro iind im obem Geschoss: 

un quatiro i 

-:- per questo 

verso. *'■) 

Wio liiitte Peruzzi diese, mit der Ausführung völlig über- 
einstimmendfi Zeichnung gemacht, wenn er nicht der Baumeister 
gewesen wäre? 

Bis also Bewoiso für das Gegenteil vorgebracht werden, 
halte ich tiii der überlieferten Ansicht fest, dass Peruzzi der 
Erbauer der Villa ist. 

SicJier rührte von diesem auch der Schmuck dos 
Aeussern her. Dieser besteht nicht nur aus dem schon oben 
erwälinten teils noch erhaltnen, teils wiederhergestellten Terra- 
kottafries her, sondern aiicli aus (Jrau in Grau ausgeführten 
(ÜBTOscuro - Darstellungen , in welchen Peruzzi eine besondre 
Meisterschaft besass, *^} Bezeugt sind dieselben durch Vasari 
<Kfom« di fuori lU terretta com stfme di man saa, fra Je qutäi 
idcant v€ ne sono molto belle, welchem die Tita p. 63, 24 (extem\ 
parietes BaltJiassaris pennicillo nobifes sunt) folgt, und diu^h 
die erwähnten Aufschriften der zweiten Handzeichnung. Heut 
rand sie ganz verschwunden , doch reichten die noch von 
Tarouilly-''') wahrgenommenen Spuren aus, um zu constatiren, 
dass dieser Schmuck sich über die ganze Fläche der Fassaden- 
und Garten-Seite erstreckte, 

Die niichsto Frage dürfte die nach der 

Zeit des Baues 

sein, eine Frage, welche zwar von den Neuem rasch beantwortet, 
aber nie gründlich untersucht worden ist. Für letzteres fehlte es 
sogar bis vor kurzem an sicherem Material. Und selbst zwei 
Notizen der jüngst bekannt gewordnen Vita erweisen sich als wenig 
oder gar uicht ausgiebig für Entscheidung dieser Frage. Denn 
aus der einen p. 61, 1 Pentzzitts, cui Somam venietiH fautorem 
36 praebuil primvsque ad arckitectomcas artes Bramaniis ac Ba- 
phaelis proposito exeinplo et concüiata gratia hortatus fecit ut 
suis m aedtbiis comtrufmdis giiantum eo in genere profecissei 
cslenderet lässt sich, auch wenn sie füi' ein unanfechtbares Zeug- 



) genommeii wird, doch 
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ar das eine folgern, dass der San 
nach 1508, als dem Jahre der ücberaiedlung Eaffael's nach 
Rom, begonnen worden ist, dass mithin diejenigen Unrecht 
hatten, welche ihn bereits in's Jahr 1506 setzton. Denn das- 
jenige, wovon eine weitere Folgerung abhängen würde, wann 
zuerst Raffael sich als Architekt in Rom hervortat, entzieht sich 
bis jetzt unsrer genauem Kenntnis. Und die zweite, in Anm. 43) 
im Wortlaut mitgeteilte Stelle, nach welcher Jnlius IL, als der 
Bau in den ersten Anfängen war, den Agostino zum Wetteifer 
mit den Riari angetrieben habe (sdre quippe sc magnificentius 
per aemtilationeM a Riariis parari) hilft erst recht nichts. Denn 
wenn auch unter den letzteren hauptsächlich der Cardinal 
RaffaeUo Riario verstanden sein wird, so ist doch hei dem Bau 
selber schwerlich an den Falazzo di S. Giorgio, die heutige 
Cancelleria, zu denken, vielmehr wol nur an einen in Aussicht 
genommenen, aber nicht ausgeführten Bau auf dem der Villa 
Agostino's gegenüberliegenden Torrain des Cardinais, auf welchem 
sich nachmals der Palazzo Corsini erhob. Und selbst wenn dies 
nicht richtig wäre, auch die Bangeschichte der Cancelleria ist 
heut noch nicht aufgeklärt, 

Diesem Mangel an sichern Daten ist nun in allerneuster 
Zeit in erfreuhcher Weise dui'ch das Bekanntwerden mehrerer 
Urkunden abgeholfen. Es sind dies die aus einer Handschrift 
der biblioteca Chisiana in Rom (R. v. d.) von Cugnoni im 
Archivio della Soc. Rom. vol. UI (ISSO) p. 209 sq. publicirten 
Arbeits-Contrakte. Aus diesen ergibt sich, dass der Bau im 
Mai des J. 1510 bereits in voller Ausführung be- 
griffen war. Denn der Contrakt zwischen Ag, und dem 
Schmid Giovantonio Invercellini von VercelÜ über Ausführung 
aller Eisenarbeiten an der Villa ist vom letzten Mai 1510 (Anno 
1510. Die uUhna Mail. Magister Jo: Antonius Invercellini de 
VercelUs faber fcrrarius ex una, et D. Aiigustimts Ckisius ex 
(ütera devenerwnt ad infräs conventiones, Ut guod d'- Magister 
Joannes h^orabit omnes et singulas ferratas, cardines, catenas etc. 
pro palatio seu aed^ms quas d. Augustinus aedificari facti 
pnype mocnia ürbis extra Fortam Septignanam etc.) ; der Con- 
trakt zwischen ihm und dem Steinmetz Rafael Bartohni über 
Liderung von Steinplatten ist vom 11. Juni d. J. (Anno 1610. 
Die 11 Junij. Cum sit quod M'"'- I>- Augustintts diisius 



faeiat aedificari prope moenia Urbis extra farUim t 
nam qvnndam Domum, sive aedes in- guibus vadunt multi lapides 
concij, Hinc est tjuod "plus D. Augustinus et Baphael Bartolini 
ScarpelUnus devenenint atl infrascriptas convetttümes etc.), und 
dBT CoQtrakt mit Baltliassar Barlliolornei tou Carrara aber 
Lieferung Carrarlschen Marmors ist vom 18. Juni d. J. 
(IHe 18 eiusdem Junii 1510. M'- Saithassar Bartholomaei de 
Carrara Lapidda, et J). Angelas de Guidonis Mercator sen. uti 
negociorum gestor M-'- D. Aug."^ Ckisij decenenmt ad infra pacta 
ut quod d'- Salthassar teneatur fodere et eavare de fodinis Cor- 
rariae marm(na de quRyus maiinoribtts d"- D. Aagiistmvs possU 
onerari facere mm*8 50. vel 60. ponderis Carrariae etc.) 

Erwägt man aber die Boscliaffenheit der in diesen 
Contrakten erwähnten Arbeiten resp, Lieferungen, so wird die 
Annalime nicht zu kühn scheinen, dass der Bau selbst noch 
im Jahre 1Ö09 begonnen worden sei. 

Vollendet ist der Bau im Jahre 1511. 

Denn als solcher erscheint er in zwei poetischen Be- 
schreibungen der Villa aus den Jahren 1511 und 1512, deren 
Verfasser die oben genannten Dichter Oalio Egidio und 
Blosio Palladio sind. Die vollständigen Titel dieser ausser- 
ordentlich seltnen Gedichte — ich kenne von jedem nur ein 
Exemplar, das eine in München, das andre in der Chisiana zu 
Rom — lauten: De Viritlario Augustini Chigii Patritii Senen. 
Ruverae Libellus Galli Egidii Romani Poe. Laur. Impressum 
Romae per Stephanum üuillireti et Herculem Nani consocios 
anno Domini MDSI, und: Suburbanum Agustini Chisii, Per 
Blosium Palladium. Impraeasnra Romae per Jacobum Mazo- 
chium Komanae Academiae Bibliopolam Anno aalutis MDXII. 
Die XSVII Januari; die Von'ede des letzteren datirt: Romae 
pridie Galen. Februarii MDXIL '") Zwar i^ät die Existenz dieser 
b^den Gedichte nicht unbemerkt geblieben,^') aber sie sind 
keiner gründlichen Untersuchung unterworfen worden. Wol aber 
liaben einzelne von Gaspare Ceiio, Pontiini und Pungileoni *») 
ausser dem Zusammenhang augeführte Stellen zu Misdeutungen 
und falschen Schlüssen Ajilass gegeben. 

Das Gedicht desGalio Egidio, f'S) welches aus&Büchern 
von 266, bez, 242, 300, 409, 239 Hexametern (das ganze nimmt 
fasst sich trotz seines Titels nur wenig 



— IG ~ 

mit der Villa Chigl, Naclidem ausgefülirt worden, wie Venus 
sieb schmückt und sich mit ihrem Gefolge, in dem auch der 
Frühling ist, auf den Ocean, von da auf die Erde nach Cypern 
nnd nach Rom begibt, werden im fünfton Buch ihr Eiozng in, 
ihr Entzücken über, ihre Wünsche und Gaben für die Viüa Chigi 
geschildert. Von der Villa heisst es daselbst: 

Post ubi iirogresgue patet ingentiai/ue auperbum 
liimett adeiit aditiu, subito spanoea mdentitr 
Atria quiie omatnt eireumdant undique sedes. 
Sie etian prompta est positis modo srenn theatris 
FabvIa sea noreos, sev sit sitinptwa rolhumos. 
In media erectu est sttblimibus mrlilei tectie 
Parietibiatp*e dottma cuiiis tegit tmdiipie curvutn 
Slderibus media» Caelum pendetUibits Anlas, 
Aurati rircwn proceres drcumgite «üb ouro 
BnTbnrico Thalami Romano principe digni. 
Sed geminis (qunles foto nee habentw in orbe 
fngeniis Aüdiikum fiert tierjue posse patantur) 
Porticibus fulget domue atifue harum altera in ortwn 
Oppositn est solemijue invUat otattUinMit 
AHera ifttam rapido servat rrimtus ab ueafu 
Flatibua obiectam Boreae spirantis Apollo, 
Verum nmbii» variii omat picturn fipuris, 
Quiäea Soma hnbuit numquam magnaene Mijcaenae 
Quaei/ite sua aptarent resonante poemata vej-»u. 
Interea aeiio surgentia vfrtice laela est 
Scandere marmoreis gradibua tabulata fre./nenier 
Inde frequens Herum descendere in ultima terrae 
Viscern, fuJgenti ijitae sab testudine passim 
Multa patent lenues aaraa servantia in aestum 
Quis gelidae daudantur aquae, ijuibut optima Bixcchi 
Sed temulentii suos deponant vina enlorea. 
Darauf folgt die Schilderung des Garten, insbesondre der 
gemina porticus und des antrum testudineum in demselben. 

Ergibiger ist das zweite, etwas spätere") Gedicht, die 
Erstlingsarbeit des Sabinors Blosio Palladio, der nachmals 
zu der "Würde eines päpstlichen Sekretärs und 1540 zu der 
eines Bischofs von Foligno aufstieg (f 1550). "•■■') Dasselbe be- 
schäftigt sich ausschliesslich mit der Villa, d. h. mit Haus und 
Garten, wenn es auch keineswegs eine genaue Beschreibung, 
sondern nur eine poetische, sich mehr in allgemeinen Lobes- 
erhebungen ergehende Schilderung zu nenuen ist. Nachdem 
ausgeführt worden, wie Alle in die Villa strömen und sie be- 
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wundern, wie hier die Kunst des Altertums in Schatten gestellt 
sei, wird sie in den Hauptzügen folgendermassen geschildert: 

8tat limine primo 
Porticus ad Boream, retro altera vergit in Euros. 

Ast e porticihus primis sese atria pandunt 
Prima, dehinc alio super his stant altera versu: 
Haec circum haud uno stant picta cuhilia cultu. 
ego quid primum heic stupeam? laquearia mirer? 
An tabulata canam pictis haerentia tignis 
Daedaleamve manum ligno demirer in omni? 
An pictum egregie laterem nitidaque figura 
Substratum pedibus? parione e marmore postes 
Partarumque fenestrarumque canam? utque merentur 
Insculptos celo prope^-em su^tollere coelo? 

Daran schliesst sich die Beschreibung von Einzelheiten, 
den Kellern und dem Garten, welche uns hier nicht angehen. 
Bemerkenswert aber ist noch eine Stelle der prosaischen 

Dedikationsepistel : Illud vero ne admirari te quidem velim, quod in 
?u>rti8 pleraque, ut fontem et pomaria, iam inchoata et affecta ceu effecta 
cecinerim. Parvi enim referre arhitratus sum pro iam factis habere, qu>ae 
tu tantum mente concepisses, atque ut ego tui animi magnitudinem 
liberalitatemque perspexi, non dubitavi carminibus intexere, ut iam ex- 
tantia, quae tu animo destinasses futura, tametsi verear ne multo plura 
ex his quae iam starent omiserim, quam fiUura collegerim. Denn da 

Palladio in derselben ausdrücklich versichert, dass er nur 
mehreres im Garten als vollendet besungen habe, was in 
Wirklichkeit erst begonnen oder gar nur beabsichtigt sei, im 
übrigen mehr fertiges ausgelassen als unvollendetes beschrieben 
habe, so dürfen wir kein Bedenken tragen das von ihm im 
Hause Beschriebene als am Ende des Jahres 1511 wirklich 
vorhanden anzusehen. 

Die wichtigste Frage ist dabei nach dem malerischen 
Schmuck des Innern. Wie unstatthaft es sei das Jahr der 
Vollendung des Baues zugleich als dasjenige der Vollendung 
der Fresken anzusehen, bedürfte keiner Erinnerung, wenn nicht 
tatsächlich vielen, welche sich über die Zeit der Fresken ge- 
äussert haben, dieser Irrtum begegnet wäre. ^^) 
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Die Zeit der Fresken. 

Dass die Villa im J. 1511 bereits mit Fresken geschmückt 
war, ist zweifellos angesichts der Worte des Egidio; quam tui 
diligentissimi familiäres summa cum ingenio viridarium 
tu um pro tua voluptuosa atque honesta animi recreatione aureis 
ornamentis, picturis elegantissimis, suavissimis floribus^ 
pomis dulcissimis undique exornarent (Praef.) und des jungem 
Beroaldo in der drastischen Ode Tricolos ad Aug. Chissium: ^^) 

Dum tu clrcumagis Nos hone Chlssie 

Per coenacula Villae et virldaria 

Perlustras, dbit hwa et 

Intestina quatit fames. 

Ne te crede meum pascere nohili 

Pictura stomachum: quod reliqui est, nge: 

Miremur hene poti: 

Nil non me saturum iuvat. 
Zu untersuchen bleibt: welches waren diese Fresken? 
üebereinstimmend sagen beide Gedichte, dass die beiden 
Loggien mit Fresken geschmückt waren: Egidio sagt: Verum 
amhas variis ornat pictura figuris etc. (s. S. 16). Palladio aber 
kennt solche auch in andern Räumen (atncta per atria) und 
beschreibt sogar einen Teil der Bilder der Gartenloggia, so dass 
wir im Stande sind dieselben zu verificiren: 

Hie artes veterumque manus, nee prlsca vetu^tas 
Aut tumeat fahris aut iam sibi plaudat Apelle. 
Nam quae porticihus et cuncta per atria fulgent 
Aut vivas pinxisse aut pictas anlmasse figuras^^) 
Creditur eximius pictor, qui pene loquentes 
Spirantesque dedit natura ohstante cölores. 
Quod nova si subeat forma/ndi cura Prometheum. 
Mollius has possit flammis animare figuras: 
Tantus honos succis, talis data gratia picto est. 
Cedat opus merito veterum Cnydiaeque tdbellae 
Et JRhodus et multa quae ducta est litiea cura. 
At miratus opus volo iam mir er e, suh illo 
Qu^d latet et tecto premitur quae fdbula sensu. 
Heic luno ut veris vehitur pavonibus : Extat 
Heic Venus orta mari et concha suh sydera fertur. 
Heic Boreas raptam ferus avehit Orithyiam. 
Heic Pandioniae reserant arcana sorores. 
Denique quas Ovidi versus pinxere, repinxit 
Pictor et aequavit Pelignos arte colores. 
Tarn foelix pictor vale ut pictore Poeta. 
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Von den vier von Palladio namhaft gemachten Bildern 
sind drei, näniUdi N. 1, Jnnu auf einem vun Pfauen gezogenen 
Igen, N. 3, Boreas die Oritliyia raubend, und N. 4, die 
Cekropstöchter *») Aglanros und Pandrosos die Cista, in weicher 

I Eridithonios steckt, öffnend, keine andern als die von äeb&stian 
del Piombo gemalten Liinetteu (^= N. 4. 7. 2 in der unten 
S, 45 sq. folgenden Aufzahlung) der Oartenloggia, und wenn 
Palladio die übrigen Gemälde mit den Worten cknique quas 
Ovidi versKS pinxere, repütxit zusammenfasst, so passt dies auf 
die übrigen Liinetten,"") für welche, wie sich unten zeigen wird, 
Ovids Metamorphosen die Stoffe liefei'ten. 

Ergibt sich hieraus, dass diese Lünetton des Sebastian am 
Ende des J, 1511 vollendet waren, so sind wir nunmelu" durch 

I die Vita auch in den Stand gesetzt zu behaupten, dass dieselben 
erst kurz vorher, jedenfalls nicht vor der Mitte des J. 1511 
g«nalt geworden sind. Diese nämlich erzählt uns, dass Agostino, 
WÄcher in seinen spätem Jahren Rom nur sehr selten verliess,«'^) 
im J. 1511 dem Papste Julius IE. nach Bologna folgte, sich 

I Ton liier nach Venedig begab und von dort sich nicht nur eine 
Geliebte, seine nachmalige Frau, sondern auch den Sebastian 

I mitbrachte, "ä) Nun war Julius vom Februar bis zum Mai dieses 

I Jahres wenn auch mit Unterbrechungen in Bologua, *^) später 
nicht; und wenn die Vita p. 57, 5 sq. Recht hat, dass Agostino 
während dieses Aufenthaltes in Bologna beim Papste besonders 
die Ernennung des Älfonso Petrucci zum Cardinal betrieb,'"} so 
muss die Reise Agostinos dahin noch vor dem 10. März erfolgt 
sein; denn von diesem Tage datirt die Ernennung Potruccis. *'') 
Folglich ist Agostino im Frühjahr 1511 nach Venedig gereist 
Selbst aber wenn sein doi-tiger Aufenthalt nur kurze Zeit ge- 
dauert und Sebastian sich, wie allerdings Vasari t. XI, p. 9 
anzudeuten scheint, sofort nach seiner Ankunft in Rom an's 
Werk gemacht hätte: vor Mitte des J. 1511 können die Lilnetten 
nicht gemalt gewesen sein. 

Aber Palladio hat noch eine vierte Darstellung minihuft 
gemacht 

licic Venus orta wari et concha sah m/dera fertur, 

welche, selbst wenn man ein Versehen hinsichtlich der Benennung 
bei ihm annehmen wollte, unter den nuoh erhultnen Lüuetten 
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nicht gefunden werden kann, sondern anderswo gesucht werden 
muss. Da ergeben sich drei Möglichkeiten. 

Wer davon ausgeht, dass der Dichter nur von Einem 
pidar redet und es für unumstösslich hält, dass die von ihm 
erwähnten Darstellungen nur von Einem Künstler gemalt sind, 
der dürfte geneigt sein zu meinen, dass das in Rede stehende 
Bild erst später durch ein andres ersetzt worden sei, und als 
solches könnte leicht der eigentümliche, aus dem Cyclus der 
übrigen Lünetten- Darstellungen inhaltlich und technisch völlig 
herausfallende, in jeder Beziehung rätselhafte Kopf an der nörd- 
lichen Kurzseite angesehen werden. Dazu kommt, dass der- 
selbe trotz seiner Eigentümlichkeit von keiner alten Quelle, ja, 
so viel ich sehe, von keinem Schriftsteller des 16. Jahrh. er- 
wähnt wird. Und doch wäre dies eine Annahme, welcher es 
an jeglicher sichern Grundlage fehlte. Denn die Voraussetzung, 
dass die von Palladio erwähnten Bilder sämmtlich von Einem 
Künstler gemalt worden seien, ist nicht stichhaltig. Denn auch 
in der vorangehenden Besprechung der Malereien der beiden 
Loggien und der Säle resp. Zimmer: 

nam quae porticibus et cuncta per atria fulgent 
aut vivas pinxisse aut pictas animasse figuras 
creditur eximius pictor 

redet er nur von Einem Maler, obwol dieselben von verschiedenen 
Künstlern herrühren. Er ist nicht mit dem Maass des Perie- 
geten, sondern des Poeten zu. messen. Also ist es erlaubt auch 
bei der Venus an ein von einem Andern als Sebastian gemaltes 
Bild zu denken. An welches? Diejenigen, welche nach dem 
Vorgange des Marchese Haus aus der raffaelischen Galatea eine 
Venus machen wollen, sind geneigt die Worte des Palladio auf 
dieses Bild zu beziehen. ^^) Allein wie ich den Nachweis führen 
werde, dass diese Galatea keine Venus ist, so kann ich auch 
nicht glauben, dass Palladio sie für eine solche genommen habe. 
Wie ich unten ausführlicher dartun werde, war das Bild im 
Jahrhundert seiner Entstehung wie in den folgenden Jahr- 
hunderten nur unter dem Namen Galatea bekannt und gefeiert. 
Es würde femer für diese ruhig über die Wellen dahinfahrende 
Gestalt die Bezeichnung sub sydera fertur gar nicht gerecht- 
fertigt sein; endlich ist mir kaum glaublich, dass der Dichter 
des zahlreichen Gefolges der Nymphe auch nicht mit Einer 
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Silbe sollte Erwähnung getan haben, Die chronologischeD 
Schwierigkeiten, welche dieser Meinung entgegenstehen, bertihre 
ich hier noch gar nicht. 

Dagegen scheint es mir unbedenklich , dass der Dichter 
eines der von Peruzzi in die Sechsecke der Decke gemalten 
Bildchen habe beschreiben wollen. Es ist in der unten folgenden 
Aufzählung (S. 42) das achte: Venus auf einer Muschel, im 
I Meer stehend. Insofern die neben ihm befindlichen grossen 
I Deckenbilder auf gestirntem Blau gemalt sind, ist auch die Be- 
I Zeichnung srtb st/dera fcrtur passend ; überdies wohnt der ganzen 
I Decke, wie unten gezeigt werden wird, als einigendes Band die 
I Beziehung auf den Himmel mit seinen Gestirnen inne, was 
I freilich dem Palladio nicht klar vor der Seele gestanden hat, 
I auch nicht stehen konnte, wenn nicht die ganze Decke vollendet 
Ivar. Dass letzteres der Fall gewesen sei, wird niemand aus 
I SMnen Worten schliessen wollen ; eher könnte man das Gegenteil 
lliehBUpten, da es doch sonderbar wäre, wenn Palladio nur dies 
' Heine Bildchen, dagegen nicht die grossen Bilder der Mittel- 
felder, envähiit hätte. Und ich bekenne, dass ich, gerade weil 
das Bildchen der Tenus so winzig ist, in diesem Falle dem 
I ai^iimontum ex silentio eine gewisse Anerkennung nicht ver- 
Weagen kann, obwol, wenn wir uns streng an den Wortlaut des 
iTasari (XI p. 9 fct prima cosa che gli facesse farc furono gli 
\archdti che sono in su la hgnia la quak rispondc in sul giar- 
l(?mo, doöe Baldassare Sanesc aveva tutta la volta di^nta) hatten 
[wollten, wir annehmen müssten, dass die Decke eher gemalt 
war als die Lünetten. 

Jedenfalls behaupte ich, dass Palladio den Polyphem 
des Sebastian und die Galatea Raffael's noch nicht ge- 
l sehen hat, weil ich der Meinung bin, dass niemand, welcher 
I flbeiiiaupt Bilder dieser Loggia beschreibt, diese nicht nur augen- 
gsten, sondern auch bedeutendsten Werke hätte mit Still- 
schweigen übergehen können. Also : der Polyphem und die 
Galatea sind, so muss ich schliessen, am Ende des Jahres 1511 
i noch nicht gemalt gewesen. Und dies stimmt auch mit dem, 
I was sich aus andern Indizien wahrscheinlich machen lässt. 

Zunächst sagt auch Vasari 1. 1., dass die Lünetten Seba- 
iBtian's erste römische Arbeit waren — wie sie am meisten den 
I venezianischen Stil zeigen — und dass der Polyphem erst auf 
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diese folgte: nei quali archeUi Seh, fece alcune poesie di queUa 
maniera, cW aveva recato da Vmegia, Dopa guesf opera avendo 
Baffaello fatto in quel medesimo luogo una storia deUa Galatea 
vi fece Basüano, come volle Ägostino, un Polifemo in fresco 
aUato a quella^"^), da er aber gleichzeitig bemerkt, dass der- 
selbe nach der Galatea EafFael's gemalt sei, so werden wir nim- 
mehr die Frage nach der Entstehungszeit der letzteren aufzu- 
nehmen haben. 

Auch diese Frage ist von der Mehrzahl der Kunsthistoriker 
mehr rasch als gründlich dahin beantwortet worden, dass das 
Fresko in's Jahr 1514 gehöre.^®) 

Da die Entscheidung hauptsächlich von genauer Datirung 
und Interpretation des reizenden Briefes EafFaers an den Bal- 
dassar Castiglione abhängig ist, so möge derselbe zuerst hier 
seine Stelle von neuem finden :ß^) 

AI Conte Bdidassar Castiglione. 

SignoT Conte, Ho fatto disegni in piu maniere sopra V inventlone 
di V, S. E soddisfaccio a tutti, se tutti non mi sono adulatori; ma non 
sodisfaccio dl mio giudicio, perche temo di non sodisfare dl vostro. Ve gli 
mando. V, S, faccta eletta d' alcuno, se alcuno sarä da lei stimato degno. 
Nostro Signore con Vhonorarmi tn'ha messo wn gran peso sopra le spalle. 
Questo e la cura della fahrica di S. Pietro. Spero hene di non cadervid 
sotto: et tanto piu, quanto il modello, cK io ne ho fatto, piace a sua Sig. 
et e lodato da molti belli ingegni. Ma io mi levo col pensiero piu alto. 
Vorrei trovar le helle forme de gli edifici antichi; ne so, se il volo sara 
d'Icaro. Me ne porge v/na gran luce Vitruvio: ma non tanto, che hasti. 
Della Galatea mi terrei un gran maestro, se vi fossero la metä delle 
tante cose, che V. S. mi scrive. Ma nelle svs parole riconosco Vamore, 
che mi porta: et le dico, che per dipingere una hella, mi hisogneria veder 
piu helle, con questa condicione, che V. S. si trovasse meco a far scelta 
del meglio. Ma essendo carestia, e di huoni giudidj et dl helle donne, io 
mi servo di certa Idea, che mi viene alla mente. Se questa ha in se 
alcuna eccellenza d'arte, io non so : hen m* affatico di haverla. V. S. mi 
comandi. Di Borna. 

Der Brief gehört in's Jahr 1514, denn er erwähnt RafFaels 
Ernennung zum Baumeister von St. Peter als erst vor kurzem 
eingetreten. Diese aber ist im J. 1514 erfolgt. Nachdem 
Bramante, welcher den EafFael zu seinem Nachfolger empfohlen 
hatte, am 11. März 1514 gestorben war, erhielt RafFael den 
Gehalt als Baumeister schon vom 1. April d. J. an gezahlt, ^®) 
wenn auch die officielle Ernennung erst Cal Atig, Anno sectmdOy 
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August des 2. Jahres des Fontifikats Leo's X, d, h. am 
August 1514, erfolgte,") ychwerlich wird zwischen dem 
■neunungsbreve und dem Brief Raffaels ein grosser Zwischen- 
raum liegen: beide erwähnen nur Raffaels Modell zu St. Peter, 
welches den Beifall des Papstes gefunden habe {'cum — is a 
Bramamte — es habitus. ut tili templi a se incohaü aedifkatio- 
committi 2*0^^^ moricns existimaverii Ulgtte tu nobis forma 
templi conftida quae dmderabatur totiusque operis ratione 
'odita dode aique almnäe prohaveris und il modello, cK io 
ho fatto, place a sua Süj.). Doch ist es nicht nötig den Brief 
lel'a nach dem Ernennungsbreve anzusetzen; er kann, wie 
[er Brief Raffael's au seineu Oheim Simone Ciarla vom 1. Juli 
,Sl-4 {Springer, Rafftie! S. 508) zeigt, auch zwischen dem I.April 
id dem 1. August geschrieben sein. 

Und er wird vor dem August geschrieben sein ; denn den 

immer pflegte Castigliono in Rom selbst zuzubringen, wie 

dne Aensserung beweist, welche er dem Cardinal Bibbiena 

ih Bembo berichten lässt in einem Brief vom 19. April 1516 

ibo lettere, vol I Üb. II fei. 17 : mi so^agiugne mcdesiinamente 

Sdldassar, il qualc äice, che io vi scriva, che csso s' c risoluto 

Stare qitesta statc a Roma per now gnastare h sua buoria 

, massiittat/ienle volendo cosi M. Antonio Th^aldeo). 

Cftstighone 151G von einer ,usanza' redet, so muss er im 

immer 1514 in Rom gewesen sein; denn erst seit 1513 ist er 

fjeder in Rom, und wenn es nach dem Briefe des Antonio 

febaldeo an ihn vom 19. Juli 1515 aus Rom (Castigl. lettere 

Serassi I. p. 17(i sq.) zweifelhaft sein kann, ob er ira Sommer 

168 Jahres wirklich in Rom gewesen ist, so nuiss er notwendig 

.514 im Sommer dort gewesen sein. Diiss der Brief nicht nach 

dem Sommeraufenthalt von 1514 geschrieben sein kann, ergibt 

sich aus der Erwägimg, dass C. bei längerem Aufenthalte auch 

den Raffael selbst gesprochen und sein "Werk mündlich gelobt haben 

ürde. Vermutlieh sah Castiglione die Galatea zuerst bei einem 

kurzen Besuche, welchen er noch in der ersten Hälfte des 

L 1514 in Rom machte. Als bester Zeitpunkt für einen solchen 

ei;gibt sich der Anfang Juni dieses Jahres. Am 22. Mai dieses 

Jahres nämlich forderte der Papst Leo mittels Breve den 

riglione auf den Lehnscid für das ihm vom Herzog v. Urbino 

ischenkte — die päpstliche Bestätigung war vom 11. März d. J. — 
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iftO>nu'!u^ 51iniiiii*r=r. i»*ai ri*'^T — Ta 'j^sul, I^jss wm 
'..«nlniu '>n r. rxrrs . i^äfc^iLi ^;g"iN 5silL aiL TTT X 

»ni*r ij'ar t«L 2u«Sifc.. viurj*^ ^>iiieir i;ifh »msr layi «- 
"^.11 :i"ia -»ii'ii^r T-in^ n ^'^t^ükl — iiSLx saA aai^k »fan. 

Ia^,\ ^r-- TTir-ie 3. 1:1 ^-irTii Aiira-irsccreLiKii die Gabm 
l,r. Z ;*. *r«.v--^r-iir-Ä in:* =eir.-ri: Er.r»"irf-ec. n Jenaer mKaJitm 
v;.-i r.li'T.t: ia't. -i^r x.z h^r^rrjert-rc Baü^errurLg öher seine 
Txt^^\z 4^% h^r,z:.'hüiZrr z,-^ 4nhAcz5Trriie €r«'ahiit haben. 
?>,«=ir«*»',-3r^.i;:- 3th*^r hirre iL i^: =.:r:r-=:Lt^iL ilzn-ai. wie er ge- 
v;nr>f>^r. i^^ -w-rr.i. •!. iher ''!:•=: ''jalArea nur n*oii emo-Zeich- 
r. -. r. ? '-'irr sar r-";r r.A:-h Sehild-rruRsen Andrer geoneill 
rJflT>^. rj, rr.r-^^A TW.Tnircr ias Fr^ko selbst im Hnnse CUgi^s 
?^?v^.«=Ti ir-A'r^*^., ^'tA -üe^ m^Lss tnrze Zeit Torfcr gesdielien 
*^ir,, 41a rr ^^rL lUSsirl ^inen Auftrag sandte. IGtliin egptit 
Äii-ir. *U Virr«:r.::Li ar.>r 'i^rm ungefähr die Mitte des J. 1514 
AIa Vrrrriln-iA {>0:^r f,arin aber eraibt sieh der S:*mnier des J. 151ä 

MM — ' 

I>^r.r. 7-,Tr. T-j*:^ Jali-ü-' ü. i2>j. Febmarj an bis zum Ende des 
rArr.rrj^n ^IfArA. Jahr^ ist C. in Rom'-) als Gesandter sdnes 
ller//.^, Kr< tot;* 23- .September 1513 haben wir einen Brief 
•i>A fclr>r,ier.a Tr,n Rom an ihn nach ürbino (C. lettere ed- 
rfrati-rl I p, 174», Ware die Galatea bis zu seinem Weggange 
l::, ttf^^/tz fif^, J. 1513 vollendet gewesen, hätte er sie in dieser 
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Zeit gesehen und dem RafFael persönlich in Rom sein Compliment 
gemacht. 

Diese Argumentation wird durch Vaeari's Bericht in feeiner 

■Weise erschüttert. Denn wie wenig genaues er über die Ent- 

tehuagszeit derGalatea wusste, geht deutlich aus der gewundnen 

t seiner Auseinandersetzung hervor. Aus ihr ist nur zu ent- 

tehmen, dass die Galatea nach 1511 und vor 1514 gemalt sei. 

": sagt YIII p. 59: 

Bald nach Vollendung der Stanza della Segnatura und 

1 Beginn der Stanza d' Eliodoro, sowie nach dem Portrait 

Bulius' n und der Madonna von Loreto gab Agostino Cbigi 

I EafFael den Auftrag zur Verzierung der Capelle in S. Maria 

della Pace, da Raffael ihm kurz vorher eine Galatea in süssester 

Manier vollendet hafte. Darauf malte er die Madonna von 

und fuhr fort in der Stanza d' EUodoro zu arbeiten 

gwtle Agostino Chisi fece non motto dopo allogtmone 

(«HO cappella e cw per avcrgli poca innami RaffaeGo 

into in una hggia del suo palcizso oggi detto i Chisi in 

steuere con dokissimn maniera «na Galatea). Die Stanza 

(IIa Segnatm-a war, wie aus der Jahreszahl 1511 am Parnass 

eschlossen werden daif, in diesem Jahre vollendet, die Stanza 

f Eliodoro war noch in demselben J. oder 1512 begonnen und 

P14 vollendet. 

Dem früheren Termine, also der zwoiten Hälfte des J. 1513, 
3 der Vorzug zu geben sein, wenn der Polyphem Sebastians 
Krh der Gaiatea gemalt ist. Dies sagt ausdrücklich A'^asari. 

Und in der Tat ist es an sich mindestens eben so wahr- 
iheinlich, dass Agostino dem Sebastian die Ausmalung des der 
Galatea benachbarten Feldes übertnig, weil Raffael, diu-ch die 
Anspannung, in welcher ihn die Arbeit in den Stanzen hielt, 
Hcht die Zeit fand seine Arbeit in der Villa so zu fördern, wie 
ftgostino es wünschen mochte , als dass von Anfang an dem 
Jebastian nicht nur das eine, sondern auch die andern Felder 
Ausmalung zugedacht waren , dass aber das erste , der 
Polyphem , dem Besitzer und dessen Besuchern so wenig zu- 
sagte, dass Agostino die Fortsetzung der Arbeit dem Urbinaten 
Qbertrng. Leider vermögen wir aus der Malweiso des Polyphem 
, .weder zu entnehmen , in wie weit dorn Künstler seine Aufgabe 
ßlungen noch in wie weit er die Traditionen der venezianischen 
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Schule festgehalten oder bereits römischen Einfluss auf sich 
gestattet habe. Denn die ganze Figur ist bis auf das blaue 
Gewandstück, angeblich sogar zweimal, ^4) übermalt. 

Derselbe Umstand tritt leider auch der sichern Entscheidung 
eines andern Problems entgegen, welches mir von der Frage nach der 
Entstehungszeit der Galatea und des Poljphem untrennbar scheint. 

Ist denn, wie wir bisher angenommen haben, derPolyphem 
wirklich von Sebastian gemalt? Wird er nicht in neuester 
Zeit 7^) dem EafFael zugeschrieben ? 

Es ist dies bei dem Schicksal der völligen IJebermalung, 
welches die Figur getroffen hat, eine Frage, welche auf Abwägung 
von Autoritäten hinausläuft. 

Für Sebastian spricht Vasari, für EafFael ein Brief des 
Paolo Giovio an Girolamo Scannapeco, welchen ich, da er 
wenigstens in Deutschland noch nicht publicirt ist, aus den 
Lottere volgari di Mens. Paolo Giovio raccolte da Lodovico 
Domenichi, Venetia 1568, p. 14 u. 15 abdrucke : ''ß) 

Cosi di gratia vi prego, poiche tanto vi sono affettionato per 
vostra virtii, che non vogliate attaccarvi a cose plccole et deholi frondl, 
quando leggerete le vite del magnanimo Leone, et dello invitto Marchese 
di Pescara, et quslV altre piü corte de Filosofi del nostro tempo; accioche 
non si possa dir di voi quasi il simile di quello, che disse Raffaello 
da Urhino a v/na hella gentil donna, la quale a caso una mattina 
entrö nel giardino d' Agostin Ghisi, ove esso pingeva il portico et vi 
haveva fatto molte figure delle Dee et delle Gratie. Et tra V altre un 
Polifemo grandissimo et tm Mercwrio d'etä di tredici anni in circa a simili- 
tudine di quello di marmo, il quale anchora hoggi di vediamo ne la Loggia 
di Leone : et mirandole et lodandole la gentil donna^ come quslla che faceva 
professione d'essere di svegliato ingegno, disse: „Certamente queste figure 
sono eccellentissime, ma desidererei che per honesta faceste una hella rosa, 
overo v/na foglia di vite sopra la vergogna di qu>el Mercurio." Allhora 
Baffaello sorridendo disse: „Perdonatemi Madonna, che io non haveva 
tanta consideratione**, et soggiv/nse: ,yMa per che non havete voi anchor 
detto, ch'io faccia il simile a Polifemo, il quale dianzi tanto mi lodaste?*' 
Et a questa parola ognuno che v'era subito rise, eccetto la gentil donna, 
la quale per haver nome di Savia, come anchora hoggi di la vediamo 
fresca et gioiosa vedova, soUva havere piu acuto giuditio et miglior occhio 
alle cose grandi che alle picciole. Ne molto stette a discendere M. Ago- 
stino, il quale intendendo con grande spasso le parole passate con la 
gentil donna, come hv>omo di giudicio, non volle che si dipingesse ne rosa 
ne foglia dl Mercv/rio, ma subito fe pingere um velo azzurro sotto V ombe- 
lico dl Polifemo, come hoggi di vediamo, a^cdo V altre donne non s'offen- 
dessero dello scoperto, sc bcne non haveva offeso dianzi quella gentil donna. 
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preffO faceiaU, et tum vogliale pigliare ge tum m o 
iittta qvello, lAe io tcriva. II che tvcetderä, te utisitrerete tutte le parole 
Ml (ondoTt deir anioto, sema inter/iretarle poco giocondamente: perdie »e 
le nostre parole furon prese da mt ron gingolar coviUei, sema offemione 
alemta, pareste poco halt et qiiaai tnifinsto, se nun pigliaete piacer della 
ri»posta, eome la ragione della non simviata amtciti'a ricerca. JH Soma. 
Bei äusserlicher Betrachtung scheint das Zeugnis des Giovio 
grössere Glaubwürdigkeit zu verdienen, da er früher — nach 
1516 — als Vasari nach Rom kam, länger — bis gegen 1528 
— hier blieb'') und da auch der Brief, welcher dasselbe ent- 
hält, um 20 Jahre älter sein kann als der erste Entwurf der 
Künstlergeschichto Vasari's. Der Brief ist nicht datirt, kann 
aber, da er Giovio's Lebensbeschreibungen Leo's X. und des 
Marchese von Pescara (f im November 1525) '*) als erschienen 
■erwähnt, allerfrühestens dem J. 1526 angehören. Dass jedoch 
zwischen der Geschichte, welche Giovio erzählt, und dem Briefe 
gut und gern zwoiDocennien liegen können, macht auch die be- 
sondere Gegenüberstellung der Gegenwart und der Vergangen- 
durch zweimaliges anchora hoggi di recht annehmbar, 
'eiter ist zu beachten, dass Giovio die Geschichte nicht als 
lUgenzeuge, sondern von Hörensagen eraählt. Ferner liegt die 
"ointe derselben nur in dem Gegensatz des Grossen ^ Polyphera — 
und des Kleinen — Merkur — ; und diese Pointe wird dadurch, 
dass der Polyphom von Ratfael oder von Sebastian ist, nicht 
.-berührt. Und so ist recht glaublich, dass sich Giovio in der 
'Ausschmückung dieser Nebensache diejenige Freiheit gestattet 
'tat, von welcher er sich am meisten die "Wirkung versprach, 
welche ihm im Augenblicke am erwünschtesten war. Ist doch 
„die Flüchtigkeit und die elegante Willkür",") die Unzuverlässig- 
keit im Detail bei ihm ebenso bekannt, wie sein Streben nach 
drastischer Wirkung und in die Augen fallender Färbung. War 
'doch gerade der Mangel an Sorgfalt im Detail, in Folge dessen 
iNamen, Vornamen, Vaterland und Werte der Künstler ver- 
'echselte", wie Vasari aus persönlichem Verkehr in seiner Auto- 
tographie (V, .M3 sq. ed Fir.) erzählt, für ihn bestimmend, dass 
'*r selbst sich für die Arbeit, mit welcher or sich lange getragen 
Batte, nämlich das Leben der berühmten Künstler zu schreiben, 
LTiicht geeignet hielt, sondern Vasari zu derselben ermunterte. 
^ITnd wenn er dem entsprechend auch gerade in dem vorliegenden 
*Riefe den Scannapeco auffordert sich nicht an die cose piecole 



in seinen Schriften zii machen , so hat er auch hier Proben 
seines Mangels an Sorgfalt im Einzelnen gegeben, wenn er die 
„vielen Figuren der Göttinnen und der Grazien, einen sehr 
grossen Polyphem und einen Merkur im Älter von 13 Jahren" 
in Eine Loggia setzt, während die erateren und der letzte der 
nördlichen , der zweite der östlichen Loggia angehört- Ein 
derartiges Zeugnis eines solchen Gewährsmannes vermag meines 
Erachtflns die Glaub wüi'digkeit des Vasari nicht zu erschüttern. 
So viel von der Entstehnngszeit der Fresken der Garten- 
loggia. 

Aber nicht blos diese, sondern auch die Loggia der 
Fassade hatte malerischen Schmuck, als Egidio und Palladlo 
ihre Beschreibungen machten : denn der erste sagt (S. 16} 
Ferum fimhas vitriis ornal pirttwa figwis 
Qualei Soma kabuii »ttnqtiam mugnaeve Myeae»ae 
und der zweite (S. 18} 

Nam ijuae porlicilms et cuncta per alria fvlijent 
aiif vwne pinxisse aut piclas mtimasse figwas 
creditur eximius pictor. 

Dies ist aber auch leider alles, was sie darüber mitzutollca 
für gut befunden haben. Palladio insbesondre hat kein Wort 
der Beschreibung für sie: ein Umstand, aus welchem wir an- 
gesichts der Grösse und Herrlichkeit der Fresken dieser Loggia 
gewis berechtigt sind zu schliessen, dass die Arbeit zu jener 
Zeit noch nicht weit gediehen ivar. Und dazu passt auch, was 
wir aus andern Quellen über die Zeit, in welcher die Fresken 
dieses Saales entstanden, erfahren. 

A (Ft jmmo di genaio 1518 schreibt Lionardo Selajo 
von Eom an Michelangelo, seinen Lelirer und Gevatter, nach 
Florenz: U schoperta la voUa d' Agostino Ghisi: ckosa vituperosa 
a M»J gran maestro: pegio che V ultima stanea di paUtgo assai; 
di modo che Bastiano -non tenie di niente. ^'') Die voUa d' Agoatino 
Ghisi ist die Decke der Fassaden-Loggia, die ultima stanea di 
lialazo die stanza dell' Incendio, deren Ausmaluug 1517 vol- 
lendet wurde. Mithin sind die Deckengemälde dieser Loggia 
erst gegen Ende des J. 1517 vollendet worden. Ich sage Ende 
des J. 1517, nicht, wioOotti^') (Vita di Michel Angele B. I, 137}, 
J. P. Eichter»») (Zschr. f. bild. Kunst 1876 S. 59), Springer 
1 S. 338): 1518. Denn in dem Abdruck des Briefes bei 



■otti stfiht die Zahl 1518; und ich sehe keinen Grand bei 

l'diesem Datum nach dem Catculua Fiorcntinus der Jahreszahl 

Eins hinzuzufügen. Denn der Brief ist in Rom geschrieben, 

und Leo X. ist der gewöhnlichen Zeitrechnung zwar nicht, wie 

sein Vorgänger, ausnahmslos — dies allerdings &ist ganz bis 

zum Jahr 1516 — , aber doch regelmässig gefolgt. Gerade für 

4&S in Rüde stehende Jalir 1518 finde ich nur Eine Ausnahme 

;in der Bulle Kai. Martü 1518 Anno VI (Bull. coU. lU, 3 p. 467). 

jUnd wer wollte liier die Möglichkeit eines Druck- oder Sclireib- 

:hlcrs läugnen? Diu übrigen Bullen und Breven dieses Jahres 

^Igen der aera communis. Wenn nun daraus, dass diese 

leckengemälde den Freskencyclus dieser Loggia inhaltlich 

mm Abschluss bringen, wol mit einigem Recht geschlossen 

'den darf, dass sie auch zuletzt gemalt worden sind, 

hat die Ausfuhrung des ganzen (Jychis mindestens sieben 

fahre gedauert, und so liegt auch zwischen der Galatea und 

Vollendung dieses Cyclus mindestens ein vierjähriger 

itraum. 

Auch mit diesem Resultat steht der Bericht des Vasari 
ircbaus in keiuem Widerspruch. 

Wenn er die Fresken dieser Loggia nach den SibiUon von , 
Maria della Face und nach der Stanza dell' Incenditi, aber 
' Coustantinsschlacht , den Teppichen und der Trans- 
uration nennt (VIII p. 124), so deutet er selbst an, dass er 
idie Vollendung derselben im Auge hat, denn er sagt: pari- 
\te (wie die erstgenannten) non soddisfecero nffhlto quellt 
furono simümente faiti da hii nella voUa del paktzzo d' 
rAgostmo Chigi in Trastevere etc. Andrerseits bemerkt eir auch, 
die Arbeit in dieser Loggia sehr langsam , ja so langsam 
'Ton Statten ging, dass Chigt fa.st verzweifelte, wenn auch der 
Grund nicht, wenigstens nicht allein in der Liebe Raffaels, 
-BOadern besonders in der Ueberbürdung desselben mit Ai'beiten 
sller Art gelegen haben wird, und ein Abschluss der Arbeiten 
i^wis weniger durch Einlasa der Geliebten*') in die Villa als 
.durch Zuhiilfenahmo seiner Schüler erreicht worden ist: ^a 
M- persona molto amorosa et ajf'ezzionata alle donne e di continuo 
ipresto a i servigi loro. La gual cosa ira cagione, che contmvando 
egU i diletti camali era co» rtspcto da SMoi grandissimi armd 
osseroaio per essere egli pers(ma molto si<mra. Onde fucendogli 
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Ag. Chigi asmco sito coro aHora ricchissimo mercante Sanese 
^pignere ncl pai^go sao la prima loggia, egli non poteva molto 
aitendere a Javorare per lo ainore ehe 7 portava ad tma sua 
doTma : perikhe Ägostino si disperava di sorte che per via d" aUri 
et da se et dl meei ancora operö s» ehe appena ottenne, ehe 
guesta sua donna venne a stare con esso in easa continuamente 
in guella parte dove H. laborava, il ehe fu ca^ione che il la- 
voro venissc a (ine (VIII p. 106, ^) 

Denn, um aucli hier den Anteil der verschiedenen Künstler 
an dem Werke im Zusammenhange mit der Frage nach ihrer 
Entstehungszeit zu behandeln, dass die Ausführung aller Fresken 
von Raffaels Hand herrühre, glauben wir nicht, auch wenn es 
uns ein Mann, der Maler und KunstschriftsteUer in Einer Person 
war, Francesco d' Ollanda, sagt, welcher zu derselben 
Zeit wie Yasari oftmals mit Entzücken vor den Fresken, als 
dieselben noch in ihrer ursprünglichen Schönheit leuchteten, 
stand. **) Vielmehr bewährt sich bier Vasari's in der Vita 
p. 64, 5 sq. wiederholter Beriebt, dass zwar die Cartons, nicht 
aber die Figuren selbst siimmtlich von Kaffael gemacht sind, 
wenn er sich auch in etwas widerspricht, und wir heut, nach 
der Restauration der iVesken, ausser Siande sind den Anteil 
des Meisters und der Schüler im einzelnen genau festzustellen. 
Mit der Hauptstelle , zugleich derjenigen , in welcher er zuerst 
diese Fresken bespricht, der Fortsetzung der ebengenannten im 
Leben Raffaels T. VIII p. 106 (Fece in questa opei-a tutU i 
cartoni, et molte figure cohn di siia mano iw fresco) stimmt 
sowül eine zweite Stelle, im Leben des Francesco Penai 
T, Vni p. 325 (lavoro anco moW (dtre cose con i contomi e 
ardinc di RaffaeUo, comc la volta d' Ag. Chigi in Trastcvere), 
wonach dieser die Deckengemälde ausfühi-te, als auch eine dritte, 
im Leben des Giulio Romano T. X p. 280 (lavorv anche la 
maggi(^ parte delle storie che sono in fresco nella loggia cC Ag. 
Ghigi), wonach dieser die Mehrzahl der stm-ie, d. i. hier der Einzel- 
Daj-stellungen ausführte. Hingegen beruht auf einer bei ihm 
durchaus nicht ungewöhnlichen Flüchtigkeit, wenn er sich an 
einer zweiten Stelle des Lebens Raffaels, wo er von dem Ein- 
druck der Fresken spricht, so äussert, dass alle von seinen 
Schülern ausgeführt zu sein scheinen, T. VIII p. 124: mancano 
di quella grazia e dolcessn che fu propria ill Rnft'iiiMo ; del che 



^ tmcke tn gran parte caißone C averli fatti cohrwe ad aliri 
col st(o disßffno. *") 

Wenn er andrerseits an jener ersten Stelle im Leben 
Kalfaers, wo er säiumtliclit> Darstellungen der Loggia namhaft 
macht, T. VIII p. 107 auch des Anteils des Giovanni da 
Udine pedenbt (Fccevi fare da (iiovarmi da Udine un riävto 
intomo alle storie d" oifni sorte ßori f<Mjüe et fmtte in featom 
dk'inij, ihm also nur die Blumen, Blätter- und Frucht-Guirlanden 
zuschreibt, dagegen an einer zweiten Stelle, nämlich im I^ben 
des Giovanni da Udine selbst, diesen Anteil nicht auf diese 
Guirlanden einschränkt, sondern ilim aueli die Dai-stellungen 
der Stichiappon (limetie), jene Ämoren mit den Symbolen der 
Götter uudThieren,*') zuschreibt {T. III. p, 49 ed. Rom.: ardisco 
d* affermare, che Giovanni m questo genere di pitture ha passato 
■ iutti eohro, che in simili cose (festani) hanno meglio imitata la 
l Ngiwa, perdoceke oÜre alle altre cose minori vi sono veramente 
\ att^pendissimi. Vi si mde similmonte yran eopia d' animali fatti 
' iRiBe lunette, che sono circondale da guesti festoni, ed oleum 
ptttti, ehe iengono in mano i scijni de gli Dei. Ma fra gli tätri 
tm teone cd tm cavaUo tmrino per cssere Mlissim scortt aom 
I tenuti cosa divina. Finita qtiesf Opera veraniente singoka-e face 
' GÜKonni in Castel satU' Agnolo ima stufa beüissima etc.), so 
wird das zweite Zeugnis nicht ohne weitres abzuweisen, ■vielmehr 
dem Giovanni an diesen Gruppen, insbesondre an den Thieren, 
ein Anteil wenn auch nicht in der Erfindung, so doch in der Aus- 
führung zuzugestehen sein. Denn während er an der ei-sten 
Stelle nur im Vorbeigehen der Tätigkeit des Giovanni gedenkt, 
bebandelt er au der zweiten dieselbe geflissentlich und aus- 
führlich. Zugleich erfahren wir aus dieser zweiten Stelle, und damit 
kehren wir zur historischeu Betrachtung zurück, dass Giovanni's 
Arbeit ziemlich das letzte war, was die Loggia an malerischem 
Schmuck erhielt (Esscndo poi tornato Giovanni a Borna fece nelta 
loggia d' Äg. Ghigi, la ^ale avea (Mpinta Saffaello e V andava 
tuttavia conducendo a fine, tm rieinto di featoni groasi attomo attomo 
a gli spigoH guadrature di guclla voÜa). Ist dies richtig, dürfte 
die Arbeit Giovanni's 1517 oder 1518 zu setzen sein, wofür auch 
das spricht, dass Vasari zwischen der Vollendung dieser Arbeit 
und dem Tode Hnffaers nur die stufa im Castel S. Angelo und 
mimme im Vatikan als Arbeiten Giovanni's nennt."*') 
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Damit verlassen wir diese Loggia und gehen zur Frage 
nach der Entstehungszeit der Malereien in den übrigen Eäumen 
über. Leider steht uns zur Beantwortung derselben noch ge- 
ringeres Material zur Verfügung. 

Bei den Friesen in den beiden noch übrigen Eäumen des 
Erdgeschosses, im Saal der Friese und dem der Biblio- 
thek, müssen wir uns begnügen die Möglichkeit zu consta,- 
tiren, dass sie einbegriffen seien in die Malereien, welche Pal- 
ladio mit den Worten quas cunda per atria fulgent erwähnt, 
dass sie mithin bereits Ende 1511 vollendet waren. Den Maler 
derselben kennen wir nicht. 

Fast mit Sicherheit dagegen ist die Vollendung der Are hi- 
tecturmalerei, mit welcher Peruzzi die Wände des Sa- 
lone im oberen Stockwerk schmückte, am Ende des J. 1511 
anzunehmen. Denn nach der Schilderung der Loggien fährt 

Palladio fort: 

Ast e porticibus primis sese atria pandunt 
Prima, dehinc alio super liis stant altera versu : 
Haec circum havd uno stant picta cubilia cultu. 
ego quid primum heic stupeam ? laquearia mirer ? 
An tahvlata canam pictis haerentia tignis 
Daedaleamve manum ligno demirer in omni ? 
An pictum egregie laterem nitidaque figura 
Suhstratum pedibus ? parione e marmore postes 
Portarumque fenestrarumque canam? utque merentur 
Insculjytos celo properem sustollere coelo? 
Es wird nicht bezweifelt werden können, dass unter den 
täbulata pictis haerentia tignis jene herrliche Architectur- 
malerei im Salone zu verstehen ist, insbesondre jene colonne 
figurate in prospettiva, le quali con istrafori mostrano quella 
essere maggiore (Vasari T. II. p. 195 ed. Eom.). 

Nicht erwähnt ist von Palladio der Fries in diesem Sa- 
lone: daraus schliessen zu wollen, dass derselbe damals noch 
nicht gemalt gewesen sei, wäre voreilig. Denn Palladio beab- 
sichtigt bei der Schilderuug des oberen Stockwerkes nichts 
weniger als eine Aufzählung sämmtlicher Malereien, üeberdies 
fallt dieser Fries am wenigsten in die Augen. 

Dagegen hat wol der malerische Schmuck des an den 
Salone anstossenden Schlafzimmers im dritten Verse 

haec circum haud u/no stant picta cubilia cultu 

eine besondre Erwähnung gefunden. In erster Linie denkt man 
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dabei an die Wandgemälde Soddoma's. Dass diese am Ende 
des J. 1512 vollendet waren, wird durch Vasari's Bericht wenig- 
stens sehi- wahrscheinlich. Dieser erzählt, dass Ap;. Chigi, welcher 
den Soddoma aus Siena nach Rom gezogen "") und dem Papste 
Julius Tl. für die Stanzen empfohlen hatte, durch die Sdimaoh, 
welche dem Künstler dadurch angetan wurde, dass ihm die 
Arbeit genommen wurde, sirh keineswegs bestimmen Hess ihn 
auch fallen zu lassen , ihm violmclu' die Ausschmückung eines 
Zimmers in seiner Villa übertrug und ihm sogar dann nicht 
seine Gunst entzog, als er es auch bei dieser Arbeit an Fleiss 
und Hingebung fehlen Hess: Ma Agostino ch' era galantuomo 
I Bcnsa aver rispetto alla veryogna che Gio. Antonio aveva ricf- 
I mtto, gli dkde a dipignere nel suo palazzo di Trasteoere in una 
I aua Camera prirKtpale, che risponde neUa scäa grande, la storia 
l^Alessandro.'^) E se ilMattaccio (Gio. Antonio) avesse atteso 
I m queUa dAsdetta di fortuna, coine avrebbe ogni aitro, a gli siudj, 
I mrAbe fatto grandissimo frutto, Mu egli ebbe^ scmpre V ammo 
I 'oSs bqje € hfwb a capricei, di niima cosa maggiormente mwoji- 
I tbm, che di vestire poniposamente, poriando gitd)loni di broceato, 
I *»Rpe tttUe freijiate dl fela ^ oro, oifßoni ricchissimi, collme cd 
I aitre mmUi bagattclte e cose da buffoni e cmitambmtchi; deUe 
I guali cose Agostino , o/ qucde piaceoa queiV timore, h' aveva ü 
I maggiore spasso dd mondo. (T. XII, p. IUI sq.) Darauf er- 
[ w^mt er den Tod Julius' II. und die Luorezia Soddoma's, 
' welche er durch Chigi dem neuen Papste Ijcü X. überreichen 
liess, seine Ernennung zum Cavaliere und seine Rückkehr nacJi 
Siena. "1) Daraus ist zu schliessen, dass zwischen dem Zeit- 
punkt seiner Vertreibung aus dem Vatikan (um 1509) und dem 
Beginn seiner Arbeit in dem Schlafzimmer Chigi's kein allzu- 
langer Zwischenraum gelegen haben kann. Dazu würde aucli 
stimmen, wenn sich bewülirt, was Springer (Raffael S. 210} ver- 
mutet, dass die Kenntnis, welche Rafiael von Soddoma's Far- 
nesina-Fresken hatte, zur Aenderuug seines Stiles, zum Ueber- 
gange in 's Malerische, wie er sich in der Stanza d'Eliodoro 
zeigt, mit beigetragen habe. Ich halte diese von Springer freilich 
ohne Nachweis gelassene Vermutung für sehr bemerkenswert. 

Gar nichts freilieh gebe ich auf die grosse Uebereinstini- 
mung zwischen dem „Alexander auf dem Bukephalas" und der 
Vertreibnng Heliodors, oItwoI <lioselbo uiclit lilos in Benug iiuf 
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den Keiter, sondern auch im architectonischen Hintergnmde 
ganz augenfällig ist. Denn ich behaupte, dass nicht BafiEAei's 
Fresko von dem der Famesina abhängig ist, sondern das um- 
gekehrte, da mir das letztere nicht von Soddoma, sondern von 
einem späteren, schlechten Maler herzurüliren scheint, welcher 
über eine Benutzung des raffaelischen Fi-esko nicht hinauskam, 
jedoch in derselben höchst unglücklich war. Das Bild sticht mit 
seinen garstigen, verzenten Gesichtern von allen Malereien der 
Villa und besondere von den benachbaiten des Soddoma ab. ••) 
Beachtenswert aber scheint mir für Springer's Vermutung 
sowohl die grosse Uebereinstimmung zwischen den Gefassträge- 
rinnen der Hochzeit Alexander's von Soddoma und des raffaeli- 
schen Burgbrandes (1515) im Gesamtmotiv und in der Art der 
Gewandung als auch die noch wunderbarere Uebereinstimmung 
zwischen dem Alexander und dem geleitenden Engel der Be- 
freiung Petri (1514) im Gesicht, Haar und Stellung.*^) 

Das ist dasjenige, was sich meines Erachtens bis jetzt 
über die Entstehungszeit der Bilder sagen lässt. 

Fassen wir dasselbe zusammen, so ergibt sich, dass der 
Bau selbst im J. 1509 begonnen wurde, dass Peruzzi und 
Raflfael unmittelbar nach Vollendung desselben im J. 1511 an 
die Ausschmückung der Loggien, crsterer auch an die desSalone 
ging, dass in demselben Jahre auch bereits Sebastian del Piombo 
für dieLünetten, danach für denPolyphem, herangezogen wurde, 
alsbald auch Soddoma für das Schlafzimmer tätig war, dass aber 
trotzdem die malerische Ausschmückung des Ganzen noch mehrere 
Jahre in Anspruch nahm, dass die Fresken der nördliehen 
Loggia zuletzt, erst Ende 1517 oder Anfang 1518 mit ZuhüUe- 
nahme von RaffaeFs Schülern Giulio Romano, Francesco Penni, 
Giovanni d' Udine vollendet wurden. 



Agostino hatte sich seiner Schöpfung nicht lange zu er- 
freuen, ja die Ausführung des Ganzen war noch nicht bis in 
alle Einzelheiten vollendet, Agostino vielmehr noch mit Plänen 
zur architektonischen Ausschmückung des Gartens beschäftigt, 
wovon der Contrakt Kunde gibt, welchen er am 28. Febr. 1520 
mit den Mauermeistem Menali und Jacomo di Bettino del 



CarRvagio Rbgeschlossen hat,"*) nls er diircli einen jWien Tod am 
11. April f"^) 152i!l aus allen seineu Entwürfen iind seiner glanz- 
vollen Umgebung abberufen wurde. 

Die Villa, deren Schictsale hier in aller Kürze erzählt 
Iferdon sollen, nebst Marstall und Gaa-ten hatte er seinen Kin- 
. vermacht, von denen zur Zeit der Testamentserrichtunff 
, Angust 1519) vier am Leben waren, nämlich 2 Söhne:»'') 
renzo Leone und Alessandro Giovanni und 2Töchter: Marga- 
i und Camilla — ein dritter Sohn (Agostino) wurde ihm erst 
nach seinem Tode geboren. An ihre Stelle sollten in Form des 
Pideicommisacs die Enkel seines iiltern Bruders Sigismondo 
nnd die Söhne seines Jüngern Bruders Francesco treten. Als 
Tonnünderin seiner Sülmo hatte er seine Frau eingesetzt, aber 
auch diese starb noch In demselben Jahre am 11. November, s') 
tpd Sigismondo wiurde Vormund. Auch Alessandro Giovanni 
erlebte den Vater nur kurze Zeit. Der ältere Sohn besass 
Bder die Bildung noch die Klugheit seines Vaters. »^ Es ent- 
tnden Erbschaftsstreitigkeiten zwischen den Kindern und ihrem 
munde, und so rasch der Beichtlium Agostino's erworben 
90 raseb seliwand er wieder unter den Händen seiner 
dahin. Schon im November 1528 wurde das Bank- 
^cbäft geschlossen.^") Und wenn im J. 1521 Leo X. noch 
i Darleben von 10000 Goldgulden von ihnen hatte erbalten 
tonnen,'*") klagte einer seiner Nachfolger, Gregor XUL, in 
einer Bulle vom 24. April 1580, dass die Villa wegen voll- 
ständiger Verarmung ihrer Besitzer baufällig geworden, und, 
mn nicht schleunigst restaurirt, gänzlichem Verfall entgegen- 
"') Und so hob er, nachdem die Villa schon am G. Juli 
fi79 mit den in ihr befindlichen Statuen, um die Schulden des 
ratorbenen Lorenzo Leone zu bezahlen und die Ciarice Chigi 
iszusteuem, verkauft, die RechtsgiUtigkeit dieses Verkaufs aber 
■angefochten worden war, mit jener Bulle die Bestimmung über das 
Fideicommiss auf. Der erzielte Kaufpreis (10 500 Scudi) aber war so 
niedrig, dasa einer der Erben, Alessandro , Sohn des Sigismondo 
Chigi, sich weigerte ihn anzuneiunen; erst etwa 10 Jahre später 
willigte er in den Kauf. Da der Käufer, Cardinal Alessandro 
f arnese, bereits 1589 gestorben war,'"*) so tarn die Villa in 
i Besitz des Bruders des letzteren , an den Herzog Ottavio 
Parma und blieb unter dem Namen Faraesina in der 
a' 
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FftnüHo doissolben. Als der Mannesstamm derselben 1731 aus- 
starb, kam sie an den Sohn der Elisabeth Famese, Carl von 
IVnxrbon, den naehmtüigen König von Xeapel und Spanien, 
do^si>u Xaohkommen sie noch heut gehört. Der aus Xeapel ver- 
triebtnxo König Franz IL gab sie 18(il dem vormaligen Gesandten 
Spaniens an ^nuem HoR\ Don Salvador Bermudez, Duca di 
Ki|valda. IVtncipe di S. Lueia. Maivhese de Lema, auf 99 Jahre 
in Krb))aoht 

rnt^HT den Faraese geriet sie in Terfidl, und so wurde 
unti^ dem Hentog Kanucoio IL (lt>46— 1694), wie Bellori"«*) 
sagt^ ungi^fähr 140 Jahi^ nach ihrer Erbauung, also um lÖTiO ^^) 
eine Kei$lauralion bet^^hlossi» , diese unter Zuziehung ^er 
SachvefSl^digenAVmmission, zu welche der Archit^ Fontana 
g^f^iCuttiL^. dem t^rsten Re$taurah>r der Zeit, Carlo Maratti, 
übeftragen. BeE^mders hatten die Freskai der c^en Loggien 
und xwar« wi^ natürlich, am meisien die d^ nördlichen Loggia 
gelittvMa: Belkwi berichtet als Augenzeuge über letzlore: # eohri 
kßimm^ ptnhU^ in (^v rirwrilri, It mesi^ timie stmo im «irm paHe 
j^MT»^. t tmüi i 0Mm^ «ruwo iKomHÜ €^$ nctk die w f f ema si 

fimPf «» MTM^ «fäfnvi!^ <> Mtijifii^ #«M#(i pmr si tvtitrm: (i toICb 
«•nrn« <tYifmtmr^ t petL In n^hi trrrni faifi jrftirr w NfwIi im pm 
Im^kL Vtti $t> wunie zunichtst die Decke die:>er Loggia mii 
^ii\ die iler iiarteak^:gta mit T3l\ die Rückwand der letztefet 
Bai; oi> Xisi^^ befestiürt. zwischen den Arkaden ein Fenster- 
xvrschluss> angebncht und dann an die AofSrtscfaung des Oi um/Mn 
xmfl die Ke^tauration der Figuren gegang^Hi. Letztere nberaafan 
Hacacti ^KjC BeüoriV Sonc&k verdanken wir ein Ttsiekfcus 

ysitf iuif mftitf:mto ^i^imßr MmmetL /> r^f^^f^ usAvH^mtf dk i» 
^jiw<\tiiffif crvüiyc a ürtroA 4f r £^r:tfuf tkfiia Ortut 'M Ikiz mel 

.-Ätf 4i0dr«ima a« «Mtirsaiiia l^w. <f «a m:^c «m c^^^^mc fmai teAi Jb 

«tfnftf ^ l^iie p^rtittu MlS «imt/rw» *m dcfi^ «f » pmiÜ^ db 
:tmißßmu T imtfrsisv 'jiT [ki. ^ cvmtf mtr" v^tnurcri 'Jffm^ riJmmm Jk 

IfcicactiV W^ri w^rie !je«r ^rsi^aie-iett beartetIr-*H BeOun 
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spricht sich über dasselbe höchst lobend aus: c stato eseguito 
am tanto giudizio e con tanta perma, che non darebbe V animo 
certaniente ad alcuno de' Professori ritrovare quali siano gli ajuti 
deW opera modema, se non V avesse inteso o da noi in questa 
istarica narrazione o da altri informati per oculare veduta, tale 
e V accoppiamenio del modemo coW antko, e tale e la fatica, che 
Jia faita questo grand* tiomo; aber gerade, was er in letzterer 
Beziehung zum Lobe Maratti's anführt, ist geeignet Bedenken 
gegen die Treue der Eestauration hervorzurufen: sapendo io che 
dove egli non poteva a^sicfirarsi bastamente deW eccellenza della 
su>a cognizione per la niancanza totale de' vestigij, si poneva ä 
disegnare statue antiche, come fece in particolare delV Äntino 
c del Torso delV Ercole di Belvedere, cP onde Rafaelle prese 
le sudette due figure. Diese beiden Figuren sind der Bacchus 
und der Hercules des Göttermahls; mit welchem Recht aber 
behauptet sei, dass RafFael diese nach dem Torso und dem 
Antinous, d. h. Merkur, des Belvedere gearbeitet habe, wird 
unten (S. 80 sq.) zur Sprache kommen. 

Ferner wurden in dieser Loggia die Guirlanden Giovanni'«, 
welche nicht bis an die Decke reichten, sondern 2 bis 3 Palmen 
von ihr abstanden, bis an diese hinangeführt, die Lünetten der 
innern — Süd Seite, welche bis dahin nur mit Kalk über- 
tüncht waren, gleich denen der Arkaden-Seite mit Blattwerk, 
auf dem Vögel sitzen, ausgemalt, die Wände in viereckige 
Felder, welche nur von Blumen- und Frucht-Guirlanden um- 
rahmt sind, eingeteilt und in den Kurzseiten zwei neue Thürcn 
gebrochen, dies alles unter Aufsicht Maratti's durch Domenico 
Paradisi und Giuseppe Belletti. 

Von Restauration der Fresken der Garten loggia redet 
ßellori nicht. Doch wäi^e es möglich, dass damals der Polyphem 
übermalt worden sei. '^*') 

Aber auch als der jüngere Richardson 1720 Italien be- 
suchte, war die Villa unbewohnt und in einem ti^aurigen Zu- 
stande ; seit 2 Jahren hatte sie niemand besucht und nur mit 
Mühe waren die Schlüssel zu derselben zu finden, und auf 
diesen verwahrlosten Zustand wollen wir einen Teil des ab- 
stossenden Eindrucks, den die Gemälde auf ilm machten, zurück- 
führen. Sagt er doch selbst von der Galatea: sa Draperie, qui 
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autrefois etoit rouge, est ä present si noire, qu'elle parut extreme- 
ment pesante.^^'^) 

Dem halte man das mustergültig objektive, auch heut noch 
völlig zutreffende Urteil entgegen, welches 67 Jahre später 
Göthe (zweiter Aufenthalt in Eom, 16. Juli 1787) über die 
Psyche-Loggia fällte: „Diese Gallerie ist das Schönste, weis ich 
von Dekoration Jcefine, so viel attch jetzt dran verdorben und 
restaurirt ist/' 

Und so stellte sich eine neue umfassende Restauration 
des Bauwerks als dringendes Bedürfnis heraus. Diese wurde 
vom Duca di Ripalda mit grossem Kosten -Aufwand von Juli 
1861 bis Anfang 1870 ausgeführt. Die Decken, Fussböden, 
Thüren und Fenster mussten völlig erneuert, die Camiese und 
der Fries der Aussenseite, desgleichen die Garten-Anlagen fast 
ganz wiederhergestellt werden. Die Restauration der Fresken 
Soddomas wurde von Marien Billaud, die der Architekturmalerei 
im Salone von Domenico Fumanti, die des Frieses in letzterem 
von Succi besorgt. Und zwar erfolgte letztere nur durch Ab- 
reibung mit Brod. Die Leitung des Ganzen hatten die Archi- 
tekten Antonio Sarti und Cipolla. 

Eine neue und wol die grösste Gefahr ist der Villa durch 
Ausführung des Planes eines Lungo-Tevere vor 2 Jahren er- 
wachsen. Nicht allein ist trotz der Proteste des Duca und der 
Akademie von S. Luca der grösste und schönste Teil des 
Gartens den Arbeiten zur Anlage der Quais zum Opfer gefallen, 
sondern auch die Villa selbst und die Fresken in ihr sind durch 
diese Arbeiten bedroht. Obwol dieselben noch nicht einmal zu 
dem kritischen Punkte vorgeschritten sind, haben sich doch 
schon sehr beunruhigende Symptome in der Wölbung der 
Psyche-Loggia gezeigt, alte Risse haben sich wieder geöffnet, 
neue z. B. am Polyphem der Galatea-Loggia, am Hymenäus der 
Alexander -Hochzeit sind hinzugekommen. Und so sind die 
Arbeiten im Sommer 1879 suspendirt worden. Auf wie lange? 
Das ist die besorgte Frage aller Freunde des herrlichen Kunst- 
werkes. 
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Ifacli dieser Uobereicht über die Geschichte des Baues und 
IT Beatauratioiu-n dw Villft wenden wir uns znr Besprechung der 
Wandgemälde, 
tlnd zwar stellen wir dieselbe unter den Gesichtspunkt der 
Periegese und beginnen demnach mit der 
I. Gartenloggia, 
Der Plan xa ilirer Ausschmückung und ein Teil der Aus- 
führung ist das Werk Peruzüi's, '"^ welcher sich auch hier als 
Meister der Architektur-Stalerei , insbesondre in der perapoktivi- 
echeu Wirkung gezeigt hat. Wenn Tizian, welchen Vasari in der 
_Tilla nmlierfiihrte, nicht glauben wollte, duss hier Maleroi, son- 
Belief vorliege, so ist der Eindruck noch heut ein ühn- 
r. 
Es ist eine Loggia mit 5 Arkaden. Die Wände sind durch 
Slast^r in fi resp. 2 Felder geteilt. Der malerische Schmuck 
r Pilaster besteht in Candelnbern mit Miisken, Mischgestalten, 
laephoren und Amoren, Ueber den Capitcllen derselben sind 
f grünem Grunde Amoren in Grau gemalt, welche auf Kugeln 
tehen und Tafeln, wol Horoskope, halten, lieber den Peldein 
Itßlben sich 14 Lünetten, über diesen Spitzbögen. Der Raum 
wischen diesen Spitzbögen wird durch 10 Sechsecke mit blauem 
Irande und doppelt so viel Dreiecke ausgefüllt. In letzteren 
"aindAmoren, welche Fackeln halten, auf See-Ungeheuern reitend, 
gemalt. Die Decke'"") selbst besteht aus 2 in ein längliches 
Tiereck componirten Achtecken, zwischen denen sich in einem 
lOhAlb 80 grossen Achteck das Wappen der Chigi (jetzt der Farnesc) 
nd. 
Ausser den Pilastem, Lünetten und Dreiecken haben auch 
»wol die bei den Achtecke der Decke, als die anstossenden 
»chsecko und Spitzbögen malerischen Schmuck, und zwar 
pwohnt dem Deckenschmuck in seiner Gesamtheit , was 
bisher nicht erkannt worden ist, passender Weise die Beziehung 
auf den gestirnten Himmel inno, wäiu'end den Lünetten 
_da8 Reich der Lüfte zugewiesen ist. 

Wh- betrachten zunächst die beiden Achtecke der oigent- 
len Decke, 

In das eine derselben ist das Sternbild des Perseus, in 
i andre das des Wagens oder grossen Bären gemalt. 
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Perseus, angetan mit Flügel -Helm, Harnisch, Waffen- 
rock und Schild, fasst mit derL. die Medusa an den schlangen- 
förmigen Haaren, während er die E. erhebt, um mit einem 
Schwert-Streich ihren Kopf vom Eumpf zu trennen. Diese ist 
in's Knie gesunken und erhebt abwehrand die K., während sie 
den verzeiTten Mund zum Schrei öffnet. Neben (r.) ihm fliegt 
langgestreckt, ja fast gespreizt eine weibl. Figur mit mächtigen 
Schulterflügeln in flatterndem Gewände, eine grosse Trompete 
an den Mund führend. Sie ist als Victoria oder vielleicht noch 
besser als Fama zu benennen; denn nach Fulgentius^^") hatte 
der aus dem Blut der Medusa hervorgegangene Pegasus die 
Gestalt der Fama. Neben und zwischen den Beinen des Perseus 
und unterhalb der Fama ragen aus Wolken, dem Schauplatz der 
Handlung, einige Gestalten mit ihrem Oberleibe hervor, indem 
sie sich teilweis mit ihren Händen auf diese Wolken stützen, 
und zwar 1. von Perseus ein jugendlicher, zwischen seinen 
Beinen ein bärtiger, unter der Fama ein bärtiger zwischen 2 
jugendlichen, und am äussersten r. Ende ragt der Kopf eines 
Pferdes, vergleichbar dem der Selene am Ostgiebel des Parthenon, 
hervor. lieber und neben sämmtlichen Köpfen des Bildes be- 
finden sich Sterne, und so wird in diesem Pferde, zumal es 
sich nicht neben Medusa befindet, nicht Pegasus, sondern das 
Sternbild des Pferdes, ^^') dem entsprechend auch in den aus 
den Wolken hervorragenden Köpfen Andeutung von Sternbildern 
zu sehen sein. ^^^) 

In dem andern Achteck lenkt eine weibl. Figur in flatterndem 
Gewände, welches Arme und r. Brust jfreilässt, sitzend und die L. 
auf den Band des Wagens stützend ein Zwiegespann von Ochsen, 
welche mit feurigen Augen am gestirnten (dunkelblauen) Himmel 
über die Wolken dahinjagen. Aus letzteren gucken Köpfe von 
Putten mit aufgeblasnen Backen, also wol Personifikationen der 
Lüfte oder Winde. ^^^) Crowe und Cavalcaselle haben von einer 
Deutung der Darstellung abgesehen; die meisten andern sehen 
in der Lenkerin Luna oder Diana oder die „Göttin der Dämme- 
rung'' (Lübke Gesch. d. ital. Malerei H, 411). Bei Luna oder 
Diana würde schon das Fehlen der Mondsichel am Kopf der 
Figur nicht unbedenklich sein ; gegen alle diese Deutungen aber 
spricht der Parallelismus zwischen dieser und der benachbarten 
Darstellung. Ich erkenne dem entsprechend hier das Bild des 
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WsgonH Oller des f;;roast'ii Biü-on, von dessen 7 Sternen die 

Uten 2 den Ocbscn, 5 dem Wageii zuort«ilten, und möchte 

1 Lonkerjn als CHlÜBto benennen, welche, wie sie in eine 

Bürin verwandelt worden war, als Sinnbild dieses Sternbildes 

[angesehen wurde. "*) 

Schwer ist es zu sagen, weshalb Peruzzi gerade die Bilder 
Idcs l'erseus und des "Wagens zu Hauptbildern gemacht hat. 
■ Poch gltmbc ich, dass der Grund dafür ober in besonderen Bc- 
" Ziehungen dieser Sternbilder zu Agostino Chigi als in ihrer 
grossen Ausdehnung in die Breite zu suchen ist. Dass Agostino 
der Stimme der Astrologen Gehör schenkte, sagt die Tita bei 
^ Erzählung seines Todes (p. 82, 8). 

Unverkennbar, wenn auch bislier nicht erkannt, ist auch, 

i die Dai-stellnngen der 10 Sechsecke^"'') sich ebenfalls auf 

M'ubilder beziehen und nur in dieser Beziehung ihre Einheit 

Mben. Und zwar enthalten sie die Sinnbilder der 12 Zeichen 

i Thierkreises. Da dem Maler aber nur 10 Felder zur 

HTerfligung standen, hat er zweimal 2 Zeichen in Einem Felde 

■irereinigt. Dies geschah sogleich bei den beiden ersten Zeichen, 

M^relchon er das zweite Feld der Fensterwand gab. 

1, Ein springender Widder (in sehr kleinen Dimensionen): 
I Bild des Widders (Hygin astr. II, 20): darunter Europa 

Sjen Stier bekränzend, neben welchem Jupiter sitzt: das Bild 
Idee Stieres (Ilygiu II, 21. Ampelius IIb. memor. 2, 2). 

2. Loda umarmt deu Schwan; 1. unten 2 kleine Kinder, 
> welche sieh au ein zerbrochenes Ei lohnen (Castor und 

Poliux): das Bild der Zwillinge (Hygin U, 22. III, 21. 
I Ampel. 2, 3). 

, Herkules bekämpft die Hydra mit Feuerbrand; I- von 
I Heritules ein Krebs: das Bild des Krebses (Hygin II, 23. 
Ampel. 2, 4). 

An der Fensterkuraseite : 

4. Herkules ringtmitdem Ijü wen: das Bild dosljüwon 
[ <Hygin II, 24. Ampel. 2, 5). 

An der Eiickwand: 

5. Diana mit Lanze und Bogen schreitet mit einer Go- 
[ fäbrtin, deren Gewand ein kleiner Hund fasst, (Erigoue) einher: 
[ das Bild der Jungfrau (Hygin II, 25. Ampel. 2, 6). 

6. Mars, zu dessen li. sich eine Wage, und Merkur, 
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zu dessen L. sich ein Scorpion befindet: die Bilder der Wage 
und des Scorpions, welche auch bei den Alten bisweilen in 
Einem aufgingen (Hygin II, 26. III, 25). 

7. Der Centaur Chiron schiesst mit dem Bogen; neben 
ihm steht sein Zögling Achill in der E. die Lyra haltend: das 
Bild des Schützen (Hygin II, 27. lll, 26. Ampel. 2, 9). 

8. Venus steht inmitten des Meeres auf einer Muschel, 
sich ihr Haar trocknend; um sie flattern Tauben; 1. neben ihr 
ein Bock mit Fischschwanz: das Bild des Steinbockes 
(Hygin II, 28. III, 27).^»«) 

An der andern Kurzseite: 

9. Ganymedes vom Adler aufgehoben: das Bild des 
Wassermannes (Hygin II, 29. III, 28. Ampel. 2, 11). 

Endlich noch an der Fensterwand: 

10. Venus wird von Anlor vor Saturn (mit Zackenkrone, 
Aehrenbüschel in der L. und Sichel in der E.) geführt; unter- 
halb der Venus und des Amor schwimmen 2 Fische über ein- 
einander in entgegengesetzter Richtung: das Bild der Fische 
(Hygin II, 30. III, 29. Ampel. 2, 12). Venus und Amor 
hatten sich einst in Fische verwandelt. Die Anwesenheit des 
Saturn hat vielleicht darin ihren Grund, dass Venus aus dem 
von Saturn mit der Sichel abgeschnittnen Gliede des Uranos 
entstanden ist, vielleicht aber auch darin, dass er auch Planet 
ist. Denn die Rücksicht auf die 5 Planeten wirkte wol in der 
Wahl der sinnbildlichen Figg. mit. Vergl. N. 6, 8 und 1. 

Aber auch die Darstellungen der 14 Spitzbögen haben 
nur eine siderische Einheit, wie sich schon darin andeutet, dass 
sie sich, wie die der Deckenbilder und der meisten Sechsecke, 
auf Wolken erheben. Es sind 14 Darstellungen berühmter 
Sternbilder in folgender Reihenfolge von der Seite der Fenster- 
wand an gezählt: 

1. Eine weibl. Figur sitzt mit Wappen-Schild, auf welchem 
ein Schiffsvorderteil: das Bild der Argo (Hygin II, 37. 
III, 36). 

2. Eine jugendl. männl. Fig. (mit bekränztem Haupte) 
sitzt, eine runde Scheibe haltend, auf welcher ein Zwei- 
gespann mit Lenker: ein Bild des Fuhrmanns (Hyg. 
n, 13. ni, 12). 
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Ein bärtiger Ritzender Alter mit FiUIhorü; neben ihm 
l'eiu Schwan: ein Bild des Schwimea (Hyg. II, H. 111, 7). 

4. Eine weibl. Fig., sitzend mit Triangel in derK. : ein 
|Bild des Deltoton (Hyg. U, 19. III, 18). 

Eine bärtige niännl. Fig., sitzendniit runder Scheibe, auf 
[welcherderPegasu8:einBildde8Pferde8(Hyg. II, 18. 111,17). 
An der Kiii'zseite: 

6. Eine sitzende weibl. Figur mit langem flatteniden Haar 
ftält ein Kuder in der R: wol ein Bild der Andromoda, 

welche, von einem Phoenizier auf einem Schiffe entfüiirt, von 
Perseus befreit wurde und mit diesem nach Argos segelte 
(Hygin 11, 11. Conon naiT. 40). 

7. Amor auf einem Delphin reitend: ein Bild des Del- 
Jphins (Hyg. II, 17. HI, 10). 

An der Rilckseifo: 

8. Amor bogensehicsaend: ein BiJil des Pfeiles 
pyg. II, 15. HI, 14). 

9. Apollo (oder Orpheus) sitzt violinspielcnd: ein 
Jild der Lyra (Hyg II, 7. UI, 6). 

10. Ein alter Priester mit getreuzten Armen vor einem 
mmenden Altar knieend: ein Bild des Altars (Hyg. II, 39. 

[In, 38). 

11. Ein sitzendes Liebespaar, er bekränzt, sie mit Krone; 
■ 'Bacchus und Ariadne: das Bild der Corona (Hyg. II, ft. 
\m, 4). 

12. Eine weibl. Figur sitzend mit (grünem) Krug: ein 
f Bild des Mischkruges (crater) (Hyg II, 40. III, 39). 

13. (An der Kurzseite.) Eine weibl. Figur mit Wappen- 
achild, auf welchem sich ein Baum befindet, um den sich eine 

chlango ringelt und auf dem ein Rabe sitzt: ein Bild der 
dem Mischkruge am meisten benachbarten Bilder der Schlange 
and des Eaben (Hyg. II, 40. III, 39). 
. 14. Ein sitzender jugendl. Mann mit einem Hunde 

[ spielend: das Bild des Hundes (Hyg. II, 35. IH, 34). 

In der Anordnung der Bilder folgte Peruzzi im ganzen, 

aber nicht aclaviacb , dem natürlichen Princip , dass er den 

nördüchon Sternbildern (Fulu-mann bis Leier) auf der nördlichen, 

den südlichen (Argo bis Altar) auf der südlichen Abteilung der 

I Decke ihren Platz anwies. Noch grössere Naturwahrheit in 
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Bezug auf die räumliche Anordnung im einzelnen hat er, so 
viel ich sehe, nicht erstrebt. 

Was die Malweise betriflPI;, so möge hier nur kurz darauf 
hingewiesen werden, dassPeruzzi dieselbe voUstündig der Archi- 
tektur untergeordnet resp. in den Dienst der Synunetrie gestellt 
habe. Insofern erinnert sie in gewisser Weise an jenen altgriechi- 
schen Vasenstil, ^*^ in welchem das Figürliche noch nicht frei 
geworden, sondern vollständig unter der Herrschaft des Orna- 
ments steht. Die gestreckten und gespreizten Figuren erscheinen 
geometrisch oder linear, sind ohne Fleisch und Fülle, wie die 
Farbe ohne Tiefe. 

Ein gänzlich verschiednes Princip der Malweise, nämlich 
das Streben nach coloristischer Wirkung und fleischigen kräftigen 
Gestalten, zeigen 

die Lünetten, 
das Werk des Venezianers und Schülers des Giorgione, des 
Sebastian del Piombo. ^*^) 

Es sind im ganzen 9, je 2 an den Kurz- und 5 an der 
Rückseite. Mit Ausnahme der letzten, welche durchaus eigen- 
artig ist, stehen sie nicht nur unter einander, sondern auch zu 
den Gemälden der Decke in Beziehung. Schildern letztere den 
gestirnten Himmel, so diese das Reich der Lüfte. Den 
Stoff lieferten Ovid's Metamorphosen, wie schon Palladio 
bemerkt hat, wenn er sagt (S. 18): Denique qiius Oüidi versus 
pinxere, repinxit 

Derselbe hat auch bereits einige Darstellungen richtig er- 
kannt; nach ihm haben sich nur Crowe und Cavalcaselle 
um die Deutung bemüht, jedoch sow^ol im einzelnen mehrfach 
fehlgegriffen, als auch das innere Band der Darstellungen nicht 
erkannt. ^*^) 

Am schwierigsten ist die Deutung der 

1. Lünette (an der südlichen Kurzseite), ^^o) deren Figuren 
nur mit dem Oberkörper sichtbar sind. Ein bärtiger Mann in 
kurzem ärmellosen gegürteten Rock schwingt in der Rechten 
einen Stab gegen zwei ihm gegenüberstehende weibl. Figg., 
deren eine sich auf etwas zu stützen scheint. lieber ihr fliegt 
ein weisser Vogel weg. Beide sind in lebhafter Bewegung; 
die erste blickt in die Höh, die andre ist nach ihrer Begleiterin 
gewendet. Das Haar der letzteren ist aufgelöst, der Oberkörper 
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stark vorgebogen und der r. Ann über den Kopf genommen. 
Eine sichere Deutung ist bei dem Mangel an Attributen wol 
nicht zu geben. Man könnte an die von Ovid Met. XIV, 
516 sq. geschilderte Scene denken: 

Appulas has (Nymphas) illa (Messapia) pastor regiane fugaias 

terriiit et primo suhita formidine movit, 

mox, uhi mens rediit, et contemsere sequentem, 

ad iMimerwm motis pedihus dtixere choreas. 

Iniprobat has pastor saUxuque imitatus agresti 

addidit öbscoenis convida rvstica dietis: 

nee prius obticuit, quam guttura condidit arhor, 

arbor (Oleaster) enim est succoque licet cognoscere mores. 

Der apulische Hirt wollte die Nymphen verscheuchen, 
diese sind nach Ueberwindung des ersten Schreckens zum Tanz 
übergegangen, jedoch auch so werden sie von ihm bedroht, bis 
sie durch seine Verwandlung in den Oelbaum befreit werden. 
Aber es macht bedenklich, dass diese Scene nicht wie die 
übrigen eine Beziehung auf die Luft hat. Dasselbe Bedenken 
würde sprechen gegen Pentheus, wie er die Bacchantinnen be- 
droht (Met. III, 701 sq.), wie gegen Erysichthon gegenüber 
den Dryaden (Met. VIII, 729 sq.).. Dagegen befriedigt in 
dieser Beziehung die Deutung auf Tereus, welcher Philo- 
mela und Progne verfolgt, nachdem er die Tödtung des Itys 
erfahren hat: 

nunc sequitur nudo genitas Pandione feiro (Met. VI, 666). 

Der Vogel erinnert an die Verwandlung der Philomela und 
Progne; die Haltung derselben entspricht der von Bacchantinnen, 
in welcher sie die Tat vollbracht haben. ^^^) Das Kostüm des 
Tereus sollte ihn vielleicht als Barbaren charakterisu-en (Met. VI, 
515 und 533). 

2. Zwei Frauen überzeugen sich kauernd vom Inhalt eines 

geflochtenen Korbes: ^'^^ die Töchter des Cecrops, welche 

in der ihnen von Pallas anvertrauten Cista den Erichthonios 

erblicken : 

Pallas Erichthonium, prolem sine matre creatam, 
clauser at Actaeo texta de vimine cista 
virginibusque tribus gemino de Cecrope natis 
et legem dederat, sua ne secreta viderent 

timidas vocat u/na sorores 
Aglauros nodostjue manu didudt et intus 
infantemque vident apporrectumque draconem. 

Ovid. Met. II, 553 sq. 
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Vergl. Hygin de astron. II, 13. Wenn über ihnen 2 Vögel 
fliegen, so erinnern diese daran, dass es die Krähe war, welche 
der Pallas die Neugier der Schwestern verriet (Ovid. 1. 1. V. 562). 

3. (An der Eück-Seite.) Ikarus liegt mit halbverbrannten 
Mügebi am Boden und erhebt seine K. zu dem herabfliegenden 
Daedalus: Met. VIII, 225 sq. Vergl. Art. Am. If, 91. 

4. Juno fährt, ein Scepter in der ß. haltend, auf ihrem 
von 2 Pfauen (Met. I, 722) gezogenen Wagen durch die Lüfte: 
Met. II, 531. Ein über dem Wagen sich wölbender Bogen ist 
wol Andeutung des ßegenbogens, der Iris lunonia (Met. XIV, 
85 und 829, XI, 590 arcuato caelum curvamine signans). 

5. Eine weibl. Fig. schneidet einem bärtigen schlafenden 
Mann das Haar ab:'^») Scylla, welche dem Nisus das pur- 
purne Haar abschneidet: Met. VIII, 83 sq. Vergl. Art. Am. 
I, 331. Eemed. Am. 67. Auch hier fliegen 2 Vögel über 
der Gruppe vermutlich zur Andeutung des Meervogels Ciris, in 
welchen Scylla verwandelt wurde (ib. V. 150). 

6. Phaethon fällt kopfüber zur Erde: Met. II, 319 sq. 

7. Ein bärtiger Mann mit Flügeln hält ein Weib in seinem 
weiten Mantel umschlossen :^^^) Boreas, welcher dieOrithyia 
entführt : Met. VI, 702 sq. : 

pavidamque metu cdligine tectus 
Orithyian amans fulvls amplectitur alis. 

8. Eine ausgestreckt am Boden liegende gewandete, kräftige 
weibliche Figur lässt aus ihrem Munde einen Hauch nach einem 
aus den Wolken guckenden Kopfe ausgehen, welcher ebenfalls 
einen solchen Hauch von sich gibt. Auch hier fehlen sichre 
Kennzeichen. Es ist jedoch unmöglich mit Crowe an Boreas 
und Orithyia zu denken ; mir ist wahrscheinlich, dass hier 
Flora den Hauch des Zephyr empfangend und erwidernd 
dargestellt sei. Vergl. Ovid Met. I, 107 sq. 

Ver erat aeternum placidi(/ue tepentibus auris 
mulcebant Zephyri natos sine semine flores 

und Fast. V. 194 sq. 

Dum loquitwr (Flora), vema^s efflat ah ore rosas. 
CJiloris eram, quae Flora vocor. 

Vergl. auch V. 375 

omnia finierat. tenues secessit in auras. 

Gerade nach dem Boreas würde der Zephyr hier passen. 
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Ton dieseii 8 Darstellungen weicht, in Form ¥nT 
bleich eigenartip;, die der neunten Lüiiette völlig ab: 

. ein colossalor jugendlicher mäDiilicIier Lockenkopf nach 1. 
^neigt, halb sinnend, halb in Anschauimg vereunken. 

ist zweifellos: dass er das Werk eines bedeutenden 
Wie hätte man sonst diesen die Harmonie völlig 
törenden Kopf stehen gelassen ? 

Alles andre aber ist zweifelhaft. So zunächst, ob er grau 
i grau gemalt oder mit Kohle auf den l'iitz geworfen sei. '**) 
Mann, von wem er gemalt sei. Eine, wie es scheint, erst im 
■7. Jahri). entstandene Tradition schreibt ihn dem Michelangelo 
i,'*o) welcher dem Maler der Loggia habe seine Visitenkarte 
[dnterlassen wollen. Dieselbe ist aber vermutlich nur die Folge 
Ines andern Irrtums, nämlich dass Daniel daVolterra die Decke 
malt habe. "'') Und meines Erachtens haben sich sowol Grawe 
ttd Cavalcasclle als Springer (Raffael 8. 262) mit Recht aus 
Uistischen Gründen gegen diese Annahme erklärt. Andre'*'') 
Iftben an Pcruzzi gedacht, aber das scheint mir im Hinblick 
f den Anteil, welchen er an dem Plan und der Ausführung 
Ganzen gehabt hat, erst recht iing;laublicli. Der ent- 
^recliende Gesichtspunkt macht mich auch gegen Sebastian del 
Piombo, als Meister dieses Kopfes, bedenklich. Für ihn ent- 
schieden sich Crowe und Cavalc. Die Stütze, welche ihre 
FAnsicht durch das Zeugnis der Vita p. 64, 16 (Polyphemum 
\m,pra iamiam pinxit Sebasiiamis Venetus ac praeierea grande 
' capiit in anffuU lunuUt etc.) erhalten hat, ist bei der Be- 
schaffenheit derselben keine starke. Ein ebenso grosses Rätsel 
aber ist endlich auch die Bedeutung des Kopfes. Weder be- 
friedigt mich eine der bisherigen'*«) Deutungen {Maske, Symbol 
der Legende, Alexander, jugendHcher Faun) noch ist es mir 
gelungen eine bessere zu finden, und ich verzichte darauf hier 
;ubringen. Wer weiss, ob es je gelingen wird 
) Rätsel dieses Kopfes zu lösen. 

Die Wände der Kurzseiten, desgleichen die 3 letzten 
Ifelder der Rückseite sind nachmals, angeblich von Gaspar 
S*0D68in, mit grossem und kleinern Landschaften geschmückt 
es kann aber kaum bezweifelt werden, dass an Stelle 
90 nicht aller, so doch der letzten drei ursprünghch figürliche 
Darstellungen beabsichtigt waren. Und erwägt man, dass die 



— 48 — 

Gemälde der Decke das Reich des Himmels, die der Lünettea 
das der Lüfte versinnbildlichen, so wird die Vermutung gestattet 
sein, dass für die Bilder der Wände Darstellungen aus dem 
Erden- und Wasser-Leben, vielleicht auch aus dem Element des 
Feuers, z. B. vielleicht das Parisiirteil, Vulkan und Venus, in 
Aussicht genommen waren. Weiteres Grübeln scheint mir 
jedoch auch hier zur Zeit aussichtslos. Für verwerflich aber 
halte ich die Ansicht von Haus, i»^) diese Wandgemälde hätten 
sich, wie die Galatea, auf das in der anstossenden Loggia nach 
Apulejus gemalte Psychemärchen bezogen. Denn die Psyche- 
Fresken dieser Loggia bilden, wie wir sehen werden, einen 
völlig in sich abgeschlossenen Cyclus, und 

die Galatea 

kann nicht, wie Haus unter Zustimmung v. Rumohr's und 
H. Grimm's annimmt, für die Venus gehalten werden, welche 
die durch die Schönheit der Psyche verblendeten imd ihr 
selbst entfremdeten Sterblichen wieder gewinnen wolle. Denn 
ganz abgesehen davon, dass Apulejus von einer solchen Absicht 
der Venus nichts zu erzählen weiss, wie will Venus die Sterb- 
lichen zu ihrem Cultus zurückbringen, dadurch dass sie über 
das Meer fährt? Die Behauptung von Haus, dass RafiFael sich 
mit Ausnahme des sericum tegmen und des spectdum ganz genau 
an die Schilderung der über das Meer ziehenden Venus bei 
Apulejus 12^) gehalten habe, wird durch den Augenschein wider- 
legt. Wollten wir aber von Haus abweichend einfach den 
apulejanischen Meereszug der Venus annehmen, so erhielten 
wir eine Darstellung, welche nach der ersten Scene in der 
anstossenden Loggia fiele, nämlich nach der, in welcher Venus 
ihre "Nebenbuhlerin dem Cupido zeigt. Dies geht erst recht 
nicht an. 

Damit sind wir in die Galatea - Controverse eingetreten, 
welche noch heut nicht geschlichtet ist, da die Ansicht von 
Haus durch Platner (Beschr. d. St. Eom HI, 3, GOl) und 
Passavant (Raph. d'Urb. H, 143 sq.) mit unzureichenden Grün- 
den "2) bekämpft worden ist, anH. Grimm* 3^) aber einen überaus 
eifrigen Verteidiger gefunden hat. Wer sich also, wie ich, mit 
dieser Ansicht in Widerspruch befindet, wird sich besonders mit 
den Argumenten dieses Forschers auseinanderzusetzen haben. 
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as ziinucbst die Aiifju-itiit dw liistorisclieu UebETlieferiing 
so spricht diese allein i»*) zu dunsten der OalHtea. 
pol FrancesCü d' Ollanda als Lodovica Dolce als 
iSari nonnen dieHauptfigur so. Ersterer legt in dem zweiten 
L snneä Dialogs über die alte Malerei dtT Vittoria Colonnn 
t Worte in den Mund, welche in der franzüsischen Ueboi*- 
■ Raczynsky's (les arts en Poittigal p. 22) lauten : Dimn 
i ^Awtustin Ghitii Baphacl a iKint tVvKe mtmüre ndmi- 
Mt poetigue la fahle de Psychi- et Oalai^e, jiracietismient 
de tritons «u mUicu des ondes et d'Amottrs dans les 
it zweite lässt in seinem dialogo della Fittura 1557 
ed. Firenze 1735) den Ai-etino sagen: i7 smUe jiotrei 
'a sua Ouiaikea, die contende cm la hella jtoesia del 
} e äi moUc altre me l^iadrissime f(m(nsic (vei^l. hinten 
LÖSsq.), und Vasari nennt die Oalatea an nicht weniger als 
teilen seines Werkes: 1) im Leben des KaiTael, wo er sie 
; 'beschreibt, VIII, p. 5'J: AI quäle — Ag. Ckm fcce tum 
dopo aJlogazione (T una cappella e du per avergli poco 
Raffacllo dipinto in una loggia del suo pahsso oßffi 
i Chisi in Trasteoerc am iloldssima numi<tra unn (iahten 
ire sopra u» cmro tirato da due ddfini, a cui sono intofoo 
e molti Dei ntftrini. 2} im Leben des Peruzzi nut 
^ahme auf die erste Steile, VUI, p. 2(J9 : Sono in questo 
' (Ucune cose f'tUte da Fr. Sebastimto Veneiiano deUu jtrlnta 
e di matw del dkino Kaffaelh vi e, conie si i- detto, 
i Oalateu rapita dagli Du tnurini. 3) im Leben des Mare 
1 X, p, 205: Mcnsero da^io q^eato in idampa Ut GaltUea 
i Rafiaeh sopra un carro tirato in marc dai delfini con 
m jfW/on* cite rapiscono »na Nirifii, endlich 4) im Leben 
9 Sebastian XI, p. 9; Dypti i/Mcsf opera avendo Raff'adh fatto 
! medesimo liiogo una staria di Galatea, vi fece Hastiano 
volle Agostmo %m Polifitno in fresco aUato a guella. An 
1 Zeugnissen ist nicht zu rütteln; wenn Grimm in dem 
i einen Fingerzeig daltu- finden wollte, dass das Bild zu 
■i's Zeiten nicht Galatea geheissen habe, so hat er die 
Worte come ei c detto falsch verstanden. Vasari bezielit sich 
auf die erete Stelle, begeht aber zugleicli eine jener häutigen 
Fliichtigkeiton in Keschreibung der Diu-stellung. 
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1 eine tialneta neben skfi hßt 

Igkeit fordwe. Ich teile, wie oben (S, 3l> sij.) bemerkt, 

9 Anacfat nidit. sondern halte es für gorateu den Polypheiu 

Sebastian zu belassen, frage aber niit denniielben Recht: 

in aller Welt hätte den Ohigi Terunlita«en koDuen rle» 

Sebastian einen Polrpbem malen zu lassen neben einer auf Her 

Ku.schel übers Meer Gremien (Göttin, wenn diet* niobt (•alato» 

wäre? Aber auch darun wheint (irinun zurQck§;vkonimen zu 

sein: wenigstens tragt er in den Jnlirbb. für Kunstwissen- 

ächaft I. 6,') sq. eine andre Erklärung vor: ..Neben dem I'wly- 

phem und zwar rechts tou ihm be^d sich auf Einem Bilde 

, mit ihm wirklicli eine üahitea: das ist die von Kaffiiel im Brief 

1 Castiglione crwälinte Galatea. Wo ist dieselbe geblieben? 

t ging früh zu rirunde. Schon Vasari sah sie nicht mehr." 

- Und doch war sie so gefeiert, dass sie der Venus des Neben- 

ßdes ÜU¥n Namen nehmen und an seine .Stelle den eignen 

konnte! Aber die Annahme selbst, dass neben dem 

Myphem noch eine Galatea gewesen sei. ist viillig unstatthaft. 

Polvphem dieses Feldes nimmt so viel l'latz ein, seine 

jbke Fusspitze koiumt dem Filaster, welcher sein Feld Ton 

i der Üalatea ti'ennt, so nahe, dass selbst fiir das Heer nur 

^oig, für eine Figur, und nun gar fiir Galatea, schlechter- 

! kein Platz ist. Aber auch auf dw Meeresiläcbe im IiiiUMii 

; keine Spur von einer eliemaligen Oidatoa: imd wenn sie 

re, hätte <lie Xyinphe zwei-ghaft klein sein müssen. Aber. 

mdot tirimm ein, das Bild ist übermalt Sind dadurch auch 

1 Contouren des Polvphem geändert? Musste er nicht der- 

e9be Riese sein und bleiben, welcher er war? 

Die» genügt, um auch diese Hypothese zu beseitigen. Doch 
irfrd ea nützlich sein Grimm noch einen Augenblick auf seinem 
reitem Pluge zu begleiten, da er sogar unternommen hat zu 
jeo, wie diese verlorne Gtdatea ausgesehen habe. Die Klenjente 
derselben, meint er, seien uns erhalten in dem Polvphem und der 
Oalatea, einem der Fresken, mit welchen Annibale Curacci 
Decke eines Saale» des Palazzo Farnese geschmückt hat. 
) Betrachtimg der Gliederung dieses Saales und der Fresken 
eine Nachahmung Raffael's nicht als bostraders liervor- 
ieod erscheinen. Die Nacliahmung des Michelangelo wicfrt 
Das hier in Frage kommende FVesko aber stimmt, worauf 
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doch alles ankäme, nicht einmal in der Figur des Polyphem 
mit dem der Farnesina überein. Er sitzt anders, hält Stab und 
Syrinx anders, ist anders bekleidet, nimmt einen geringern 
Eaum (nur die Hälfte des Bildes) ein. Für dieses Bild des 
Caracci, insbesondre für die Galatea, dürfte der Cyclop des 
Philostratos (Imagg. II, 18) wesentliche Züge geliefert haben. 

Zugleich ist die Galatea auf demselben eine so unter- 
geordnete Figur, dass es schwer denkbar ist, wie Castiglione 
ihr solche Lobsprüche hätte spenden können, noch schwerer aber, 
dass sie, die kleine Nymphe, über die ,Venus' des Nachbarfeldes, 
jene hinreissende Erscheinung, hätte den Sieg davontragen und ihr, 
auch als sie selbst zu Grunde gegangen war, ihren Namen für 
alle Zeiten aufdrängen können. Heisst es einem ferner nicht 
zu viel zumuten, wenn man glauben soll, dass diese Galatea 
binnen 32 Jahren — denn Vasari soll sie schon 1545 nicht mehr 
gesehen haben — spurlos verschwunden war, während die 
Figuren rechts und links von ihr — die ,Venus' und der Poly- 
phem — vollständig erhalten blieben ! Das dürfte doch wol auch 
der Sacco di Eoma von 1527 nicht haben zu Stande bringen 
können, 's^) 

Aber auch der Beweis, dass die Galatea der Farnesina bei 
römischen Künstlern als Venus gegolten habe, ist Grimm, 
nicht geglückt. Weder eine Composition des Caracci, in welcher 
er einen Triumphzug der Venus sieht, noch die des Albani 
beweist dies. Caracci hat in seinem Fresko, welches sich in 
demselben Saal des Palazzo Farnese befindet, durchaus nicht 
dasselbe darstellen wollen, was der Gegenstand der rafi'aelischen 
Galatea ist. Er hat EaflFaers Galatea wol benützt, aber nicht 
wiederholt. Ersteres wird bewiesen durch die Uebereinstimmung 
in der Gruppe des sogen. Portun us und der Salacia, welche er 
umgedreht hat, des sogen. Palämon, welchen er nur auf den 
Delphin gelegt hat, des muschelblasenden Triton, des bogen- 
schiessenden Amor; letzteres zeigt sich darin, dass die Um- 
armung, welche EaflFael mit seinem Sinn für das schöne Maass 
zur Nebensache gemacht hat, hier zur Hauptgi-uppe geworden 
ist, dass die raflfaelische Hauptfigur ganz fehlt, dass ausser 
manchem andern die ganze 1. Seite Eigentum Caraccis ist. Die 
ganze Composition Caraccis wird aber auch mit Unrecht von 
Grimm als Tiiumph der Venus aufgefasst. Wenn er diese 



teotnng auf dip UntorKi-hrifteti stützt, welche Stiche des BiHes 
liaiis (I. 17. Jahrb. tragen, s« meint er jedenfalls die Stiche des 
Ipiotro Ai^iiila (geb. 1(377), von denen derjenige der hier in 
' Kedo stehenden Composition die ITnteraclmft hat: 
Semifero Trilone Venus den rtcUt per attiait 
.te'/ooreo mideel /luclM et wiminn jtonti 
fiMi'/uitur Charitum, serfuititr eomitaliu Amurum 
It clu/ru» rt pueri iactUantiir sjiicula llatnmru. 
AIö ob diese Verse etwas für die Intention dos Künstlers 
esen! Mic sind nicht mehr wert als die Erklärung eines 
ijBcbnliasteu eines alten Werkes, mithin durchaus der Kritik 
jiRtcrworfen. Und diese wird nicht schwanken können sie als 
brerkohrto Ei'kläi'uug ^u bezeichnen. DassYenns als Meergöttin 
ifch von einem solchen Burschen eine derartige Ümarmun;^ 
l(>lltß ^efoUca lassen, dati ist ein (.ledanke, welcher auch fti[' 
Binon Caracci zu stark ist. Was hätte ferner der gerade auf 
BO gerichtete Pfeil Amors bei ihr tiir einen Zweck? TJeberdies 
tflt Vonus in diesem Oeniäldecyclns mit Anchises gruppirt be- 
jhre Stelle. Sic bebt sieh ferner hier von ihren Begloite- 
totjon so wenifj ab, dass wir ihr gewis nicht zu nahe treten, 
|«enn wir sie diesen gleichstellen und in ihr eine Mcornymphe 
fen, vielleicht, wenn ein Name gewünai-ht wird, elwn jene 
»cia, woiclio von Portunus umarmt wird. Sämmtlicho Bilder 
Cyelns feiern die Jladit der Liebe, dieses die Macht der 
[Jebo über die Bewohner des feuchten Elements. 

„Noch deutlicher aber", fahrt Grimm fort, „zeigt es (dass 
Jie (ralatea Raffael's bei römischen Künstlern alsVonns gegolten 
Klube) Albaui. welcher in einem Briefe {Felsina ptttrice IL, 
1^58) vom J. 163.T einen von ihm loUendeten ftemäldecyclus 
schreibt, darunter einen Triumph der Venus, den er Figur 
lauf Figur in einer Wei.se daratollt, daas man Rafael's Gal. bis 
' in die Einzelheiten vor sich zu sehen glaubt." Der Oemäldc- 
cyclus, um welchen es sieh hier handelt, ist Jedenfalls die be- 
rühmte Catona Amorosa oder die 4 Elemente, 4 Rundbilder für 
den Cardinal Slaurizio von Savoyen gemalt, heut in der Gallerie 
vmi Turin (N. 2(iO. 264. 271. 274). Das Element des Feuers 
ist dargestellt durch Vulkan, welcher in der Sclimiedo iwbeitet 
und Ober welchem in den Wolken Vonus auf itirom von 
2 Tauben gezogeneu Wagen thront; die Luft durch Juno, welche 
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auf ihrem von Pfauen gezogenen "Wagen durch die Luft fährt; 
die Erde durch die Magna Mater, welche von Bacchus, Ceres 
und Flora, begleitet auf einem Wagen einherfährt. Wie ist 
endlich das dritte Element, um welches es sich hier handelt, 
das Wasser, dargestellt? Hören wir, wie der Künstler selbst 
sich über sein Werk an den Cardinal äussert: *3*) Nel terzo giro, 
in cui doveasi rappresentare V Acqua, ho voluto esprimervi il 
miscidio delT acque dolci, conie de fiumi, fiumane e fonti alpini, 
ma s) anche di quesfe, come quelle del mare, in cui havendogli 
rappresentata Galatea che altro non simboleggia che V humide 
spume di questo elemento, ho gli voluto altre marine Ninfe 
dggiungerm, parte perclie contraponendo alle carnagioni de Tritoni 
rendino pik va^a la pittura aW occhio, parte perche esprimendo 
con Ammi quelle piu principali operationi che si essercitano nelV 
acque, come raccoglier perle, sterpar coralli, pescar alle reti, in- 
gannar i guizzanti con V esca dW hämo, venissi ad esplicar 
maggiormente il meditato concetto. Aus dieser Beschreibung 
nebst Darlegung der Intentionen des Künstlers folgt, dass es 
ebenso verkehrt ist dieses Bild ,Triumph der Venus' zu nennen 
als zu sagen, es gebe die rafifaelische Galatea bis auf Einzel- 
heiten wieder. Der Künstler nennt selbst die Hauptfigur Galatea. 
Und ein Blick auf das Bild zeigt, dass man nicht einmal da- 
von reden kann, Albani habe das rafifaelische Fresko benützt. 
Selbst in der 1. Gruppe eines Triton, welcher eine Nereide um- 
armt, lehnte er sich nicht an die entsprechende Gruppe der 
raflfael. Galatea, sondern an die Hauptgruppe des farnesisclien 
Fresko seines Meisters Caracci an. — Dieses Kesultat wird nicht 
beeinträchtigt durch eine zweite Beschreibung und Deutung, 
welche Albani's Freund, der Dottore Orazio Zamboni von 
Bologna, in einem Schreiben vom 9. Oktober 1635 an den 
Venezianer Girolamo da Mulla von diesem Bilde gegeben 
hat : ^37) Pacata V histabiUtä del ßuttu^nte elemento die poc* anzi 
minaccioso vedevasi contra le stelle gicereggiare. Erasi ijoxdficato 
alV aspetto di Venere, hastante Deitä, cd' suoi amorosi effetti a 
rasserenare i pm turhati Numi. Non era piu mare, haveva egli 
mutata V essenza; s' era trasformato nel cielo di Venere, Gal- 
leggiava la dea in questa campa^na di mobile cristallo sopra 
carro dorato assisa; che formando di nicchi e Imccine un super- 
bissimo trono veniva nel concavo corpo di ben larga e tersa con- 
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rkijftiu capaccmaUc rtirmltu. Iliicircii t iiiiivyHOSO inm 

a to Hitumc lU qucl carro itii siitncv Delfiw), vh; da liijykulro 

AmoreUn cou thiratu dnilf veniva miUccUa/o aljfttiizo. SeriivaiUti 

. iti snsiajtto iltm nhiii, dte da tmere matti rU«siäando rubkmtdc 

mu-ti ä' unimufi a purpureo jtanno, ch' a qitcße ceksti morhidtizsc 

serrlva di ijimfiüone. l'recoireeiila roxto Tritone: omavaiila di 

I rorUjUfio k GrtUie, uua licUe quuli sul dorso squtmtmoso tlirsiito 

Triloue trkmfava wacstom dcUa ntostruosa preda; vedccMisi 

I r altit: . Eufionimi v Talia sulT lUgoso tido acatmularc perle r. 

I condli: (liicviavam h fatkitc aUe dm belle pkcioli FaticiuUetii: 

I in ti»K fHiiic di iptesta drconferejtxa s^Umzamtsi U parffoletto 

j Amwe a ptr di imsiM>tii) scoglio: (/uwd il suitorbo Eridano jiro- 

I Strato u pi(! if untt fmndos« nipi: Diese Htelle kami nur, iudom 

I Kio Hilf ni8iit;lies einzelne im Bilde' genauer eingeht, dazu dienen 

I das Unrichtige der Behauptung ,.niau glaube Kafaelö GaL bis 

Liti die Kinzullicitcn vor sich zu sehen" noeli meiir in die Augen 

pivin^ii -AW laüsen; duse; die Kiiuptügur des Bilde» Venus ui 

|lU!unon sei, kann sie gegenüber dem Zeugnis des Kilnstlerä in 

I Jmincr AV'eise dartnn. Oder wollte .jemiuid wirküeh den Zumboni 

■ für unfehlbar halten, der hüre, wie in dem ,tnittiito', an ivelchom 

ler gonieinschnftlieh mit Albani gearbeitet haben snll. die 

I AiSaülisclic Cumposition st-lbst (j a 1 a t e a genannt wird : '*') 

I moUissintc <qicre coiiie Ut loijijiit di (iliisi, cvmt' In (riUalcu 

I 1« fraico. 

Und dueh kann uns gerade der Umstand, dHss vom Künstler 
Albaui dieHaupttignrGahitea, von dem ihm nahestehenden Zaniboni 
abor Venus genannt wurde, den richtigen Weg ziu- Deutung der 
rttffiielisehon Figur zeigen. Noch habe ich nämlieh niclit den 
Hauptgrund berührt, weJclien Haus gegen die Benennung 
I itjdlatca' geltend muclit (rifless. p. 2 und 3). Die Figur ist 
I ihm für Golatea zu vornehm; eineüahitea, die nur eine Nymphe 
I wie viele andre war, meint er, künne kein solches Gefolge von 
Tritonen und Nereiden liaben, könne nicht von Amoren iim- 
I äehwebt sein. Allein beides ist unrichtig. Auf einem pom- 
pejanischon Wandgemälde (Casa de' Capitelli colorati, abgeb. bei 
/ahn, Om. und Wandgem. II., 30) schwebt ein Amor einen 
Sonnennchuni über dem Haupt der Oalatea haltend, und vor ihr 
' Bcbwimmt ein munehelb!asender Triton. "") Femer ist zu er- 
innern, diiss die vier Delpliine, welche den "Wagen der philo- 



— 56 -- 

stratischen Galatea ziehen, von irapOsvot Tpixwvo;, den o|xa>al 
Ti^; l'aXaisia;, geleitet werden (Phiiostr. imagg. II, 18). Galatea 
ist eben, wenn auch in der altern Poesie einfache Nereide, 
allmälich immer vornehmer ^*^) geworden, der Venus marin a 
immer näher gerückt, ja zuletzt fast mit ihr eins geworden. 
Man vergleiche Ovid Am. II, 11, 33 aequa tarnen puppi sit 
dcdatea tuae mit Hör. carm. I, 3, 1 sie te diva potens Cypri — 
regat Ja in einem späten Gedicht des cod. Paris. 8084 V. 74 
(Riese Anthol. Lat. 4. Hermes IV, 350 sq.) 

Qim Galatea potens iussit love prosata sumino 
iudicio Paridis ptdcrum sortita decorem 

scheint Venus selbst Galatea zu heissen,^^^) wie es auch eine 
Venus Salacia gab. ^*^) Und hier ist der Ort auch einer Compo- 
sition zu gedenken, welche uns nur in einem Stich des Marco 
Dente da Ravenna erhalten ist (Bartsch XIV p. 182 N. 224). 
Dieselbe zeigt Galatea mit fliegendem Haar und flatterndem Ge- 
wände eine von zwei Delphinen gezogene Muschel lenkend, den 
Blick rückwärts zu dem auf einem Felsen sitzenden Polypheni 
gerichtet. Dieser stützt sich auf einen Stab und hält die 
Syrinx. üeber Galatea aber fliegt ein Amor, mit gespanntem 
Bogen nach ihr zielend. Die Uebereinstimmung dieser Compo- 
sition mit der des Raftael und Sebastian in den drei Figg. der 
Galatea, des Polyphem und des Amor ist so gross, dass sie 
jeden Zweifel über die Richtigkeit der Benennung ,Galatea' für 
das Famesina-Fresko ausschlösse, wenn der Stich, wie Bartsch 
meint, ein antikes Werk wiedergäbe. Raffael hätte dasselbe be- 
nützt, und es wäre damit etwa das antike ReUef gefunden, 
welches Springer (RafiFael S. 264) den RaflFael vor Augen haben 
liess. Indessen ist der antike Ursprung der Composition minde- 
stens nicht sicher — es gibt keine auf einer Muschel fahrende 
antike Galatea — und die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, 
dass der Stich mit Auslassungen und Veränderungen, wie sie 
bei alten Stichen nicht selten sind, erst nach der Farnesina- 
Composition oder nach einer Studie zu derselben gemacht ist. 
Aber auch im letztern Falle beweist der Stich, dass auch der 
Meister mit dem Würfel die Hauptfigur unsers Fresko als 
Galatea gefasst hat. 

Ist also, um das Urteil über den letzten Einwand zu- 
sammenzufassen, Galatea eine Fürstin des Meeres, dann hat 
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Wihte Griffe vm Trifnncti und Nyniplion keinorlei AnstosR: nn«? 
1 handi-It es sidi ziipicich um die MHcht dpr Liebe, welche sit'li 
, Rucli an ihr i>i-prcibeii sull,'*-') dann ist audi dio AnwesenHfeit 
■ lind Tätigkeit der Aiiioren gcrfflitfortigt. 

Wir kommen ondlich zu einem bisher ganz übersehenen, 
meiner Meinung nach aber entscheidenden Punkte. Sehen wir, 
I die wir den Polyphem nicht von RofTäel, sondern von Sebastian 
I ^malt sein lassen, von dieser Figur selbst ab nnd fragen wii- 
[ nnser Fresko selbst : Kann es ein Triumpii der Venus sein ? 
I Nein. Es bliobo völlig unerklärt die für die Hauptfigur charak- 
I teristischo Richtung des Blickes. Derselbe ist nach der Seite 
I und ZBgleich in dio Höh anf einen bestinamten Gegenstand gc- 
I richtet, anf welchen auch der stigenauntc Palämon, in welchem, 
Lda vt geflügelt ist um! den Amorcn gleicht, vcrniutlicli auch 
I Amor KU sehen ist, herum- und heraufschaut. Beide sejion 
d hören auf etwas: die Bewegung des Gespannes geht lang- 
tma vor sich: die Ijcnkerin hält dio Delphine straff im Zilgol, 
ind der Amor läset sich, wio seine Lage deutlich zeigt, von den 
telpliinen geradezu ziehen. Ich wüssto nicht, wie die» zu 
i Zuge dor Venus passto;"*) vtirti-efflich abor pusst es fiip 
l'Ualatea, welche an dem Lieboslieder singenden Poh'phem vor- 
I (Ibcrflibrt. I.'nd in der Tat singt der Polyphem, wie sein ge- 
[ Sfljieter Mund beweist, wähn-nd er die Syrinx in der Rechten 
I hält. Kr singt ihr all das scliöne, was Theokiit ^"') und nach 
I Vorbilde Philostrat, i**^) Nieetas Kugenianus VI, 515 sq., 
I Ovid (Met. X 111, 784 sq.), zuletzt Angelo Poliziano in derGiostra 
f del Magnitico Oiuliano de" Medici libro I str. nT"') ihn singen 
I lassen, aber sie erhört ihn nicht ; sie zieht lächelnd vorüber, wio 
[derselbe Poüziano in der folgenden (118.) Strophe sagt: 
La bella ninfa eim le sitore fide 
l)i B( Toa> canlar vezosa Wtte.'") 
Damit ist meiner Meinung nach die Frage nai'h der Deu- 
I tnng des Bildes erledigt, und zugleich der Weg zu der pitc- 
T tischen Quelle, welcher Raffael folgte, gewiesen. 

"Wir haben bereits oben (8. 48 sq.) die Ansicht von Haus 
I nnd Grimm, dass Bafläers Composition genau der Besclireibung 
i Apuiejus entspreche, als durch den Augeuschein wider- 
L legt zurückgewiesen und haben nach dem Gesagten nicht 
I nötig auseinanderzusetzen, dass wii' dieser Änsiclit auch in der 
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Fassung nicht zustimmen können, welche ihr einst Springer ^^•*) 
gab, wonach Apulejus dem K. nur den Stoff für die Galatea 
geliefert habe. Aber auch die Ansicht, dass R. dem ,Cyklopen' 
des Philo Stratos gefolgt sei, welche, von Passavant 1839 
(I, S. 229) geäussert, die Zustimmung von Platner (Beschr. d. 
St. Rom III, 3, 601), E. Förster (Raffael II, 132) '^^) und Jansen 
(Soddoma S. 98) fand, vermag ich nicht zu teilen, nicht weil icli 
glaubte, Grimm habe das richtige getroffen, als er ^^^) schrieb : „R. 
lernte den Philostrat wahrscheinlich (erst) 1517 kennen, wo dessen 
Werke zum ersten Male gedruckt herauskamen" — letzteres ist 
ein Irrtum, von welchem sich Grimm durch Einsicht von Hains 
Repertorium überzeugen kann — sondern weil mir die Ab- 
weichungen zwischen Philostrat und dem Bilde zu gross scheinen. 
Um zu übergehen, dass der ganze Chor der Tritonen, Soecen tarnen, 
Nereiden und Amoren bei Philostratos fehlt, und um nur von 
der Hauptfigur zu reden, die philostratische Galatea lässt den 
Blick über die weite Fläche des Meeres schweifen (oi ocpOaX|ioi 
ßXiiwjuai — Ti aovaiaov xiii jxtjxsi toG KsXaYoo;), die raffaelische 
blickt auf- und rückwärts; bei ihr flattert das Haar im Winde, 
bei jener wird das Gegenteil bemerkt (at xo|xai oau-^^ o»jz 
avsTvxai Ttj> ^S9üptf>, oiaßpoy^oi ^ap öt] eiai xal xpstxTOü; xoij dvsjio'j); 
die philostr. hält das Gewand über sich zum Schutz gegen die 
Sonne und zugleich als Segel, die rafi'aelische lässt es fi-ei hinter 
sich flattern und hält mit beiden Händen straff die Zügel, dem- 
nach ist auch die Haltung der Arme verschieden. Dort leiten 
Tritonstöchter die vier den Wagen ziehenden Delphine; hier 
hält sich ein geflügelter, auf einem Gewände schwimmender 
Knabe an dem Zügel fest. 

Dagegen ist zwischen dem Fresko und der oben citirten Stelle 
des Angelo Poliziano in manchen Zügen eine solche Vei-wandt- 
sohaft, dass ich glauben möchte, R. habe durch sie die Inspiration 
für seine Schöpfung empfangen.*^*) Die (118.) Strophe lautet: 

Dne formosi Mfini nn carro tirono: 
Socra esso e Galatea cfcf 7 fren corrrgge: 
£ quei naiando pariw^cttU spinmo: 
ÜHotasi a tomo piu Jaseita ffreggr. 
i^ual le salse onde sputOy t qnai if'aggiroito ; 
i^ual par c^ per amor ginodii e canegge. 
La beila mimfa com h suore fide 
Dt 9i roso oaMtar rtsosa ride. 
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ff 

Die ersten 3 Verse entsprechen genau dem Fresko, des- 
gleichen der letzte. Das sanitäre Ic sähe onde (V. 5)*^^) ist hier 
an den Delphinen wahrzunehmen. Aber auch die Schilderung 
des Polyphem (Str. 115 — 117), welche dem Theokrit nach- 
gebildet ist, 

Gli omer setosi a Polifeino ingotiibrano 
li arribil chionve e nel gran petto casconOf 
E fresche ghiande V aspre tenqyie adonibrono : 
jy intorno a lui le siie pecore pascano. 
Ne a costui dcU cor giä mai disgamhroiw 
Li dolci acei'hi lai che d' amw nascono : 
Ami tutto di pianto e dolor macero 
Siede in tm freddo sasso a pie d" un acero. 

ValC una alV altra orecchia un arco face 
II ciglio irsuto lungo hen sei spanne: 
Largo sotto la fronte il iiaso giace: 
Vaion di schinma hiancheggiar Je zanne: 
Tra"* piedi ha II cane; e sotto il braccio tace 
Una zampoffnn ben di cento caniie: 
hui guata il mar cK ondeggia, e alpcstre note 
Par canti, e inova le lanose gote. 

E dica, cK elV e bianca piii che il latte etc. 

hat einige wesentliche Züge für den Polyphem des Fresko ge- 
liefert. Denn auch dieser sitzt auf einem Stein unter einem 
Baume, das Haupt bekränzt, mit struppigem Bart, hält mit der 
R. die Syrinx an die Hüfte und singt. Auch bei ihm ist ein 
grosses buschiges Auge auf der Stirn, *^*) während die — allein 
sichtbare — r. Augenhöhle geschlossen ist. Nur an Stelle des 
Hundes ist hier der dicke Hirtenstock zwischen den Beinen ge- 
treten. Sebastian wird daher mit Raffael's Intentionen vertraut 
gewesen und völlig in sie eingegangen sein. Waren doch beide 
zu der Zeit der Entstehung der Bilder noch Freunde. Flu: 
das Gefolge der Galatea aber mag, das gestehe ich gern zu, 
die apulejanische Schilderung der Meerfahrt der Venus nicht 
ohne Einfluss geblieben sein. Sie bot ihm wenigstens Figuren, 
welche er ausgestalten und gruppiren konnte; so den Portunus 
caerulis barhis hispidus und die gravis Sdlaeia, welche gi'uppirt 
in der Vordergruppe links zu erkennen sein mögen, den auriga 
parvulus delphini Palaemon, welchen er zu einem sich an die 
Delphin-Flosse und den Zügel anhängenden Amor umgestaltete, 
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die maria persidtantes und coiicha sonaci leiiiter buchuintes Tri- 
tones, '^^) Dass der Kreis der raffaelischen Gestalten der Gefolg- 
schaft derselbe ist wie bei Apulejus, scheint mir nicht auf 
Zufall beruhen zu können. Endlich für die Bildung und 
Gruppirung dieser Figuren wird er von seinem Studium antiker 
Keliefs, welche Meerthiasoi darstellen, *^^ Nutzen gezogen haben, 
wenn ich auch kaum Eine Figur als sicher entlehnt zu be- 
zeichnen vermöchte. ^^^) 

So viel von der Galatca und den Fresken der Gartcn- 
loggia überhaupt. 

Wir wenden uns nun zu dem gefeiertsten Räume des Erd- 
geschosses, der 

IL nördlichen Loggia oder dem Psychesaal, 

dem Keich des Eaftael und seiner Schüler. 

Es ist auch dies eine Loggia, ^''^) deren Lang-Seiten sich zu 
den Kurz-Seiten verhalten wie 5 : 2. Die Wände sind durch 
Pfeiler in je 5 resp. 2 Felder geteilt. Die Wandfelder waren 
unbemalt ; ihre jetzige Einfassung und Gliederung durch Blumen- 
und Frucht-Guirlanden und Nischen erhielten sie erst bei Ge- 
legenheit der Restauration durch Paradisi und Belletti. *^^) Die 
Lünetten sind von einem mächtigen Guirlandenbogon überspannt, 
welcher mit den zwei von den Wandpfeilern aus sich er- 
hebenden Guirlanden die Spitzbogen oder Süchkappen ein- 
schliesst. Die genannten Guirlanden enden in einer grossen die 
ganze Decke umziehenden Guirlande. Letztere wird wiederum 
in der Mitte durch eine die Kurzseiten verbindende Guirlande 
in zwei Hälften geteilt; in einer jeden der beiden Hälften ist ein 
Gemälde mit Kante wie ein Teppich aufgespannt. In der Mitte 
zwischen beiden befand sich auch hier das Wappen Chigi's. 

Vasari ^^^) kann nicht Worte finden, um den Giovanni da 
Udine für die Schönheit und den Reichtum dieser Guirlanden 
zu beloben und sie verdienen dieses Lob in Wahrheit. Mit dem 
von ihm bemerkten obscönen Scherz, bestehend in der Bildung 
und Beziehung einer Melone zu einer geöffneten Feige (oberhalb 
des fliegenden Merkurs), hat es allerdings seine Richtigkeit. 

Die figürlichen Darstellungen bilden einen doppelten 
Cyclus; der eine ist in die Stichkappen, der andre in die Zwickel 
gemalt. Die Handlung beider spielt im Reich der Lüfte, und 
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eide verherrlichon dif Maolit der Liebe, nur stehen sie nicht 

so wecbeelseitiger Bpziehuiif; oder Abliitn^igkeit, dass dev 

^üL> C'yclus auf den uiidem uiimittelbiii' ßezu^ näbmo, wie dies 

gon Bellori vorausgesetzt wird, wenn er p. 154 sagt, rfii* BildiT 

Sticbkappcu dienen per off'erüe i trionß di CupUlo idki 

)sa m cmitifaegno (klla potensa e valore deBo Hposo vincitorc 

Td» tuiti i/h Tht Dass die Anioren der Stiebkappen mit dem 

|S*ldin [In /«ukel Cupido fürR. nicht identisch waren, zeigt 

fscliiin ibii Mi lirlieit und die Verschiedenheit der äusserlicben 

rsdieniiing Sie sind Kinder, jener ist ein Jüngling. Vielmehr 

teht jeder der beiden Cyclen unabhängig von dem andern; 

\Aet eine, der Amorencyclus, schildert die Herrschaft der 

Liebe, indem er Liebesgötter vorführt, ausziehend zum Erweis 

ihrer Macht und triumphireud mit den Synibnien der Götter und 

^JBeroen; der andre, der Psycliceychis, erzählt die nach luaniiich- 

ichen Prüfungen glüclilicb an's Ziel gelangte Liebe des Cupido 

pd der Psyche. 

Der Amorencyclus besteht aus 14 Bildehen. MitAus- 
des ersten und letzten filhren dieselben Amoren mit 
- und Heroeo-Symbolen vor. Offenbar ist zu denken, dass 
I dieselben entführt haben. Das erste Bildchen schildert den 
Bng, das letzte gleicbsatn die Heimkehr vom Siegestluge. 
Der Cyelus beginnt au der 1. Kiirzsoite. 
1. Ein Amor fliegt, in der L. den Bogen haltend, mit der 
die Spitzt- eines seiner aus dein Köcher ragenden Pfeile 
Rufend;"") oUi zweiter — iu der Ecke links — blickt auf eine 
1 gelehnt nach einem Opfer herab. 
Ein Amor fliegt, die Symbole des Jupiter, zwei 
iekzack-Blitze und eineu Donnerkeil, auf dem Nacken ti'ageud; 
Jtoehts VOM ilmi fliegt der Vogel des höchateu Gottes, der Adler. 

3. Ein Amor fliegt, mit beiden Händen den Ditizack des 
eptun, des Jüngern Bruders des Jupiter, haltend. Neben ihm 
,egen Vilgel. 

4. Ein fliegender Amor hält mit beiden Händen den Zwei- 
:,'«») das Symbol des Pluto, des dritten Bruders, vor einen 

L den (h-ei Rachen des Cerberus, auf welchen sicli ein zweiter 
■ der LiUige laug legt. In rler Ecke fliegen Fledermäuse, 
\ Vögel i\QY Nacht. 
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5. Ein fliegender Amor fasst mit der R. in den Halter 
eines runden Buekelschildes, in der L. hält er ein Schwert 
Daneben fliegen Falken und ein Specht, der Vogel des Mars. 

6. Ein Amor, in der L. den Bogen, mit der B. den auf 
dem Kopf aufliegenden Köcher haltend, fliegt auf einen Greif, 
das Thier des Apollo, zu. Hinter ihm eine Schwalbe. 

7. Ein Amor fliegt herab, in der R. den Schlangenstab, 
in der L. den Flügelhut des Merkur haltend. ^<^^) Zu beiden 
Seiten Vögel. 

An der Kurzseite r. ist 

8. ein Amor, welcher mit beiden Händen einen Rebstock 
hält; hinter ihm läuft eine Pantherin, das Thier des Dionysos, 
und 

9. ein Amor weit ausschreitend und mit beiden Händen 
die siebenrohrige Hirtenpfeife des Pan lialtend. In der Ecke 
1. eine Eule von andern Vögeln umflattert. 

Die folgenden 5 Gruppen befinden sich an der Eingangs- 
seite. Und zwar zunächst 

10. Ein Amor fliegt nach r., mit beiden Händen einen 
halbmondförmigen Schild haltend, auf welchem ein Helm mit 
aufgeschlagenem Visir liegt. Rechts fliegt ein Falk und kleinere 
Vögel. 

11. Ein Amor fliegt ebenfalls nach r., mit beiden Armen 
einen Sclüld haltend, wähi'cnd am r. Arm ein Helm mit seinem 
Riemen hängt. ^") 

12. Zwei Amoren fliegen nach r., mit beiden Armen die 
Keule des Herkules haltend. Ihnen kommt ein Ungeheuer 
entgegen, welches Kopf, Brüste und Oberleib eines Weibes, 
Unterleib und Schwanz eines Drachen, ausserdem Tatzen und 
Flügel oben von Vögeln, unten von Schmetterlingen hat Es 
ist Echidna. 

13. Ein Amor fliegt abwärts, mit den Armen den Hammer 
und die Zange des Vulkan an sich drückend: auf ihn kommt 
ein schuppiger Basilisk zu. Rechts imd links vom Amor sind 
Vögel, darunter eine Schwalbe. *'^^) 

14. Ein Amor fliegt nach r., intlem er sich auf ein Seeross 
und einen Lihven stützt, zwischen denen er sich befindet und 
welche er mittels eines Bandes lenkt. 
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"WähiPDii über die Beiteiitunß der Symbcile von 2—9 und 

Ilä — 13 kpin Bedenken ubwalten kann, ist die von 10 und 1! 

■Aweilelhaft. Viisari hat die liruppea ganz ausgelassen oder 

iirtliimlioh mit ."> verst-bmolzen ; denn er redet mir Einmal von 

Lrfi Muri/! ißi rlmi, le s}Mutp H tr tartihe. BeJIori (p. 133) bezieht 

l«ie auf ..Martr e ijli rroi i/neiYtcri". Passavaiil (Rapli. d' Urb. II 

Ip. 2Sti) anf Pallas und ^ars, Springer (RafT. S. 341) anf Pallas. 

lÄlleiu Mai-s ist schon im !). Bilde erschienen, und Pallas passt 

|ni(-ht iii den Cydu». Wullto man diesem auch weibliche Oott- 

»fiten zugfsti'heii, m> würde doeli gerade Pallas nicht passen. 

(enn wann hat Eros sie bezwungen? Auch wünle dann 

tlalTnel die Eule wol ihr, nicht dem Paii beigegeben haben. Es 

werden vielmehr göttergleiche Heroen , wie P er s e u s und 

Thescus, zu Terstehen sein. Die Liebe derselben zn Andromeda 

beziehungsweise zn Ariadne war auch der Henaissanoe völlig 

leläutig. Von Perseus aber sagt Albricus in dem Büchelchen 

deorum imaginibus, aus welctiem mittelbar oder unmittelbar 

ne Zeit vielfach ihr mythologisches Wissen geschöpft zu habe» 

^heint, c. 21 : Pfrsevs filhts loris inter deos nimtitiHratm tat, 

nd dass ancli Theseus den (Höttern gleichgestellt wurde, lehrten 

^cero de nat, deor, III, 18, 45: ynirf.^ ITteseus, JVefjft*»»' films, 

fiwrtim patres tlii, »row entnt in deorum nitmeroi' und 

durch Poggio's lateinische Uebersetzung auch Nichtkennern 

Oriecbiscben zngä^iglich gemachte Diodonis Sic. IT., 62 

, 'AttT,vowt Tiaai; Isoitioi; iTt'i.T,35iv «ütÖv (tov ^rflii). Gerade 

wisehon di'n jüngsten in den Oiymp aufgenommenen Göttern 

Dionysos, Pan und Hercules '*") und insbesondre neben 

dem letzteren, als Rejiräsentanten des Heldenmuts, haben sie 

don geeignetsten Platz erhalten. Für die Aufhalmie des Pan 

war wol ausser dem Liebesverhältnis zu Syrinx und Echo 

Fluassgclfeiid . sein Ringkampf mit Amor mit dem Motto omnia 

^vntcä amor, wie er nach Sen-ius zu Verg, ecl. II, Sl'"-) vom 

Albricus 1. 1. c. 9 (cum Amore vero pingdxUur luetam halmisai; 

ab ipso l'ane vidtta iratj erwähnt wird. Eben derselbe 

■nnt aucli die fistiäa septcm adamoivm welclie RaH'ael dem 

Amor als Zeichen seines '^ ge ib r Pan gegeben bat, als 

ifiymbol des letzteren, Aucl a f d e Re t e folge der 3 Götter 

Mars, Apollo, Mercur b 1 e t tj Ut e Albricus mass- 

r.gelienil gcweMCii zu seil III I c ncn hier mit gi'- 
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ringen Ausnahmen dieselben Attribute, welche dort im Anschluss 
an antike Ueberlieferung, vielleicht auch an bildliche Darstellungen 
aufgeführt werden. Nur die von Raffael dem Blitz gegebne 
Form eines Zickzacks findet sich meines Wissens nicht auf 
antiken Denkmälern, und der Zweizack scheint als Attribut des 
Pluto erst in der Renaissance aufgekommen zu sein. '^®) Bei 
Echidna, der Mutter der lernäischen Hydra, welche hier ein 
besonders geeignetes Symbol war, da sich ihr nach einer von 
Herodot IV, 9 erzählten Sage Hercules in Liebe beigesellte, 
mögen die Schilderungen des Hesiod theog. 298 sq. 
■J^IJLiaü |i£v vü}jL<pr|V iXixcoTTioa, xaXXiTrapToov, 
•^{jLioo o' aox£ TTsXtopov OCplV OSIVOV TS \i.i''(a'V TS 

und des Herodot 1. 1. [i.i$oTrap9£vov sj^iovav oi^usa, ttJ? tä jjlsv avw 
a«ro Tttiv ^(Xouziiny sivai Yüvaixo;, Ta os svspfts o'f lo;, vielleicht auch 
ein Denkmal wie das albanische Relief (Zoega, bassirilievi t. 65) 
vorgeschwebt haben, doch hat sie hier noch Flügel und Tatzen 
erhalten. 

Das Hauptmotiv selbst, dass Amor die Götter überwältigt 
und ihnen ihre Symbole entführt, desgleichen dass er über 
wilde Thiere triumphirt, ist durchaus antik und klingt in 
mannichfachem Echo auf Denkmälern wieder. Einige derselben 
mögen auch Raffael bekannt gewesen sein, wie vielleicht das 
überaus zierliche Relief von S. Vitale in Ravenna (Miliin gall. 
myth. 73, 295), ^^^) drei Amoren, deren einer den Dreizack, 
zwei eine grosse Muschel tragen, welches 1519 vom Meister des 
Würfels gestochen wurde (Bartsch XV 242), imd es soll die 
Möglichkeit zugestanden Werden,, dass der Eindruck des einen 
oder andern dieser Denkmäler auf Raffael so gross war, dass er 
ihn auch in seinem Werke nicht wieder los wurde. Aber es 
bleibt dies doch Hypothese; und sicher ist kein bestimmtes 
Denkmal, welches er benützt hätte, namhaft zu machen. Was 
Bellori^^^) in dieser Hinsicht beibringt, die Darstellung zweier 
Amoren, welche auf den aus den Göttersymbolen gebildeten 
Trophäen sitzen, wie er sie in einer Antike des Palazzo 
Barberini und in einer Zeichnung aus raffaelischer Schule ge- 
funden haben will, entbehrt durchaus der signifikanten Aehn- 
lichkeit und ist somit ohne überzeugende Kraft. Erst recht gilt 
dies von den Amoren des capitolinischen Reliefs (Mus. Capitol. 
IV, 30), au welches Springer (1. 1. S. 515) erinnert. Denn diese 
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fahren die Symbole des Hermes, . der Artemis, des Dionysos, des 
Apoll auf Wagen, welche von den diesen Göttern heiligen 
Thieren gezogen werden. Auch mit den helmti-agenden Amoren 
eines Bildchens der Titusthemien ^^^) zeigen die entsprechenden 
Gruppen Ralfaers keine Berührung. Dagegen möchte ich be- 
stimmt glauben, dass RafPael für die Walil und Durchfülu'ung 
des ersten der beiden Hauptmotive von einem Epigramm der 
von Janus Laskaris Florenz 1494 und von Aldus Venedig 1503 
herausgegebenen Anthologia Graeca (genauer Planudea) Anregung 
empfing. Es ist dies nach meiner Meinung das Epigramm des 
Sekundos, IV, 215, welches die Eroten schildert, wie sie 
beutefroh und im Triumph sich mit den Symbolen des Dionysos, 
Zeus, Ares, Apollon, Poseidon und Hemkles belasten. Es lautet: 

-x'j/.oyapsT; lO "Kpwra;, lo lo; flpiapoiöiv kz «j|jloi; 

TujjLiiava xai Oupffov HpO(ji{o'j, Zt,vo; oi Xipauvov, 

aa-io 'Ev'jaXiou xal xoojv Tj'jxojjlov, 

«PoCßou £'j-o?ov ^ap^TpTjv, *A)vio'j oi Tpiaivav, 

xaX c}}£vap(uv ycipwv MIpaxA^ou; poTiaXov. 

Tt ttXsüv avDptuiioioiv, "Eptu; ots xal tioXiv dXz, 

TS'jysa aifava-(uv K-Jirpi; iXrjioaTO ; *'"^) 

An der Hand eines, solchen Epigramms war es nicht 
schwer den Cyclus zu ergänzen; keinem aber konnte die Aus- 
führung des Ganzen so gelingen wie Raffaol. Seine Gruppen 
sind weder weichlich noch iiberschwänglich, sondern lebensvoll, 
leicht und graziös, und die Fülle der Motive scheint unerschöpf- 
lich, obgleich sowol der Raum als auch der Gegenstand weniger 
Gelegenheit ziu- Abwechslung bot als beispielsweis beim Amoren- 
cyclus in der Hochzeit des Alexander von Soddoma und bei 
den Amoren mit Jagdemblemen, welche Correggio kurze Zeit 
darauf (1519) auf Befehl der Aebtissin Giovanna da Piaconza 
im Kloster S. Paolo zu Parma malte. 

Wir betrachten nunmehr 

die Zwickel- (peducci) 
und die Decken-Bilder (la volta). 

Dieselben führen in überlebensgrossen Darstellungen die 
Geschichte der Vereinigung von Cupido und Psyche vor, 
und zwar hat sich Raffael im ganzen an Apulejus Mctam. 
IV, 28 bis VI, 24 — nicht an den Epitomator desselben, Ful- 
gentius Mythol. III, G ^^^) — angeschlossen, jedoch so, dass er 
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nicht nur vieles veränderte, insbesondre die Yenus idealisirte, 
sondern auch aus freier Erfindung, wenn auch vielleicht nicht 
ohne sachkundigen Beirat, ''*) mehrere Scenen hinzufügte. 

Den Helden des Drama, Cupido oder Amor,*'^") hat 
BafPael von den Amoren der Stichkappen deutlich geschieden; 
denn während er diese als Putten mit kleinen Flügeln behandelt, 
hat er jenem die Gestalt eines Mellepheben, eines angehenden 
Jünglings, gegeben und das Maass der Flügel entsprechend 
vergrössert. Wenn Carl von Pulzky ^^^) zu glauben scheint, 
dass nur der Cupido im Götterrat nicht als unentwickeltes Kind, 
sondern nach der Weise der griechischen Kunst als Mellephebe 
erscheine und darin ein treffendes Beispiel sieht, „wie richtig 
K. den Gedankengang der antiken Künstler erraten , wie fein 
er ihnen nachzufühlen im Stande war", so ist weder jene Ein- 
schränkung auf den Cupido der einen Scene noch die Ein- 
wirkung specifisch griechischen Kunstgeistes zuzugestehen. Der 
Cupido ist in allen Scenen gleich gestaltet, ^^') und Eaffael 
folgte hierin einfach dem Apulejus, der ihn VI, 23 adulescente^n 
istum und V, 31 masculum et itivenem nennt. ^^^) Die Scene 
des Götterrates ist gerade besonders lehrreich, insofern sie Cupido 
als Jüngling der Venus gegenüber vor Jupiter zeigt, die Psyche 
aber von einem der Amoren bewillkomnet, ähnlich wie in dem 
siebenten Zwickel von drei derselben emporgetragen werden lässt. *'^) 

Indem wir nunmehr an die Beschreibung der einzelnen 
Gruppen gehen, glauben wir damit nichts überflüssiges zu tun; 
denn Vasari berücksichtigt nur wenig Gruppen und deutet sie 
zum Teil noch falsch ; die Beschreibung Platner's (Beschr. d. St. 
Kom III, 3, 596 sq.) ist weder genau noch vollständig; H.Grimm 
(Michelangelo II, 123^ sq.) imd A. Springer (Raffael S. 341 sq.) 
haben mit ihren Schilderungen andre Zwecke verfolgt und dem- 
gemäss die eigentlichen Schwierigkeiten nicht berührt. Am 
sorgfältigsten ist die Beschreibung Bellori's, nur wird sie durch 
seine symboHschen Deutungen beeinträchtigt. 

1. (Braun, Famesina Taf. 3 imd 13.) Venus, nur mit 
einem leichten Stück Gewand angetan, welches ihr zugleich als 
Unterlage für den Sitz dient, sitzt auf Wolken und weist mit 
ihrer L. herab, während ihre R. um den Leib des neben ihr 
stehenden Cupido gelegt zu denken ist. Auch dieser blickt 
herab und zeigt mit der Spitze eines Pfeiles, den er, um seine 
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Energie zu beweisen, mit der ganzen r. Hand hält, aufmerksam 
nach derselben Stelle, nach welcher Venus zeigt. Raffael hat 
die Venus nicht, wie Apulejus, ^®^^) als Meer-Göttin ajifgefasst, 
aber auch nicht, wie dieser,^**) diese Scene auf die Erde, 
sondern, wie fast alle Scenen, in das Reich der Himmlischen, 
auf Wolken verlegt. Aber auch ihr Gesicht zeigt nichts von 
der Venus gemens ac fremens indignatione des Apulejus; vielmehr 
erscheint sie durchweg als die Venus alma. 

2. (Braun T. .4 und 14.) Cupido, den Bogen auf dem 
Rücken, zeigt schwebend mit beiden Händen herab und blickt 
sich um, in den Augen der drei Grazien die Bekräftigung zu 
lesen, dass er nicht anders könne als ein Gebilde wie Psyche zu 
lieben. Von den Grazien, welche völlig nackt sind, weiden sich 
die beiden ersten an Cupido's Entzücken, die dritte jedoch kann 
sich noch nicht von der reizenden irdischen Erscheinung losreissen. 
Die erste sitzt, das 1. Bein über das r. geschlagen, auf Wolken; 
ebenso die dritte, dem Beschauer den Rücken kehrend. Die 
mittlere steht en face, ilire Hände auf Schulter und Rücken der 
ersten legend. Die Gruppe ist RaffaeFs freie Erfindung. Er 
gewann mit derselben nicht nur einen psychologisch und drama- 
tisch wirkungsvollen Contrast zur ersten Gruppe, sondern es 
gelang ihm auch gleich zu Anfang Aufklärung über die ver- 
änderte Haltung des Cupido zu geben, was bei Apulejus erst 
viel später, nämlich in dem Augenblick, wo Cupido der Psyche 
davonfliegt, geschieht. 

3. (Braun T. 5 und 15.) Die Zurückweisung, welche 
Venus durch Juno und Ceres erfährt. Venus, eine pracht- 
volle Gestalt, welcher das Haar aufgelöst über den Nacken fällt 
und welche ihr leichtes mehr einer Schäi'pe als einem Mantel 
gleichendes Gewand mit d. L. vor den Schooss, mit der er- 
hobnen R. in die Höh zieht, blickt feuchten Auges und mit 
leise geöffnetem Munde zu den Göttinnen auf. Es ist der letzte 
schmerzliche Blick, welchen sie ihnen beim Weggehen zuwirft. 
Juno, welche auf hohem Wolkenthron sitzt — zu ihren Füssen 
der Pfau — , ruft ihr mit abweisender Handbewegung aus weit 
geöffnetem Munde zu : wie kannst Du deinem Sohne dergleichen 
liebe verbieten wollen und wie kannst Du von uns verlangen, 
dass wir die Hand zur Auffindung der dir verhassten Psyche 
bieten? Auch Ceres — einen Aehrenkranz im Haar — , welche 

5* 
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zwischen beiden steht, sieht Venus mit einem Ausdruck und 
einer Geberde an, in welchen sich Verwundrung über ihr Vor- 
gehen ausspricht. Doch verstand sich Eaffael zu gut auf die 
Charakteristik der Götterwelt, als dass er nicht ihren Ausdruck 
im Vergleich zu dem der schroffen und herrschsüchtigen Juno 
hätte mildern sollen. Namentlich aber tritt auch hier wieder 
das Streben die Venus in besserm Lichte als bei Apulejus er- 
scheinen zu lassen hervor: denn sie stürzt hier nicht, wie bei 
diesem, zornig über den Hohn der Göttinnen.hinweg, ^®^) sondern 
kehrt ihnen in schmerzlicher Bewegung , jedoch sich selbst 
beherrschend und gelassen den Eücken. 

Und wie sehr Raffael der Venus, als Göttin des weiblichen 
Liebreizes, gerecht zu werden suchte, zeigt auch die Wahl der 
folgenden Gruppe, welche an sich nur die Bedeutung einer 
Vorbereitung für die nächste hat. 

4. (Braun T. 6 und 16.) Venus lenkt ihren Wagen 
zu Vater Jupiter empor. Sie hält stehend mit der L. die 
feinen Zügel ihres Gespannes, mit der R. fasst sie die beiden 
Enden ihres Gewandes, welches, einem Segel gleich, um ihren 
Leib flattert, nur den Schooss bedeckend. Ihr mit liebreizendem 
Flehen aufschauendes Auge lässt die Erreichung ihres Zieles 
als nahe erscheinen. Der über die Wolken fahrende Wagen 
mit hohen Rädern, ein Hochzeitsgeschenk ihres Gatten Vulkan, 
ist von Gold; über dem Kasten hängen Gewinde von Rosen 
und Myrten , ihren Lieblingsblumen ; ausserdem ist er mit 
einem Relief geschmückt, welches ein von Amoren aufgeführtes 
Kampfspiel zeigt. An den aus räumlichen Gründen durch 
langen Zwischenraum getrennten Vorder- und Hinter- Jochen 
sind je 2 weisse Tauben gespannt; über diesen fliegen kleine 
Vögel. Nicht für die Hauptfigui*, wol aber für das Beiwerk 
dieses Bildes machte Raffael ausgibigen Gebrauch von der Schilde- 
rung des Apulejus VI, 6: Vetitis caelmn petit. iuhet instmi 
airruni, qmm ei Vtdcanus aurifex suhtili fahrica sttuliose poli- 
verat et ante thalami rudimentum nuptlale munus obtule^'at, liniae 
tentmntis detrimento conspicuimi et ipsius auri danifw pretiosum, 
de mtdtis quae circa cubiculum dominae stahulant p^vcedunt 
quattuor candidae cohmibOjC et hilaris incessibtis picta colla tor- 
qiientes iugum genimeum subeimt susceptaque doniina laeta^ suh- 
Volant currtim deae prosequentes gannitii constrepenti lascwiiint 
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passeres et cekrue (juae dulce cantitant aves melleis modulis siiave 
resofiantes advetUum äcae jn'oniintiant, 

5. (Braun T. 7 und 17.) Ycnus vor Jupiter. Venus, 
von welcher nur der Oberkörper sichtbar ist, steht in der Hal- 
tung einer Flehenden vor Jupiter, indem sie den einschmeichelnden 
Blick auf ihn richtet und mit ihrer L. sein r. Knie berührt. ^*^^ 
Hinter ihr fliegen zwei Tauben. Jupiter sitzt oder richtiger 
hängt mit seinem 1. Beine auf seinem Adler, welcher, offenbar 
von dieser Ijast nicht eben erbaut, zusammengedrückt mit auf- 
gesperrtem Schnabel zu Boden guckt. Mit derR. greift Jupiter 
selbstvergessen nach seinem 1. Fuss, während er mit dorL. den 
Donnerkeil an sich drückt. Der Mantel deckt, wie gewöhnlich 
beim antiken sitzenden Jupiter, nur den Unterkörper. Er schaut 
der Venus teilnemend in's Gesicht, und in seinem Blick liegt 
deutlich die Gewährung ihrer Bitte. Auch hier botApulejus nur 
die äussern Umrisse der Handlung. A^on dem Stolz, mit welchem 
dieser (VI, 7 tnnc se lyroiinus ad lovis reg'ms arces dkujit et 
petitu superho Mtrcurii dei voealis operae necessariam usiiram 
posttdat. nee rennult lovis caendiim supcrcil'mm) die Venus 
auftreten lässt, ist auch hier keine Spur. Vielmehr bietet 
Venus, der Thetis im ersten Gesänge der Ilias *^'*) vergleichbar, 
das rührende Bild einer Flehenden. 

Während hierauf bei Apulejus Merkui* mit Venus im Ge- 
spräch den Olymp verlässt und dann bei allen Völkern nach 
Psvche forscht, ist hier 

6. (Braun T. 8 und 18) wieder die Handlung in die Luft 
verlegt. Wollte aber Raffael jenen einzigen Merkur zustande 
bringen, an dem alles Bewegung, jeder Zoll Leben, jede Muskel 
Eifer ist, so niusste er ihn bei den gegebnen Raumverhältnissen 
allein darstellen. Und so fliegt er, völlig en face, mit aus- 
gebreiteten Armen und flatterndem Mäntelchen, welches den 
durch Sonne, Wind und Wetter gebräunten Körper bloss lässt 
und nur auf der Brust und der 1. Schulter zusammengeknotet 
ist, diu'ch die Luft. An (reschwindigkeit gleicht er, wie der 
Hermes der Odyssee, ^^^) einem Seevogel, an Gestalt, wie der 
der Ilias, ^^*^ einem eben erwachsnen Jüngling. An den Füssen 
hat er kleine Flügel, desgleichen an dem tief in die Stirn ge- 
drückten Filzhut. *®^) In der R. hält er nicht den Heroldsstab, 
wie im Altertum und auch sonst (in Gruppe 10 und im 
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Göttorrat) boi Raffael, sondern eine Trompete. Wie er mit weit 
geöffnetem Munde ruft, so sollte er auch durch diese Trompete 
recht eigentlich als deus vocalis charakterisirt werden. 

Wie Gruppe 2, so ist auch Gmppe 7 (Braun T. 9 und 19), 
die von drei Amoren aus der Unterwelt empor- 
getragene Psyche, fast ganz freie Erfindung des R. Psyche, 
nicht, wie in der antiken Kunst, Mädchen, sondern eine reife 
Jungfrau, das Haar auf dem Scheitel in einen Knoten gebunden, 
ohne Flügel, in einem einfachen Röckchen, welches das 1. Bein, 
die Arme, die r. Brust ganz und die 1. teilweis freilässt, hält 
in der erhobnen L. die mit einem Deckel geschlossne Büchse, 
in welcher sich die Schönheitssalbe befindet. Ihren 1. Schenkel 
stützt ein Amor mit beiden Armen; ein zweiter ihren 1., ein 
dritter (mit Bogen auf dem Rücken) ihren r. Arm. Von diesen 
wird sie getragen, indem sie jungfräulich und zugleich beglückt 
ihre Augen senkt. Die Gruppe ist tadellos; von den Amoren 
sind besonders der erste und der dritte reizende Figürchen. 
Apulejus erwähnt das Aufsteigen der Psyche nur ganz kurz 
mit den Worten VI, 20 vegetior ab inferis reairrit Wenn R. 
sie von den Genien der Liebe emporgetragen werden liess, so 
wollte er kaum, wie Platner (S. 597) meint, die Hülfe andeuten, 
„welche ihr Cupido durch die Erweckung aus dem tödtlichen 
Schlafe leistete", denn dieser Schlaf erfolgte ja erst nachher, 
vielmehr wollte er damit dasselbe ausdrücken, wie wenn er 
Psyche durch einen Amor in die olympische Götterversammlung 
eingeführt werden lässt, nämlich dass die Macht der Liebe sie 
die Arbeiten vollbringen und an's Ziel gelangen lasse. In ge- 
wisser Weise also spricht sich darin ein ähnlicher Gedanke aus, 
wie wenn die Venus bei Apulejus zur Psyche nach der ersten 
und zweiten Arbeit spricht VI, 11 : non tuum nee tuanmi mammm 
istud opus, sed Ulms, eui tuo, immo et ipsius nialo placuisti und 
VI, 13 nee me prcteterit huius quoque facti auctor adulterinus. 
Ob nicht übrigens doch eine Stelle des Apulejus trotz aller Ver- 
schiedenheit der in ihr geschilderten Situation dem R. für die 
Psyche Züge darbot, ich meine die Schilderung der vom Zephyr 
getragnen Psyche IV, 35 Psyehen — mitis aura moUiter spiran- 
tis Zephyri vibratis Jane inde laeiniis et reflato sinu sensim Teva- 
tarn SILO tranquillo spiritu vehens paulatim per devexa rvpis 
excelsas — reelinat, lasse ich dahin gestellt. 
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or Venus.'*") Psyche 
blickt, in der R. die Büchse'*") haltend, die L. bittend vor die 
ßrust gelegt., mit tlehendom Blii'^k zu Venus auf, um in ihren 
1 die Antwort zu lesen, dass es nun genug der Arbeiten 
Diese, viillig nackt, mir mit Stirnkrone, Ohrringen und 
mband geschmückt, sieht auf die Bücbäe herab, indem sie 
^ideArme erhebt, wie betroffen, dass Psyche auch diese Arbeit 
Ibracht habe, nicht, wie Grimm (S. 128) meint, „als sei es 
Wonne für sie Psyche noch dadurch zu quälen, dass sie 
i Gofäss nicht annehmen ivill'-. Denn davon verrät ihr Ge- 
bellt nichts. \'ielniehr hat auch hier R. Bedacht genommen 
nilder als Apulejus darzuHteilen, welcher zwar über diese 
I einfach mit den Worten VI, 21 l^che confestim Veneri 
j rcportat Proserptnae hinweggeht, dagegen die Venus bei 
■ voraufgehenden llehcrgabe der Urne folgendcrmassen schil- 
; VI, Iti: nee tarnen nutum ikae sftcvieniis vel tanc eajmre 
itit. nam sie com maiora atque peiora flagitia comminans 
aeUat rmidens cxitiahUe. — Neben Venus fliegen hiw wieder 
i Tauben. 
Viel stärker ist wieder dieAulelinuiig anApuIejuä in Sceiie 
9. (Braun T. 11 und 21.) Jupiter und Cupido. 
rupidu,^"") wieder ein Mollephebe mit reichem Lockenbaor, 
der gesenkten ß. einen I'feil , in der auf Jupiter "a 
■ ObCTsclienkel gelegten L. den Bogen haltend, vor Jupiter. 
, wie oben, als Greis mit weissem Haupt- und Bart-Haar 
rgestellt, sitzt, das r, Bein über das I. gelegt, neigt seinen 
Kopf zu Cupido herab, küsst ihn, der sich alles gern gefallen 
lässt, auf den Mund und kneift ihn mit der L. in die Wange. 
Ebenso bei Apulejus VI, 22: Vupido lovi supplicai suamquc 
^^Ltiusam in-obaf. tunc luppiter prekensa Cupidinis bttcaäa manuguc 
^Hld OS suum relata cotisaviat. Oberhalb des Jupiter steht der 
^Hfcdler und blickt, den Donnerkeil im Schnabel, auf Cupido herab. 
^^& Wie diese (.Iruppo der fünfton — Venus vor Jupiter — 
^^Ltspricht, so die zehnte und letzte (Braun T. 12 und 22) 
^^■-^ Psyche von Merkur emporgehoben — der sechsten 
— Merkur — und siebenteu — Psycho von Amoren getragen — 
sogleich. Merkur, in der erhobnen R. einen Heroldsstab ^'") 
idtend, fliegt mit Psyche empor, indem er seinen 1. Arm um 
I Bücken legt. Diese erwidert seinen ermutigenden Blick 
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und seinen freundlichen Zuspruch dankbar frohen Auges, wobei 
sie schamhaft und bescheiden ihre Arme auf der Brust kreuzt, 
so dass die r. Brust bedeckt wird. Um ihr Haupt schwirren 
Käfer und Schmetterlinge, wol als Andeutung ihrer Beziehung 
zum Schmetterling, in der Ecke r. fliegt ein grosser Vogel. 
Apulejus schildert diese Scene nur mit den Worten VI, 23: 
ilico per Mercurium arripi Psychen et in cctelum pcrduci Met 
und verlegt dieselbe erst nach dem in der Götterversammlung 
mitgeteilten Entschluss des Zeus, dass Cupido die Psyche als 
ebenbürtige Frau haben solle. R. lässt sie sofort auf das dem 
Cupido gegebne Versprechen des Jupiter folgen. Diese wol 
hauptsächlich aus räumlichen Rücksichten — er brauchte noch 
ein Zwickelbild vor den olympischen Schlusstablcaus — erfolgte 
Veränderung hatte auch eine Abweichung bei der Verteilung 
der Rollen in dem Götterrat zur Folge. 

Dieser ist das erste, allerdings nicht dem letzten Zwickel- 
bilde benachbarte, sondern auf der entgegengesetzten (r.) Seite 
befindliche, der beiden von R. wie zwei Teppiche ^'^'^ aufge- 
spannten 

Deckengemälde (Braun, T. 23—25), 

welche die Lösung des Conflicts im Stadium der Anbahnung 
und der Vollendung vorführen. 

Während bei Apulejus (VI, 23) der Götterrat aus zwei 
durch die Herbeiholung der Psyche unterbrochenen Sitzungen 
besteht, in denen es sich einerseits um die Versöhmmg der 
Venus und des Cupido, andrerseits um die Darreichung des 
Ambrosiatrankes an Psyche handelt, hat R. beide Acte in Einen 
zusammengezogen. Um dies zu ermöglichen, liess er statt des 
Jupiter den Merkur der Psyche die Ambrosiaschale reichen. 
Mit Recht schien für diese Function Ein Veiireter zu ge- 
nügen ; ^^^) für die Entscheidung des zwischen Venus und 
Cupido noch immer schwebenden Conflictes war er unentbehr- 
lich. Als Schiedsrichter sitzt Jupiter — wol wie oben auf 
dem Adler; wenigstens kommt dessen Kopf und Brust zwischen 
seinen Beinen zum Vorschein — den r. Fuss auf die Hinmiels- 
kugcl, den 1. auf eine Wolke gesetzt, den r. Arm auf den Ober- 
schenkel gestemmt, die r. Hand an's Kinn geführt, und hört 
mit gerunzelter Stirn und nachdenklichem Gesicht der Klage 
zu, welche Venus gegen ihren ungehorsamen Sohn vorbringt. 
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Seine Augen sind mit strengem Ausdruck auf diesen geheftet. 
Venus sucht schon durch den mächtigen Reiz ihrer Erscheinung 
und durch ihi-en Schmuck auf Jupiter zu wirken, insbesondre 
durch den gewinnend auf ihn gerichteten Bück. Während sie 
mit der R. ihr Gewand, welches nur den Unterkörper bis unter 
die Brüste deckt, aufhebt, damit es nicht schleppe, weist sie 
mit der L. auf Cupido, wie um auszusprechen: sieh, der 
Sünder kann seinen Ungehorsam nicht läugnen. Und wirklich 
erhebt Cupido, eine reizende Gestalt, nur bittend Kopf und 
Hände zu Jupiter, bittend, er nK'ige seines Versprechens ein- 
gedenk bleiben. Rechts und links von Jupiter befinden sich die 
andern Götter, teils als Beisitzer, teils als interessirte Zuschauer: 
und zwar zur L. desselben sitzt Juno — hinter ihr der Pfau — , 
welche auch hier, wie die übrigen weibl. Gottheiten, für Cupido 
Partei nimmt, indem sie freimdlich auf ihn hembsieht. Dasselbe 
tut die langgelockte Pallas, welche, angetan mit Helm und 
schuppiger Aegis, in deren Mitte das Medusenhaupt ist, in der 
erhobenen L. eine Lanze haltend, einem Herold gleich die Ver- 
sammlung auf dieser Seite abschliesst. Auch ihre jungfi^äuliche 
Schwester und Gefährtin ^^^) Diana, welche links von ihr, also 
dicht hinter Jupiter, mit ihrem Kopfe, welcher einen Halbmond 
trägt, hervorragt, blickt, wie es scheint, freundlich auf ihn herab. 

Links von Jupiter sitzen, den Blick auf Venus gerichtet, 
die Brüder des Jupiter: zunächst Neptun, jünger als dieser, 
aber auch wilder und schroffer, mit beiden Händen den Drei- 
zack haltend; sodann Pluto mit fahlem eingefallenen Gesicht, 
schwarzem geringelten Kopf- und Bart-Haar, finster und mis- 
mutig, in der R. den Zweizack. Zu seinen Füssen ruht der 
dreiköpfige Cerberus. 

Hinter Venus steht (T. 26) der Pallas entsprechend Mars, 
bekleidet mit einem Helm , welchen ein ruhendes Ungeheuer 
krönt, kurzem Waffen rock, Harnisch und Stiefeln, in der er- 
hobenen R. die Lanze haltend. Der Schild ist links von ihm 
angelehnt. Er lässt sein Auge, wie es scheint, verlangend auf 
Venus ruhen. An ihn schliessen sich, den sitzenden Göttern 
und Göttinnen der r. Seite entsprechend, die drei sitzenden Ge- 
stalten: Apollo, Bacchus und Herkules. Apollo, ein lang- 
gelockter JüngUng, ist mit seinem Nachbar Bacchus in leb- 
haftem Gespräch über den Gegenstand der Verhandlung. Seine 
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K ruht auf der Lyra. Der mit Weinlaub und Trauben be- 
kränzte Kopf des Bacchus strahlt, wie der unter dem Namen 
Dionysos oder Ariadne bekannte Kopf des Capitols, eine wunder- 
bare seelische Anmut aus. '^^) Ueber die ganze Gestalt ist 
süsse, selbstvergessne Nachlässigkeit ausgegossen. Mit dem 
1. Arm lehnt er sich auf den Sitz, in der K. hält er einen 
Zipfel des Gewandes, auf welchem er sitzt; s. r. Bein ist über 
das 1. gelegt. Ganz anders sitzt der mit Eichenkranz geschmückte 
Held Herkules, der bereits weisses Kopf- und Bart-Haar hat. 
Um der Verhandlung besser zu folgen, beugt er sich mit dem 
Oberkörper nach vorn und stützt seinen 1. Arm, über welchen das 
Löwenfell herabfallt, mit dem Ellbogen und den r. Unterarm 
auf die Keule, während er das r. Bein über das 1. legt. Obwol 
gebeugt, ist es doch ein herrlicher Körper. Hinter ihm steht, 
nur mit dem Oberkörper hervorragend, der ebenfalls weiss- 
bärtige Vulkan, der Götterkoch, eine grosse Mütze auf dem 
Kopf, über der 1. Schulter die Feuerzange haltend. Auch er 
nimmt mit gespannter Aufmerksamkeit an der Verhandlung Teil. 
Hinter ihm, gleichsam an der Pforte, steht der caelestis ianitor 
aulae^^^ Janus mit Doppel-Gesicht, einem greisen und einem 
jugendlichen. Ersteres ist nach der ernsten Verhandlung, letz- 
teres nach Psyche hingewandt. Er legt seine 1. Hand auf und 
greift mit der r. unter etwas, was ich allerdings nach langem 
Schwanken für nichts anders als füi* das Hinterteil eines Schiffes 
(aplustre) halten kann. Nur kann ich in demselben nicht mit 
Bellori eine Andeutung der Ankunft des Janus in Italien sehen. 
Was sollte diese auch hier? Vielmehr kommt das Schiff dem 
Janus zu als Gott der Ströme, ^^^) und findet sich auf der einen 
Seite von römischen asses, welche auf der andern Seite den 
Januskopf haben, ^»«) wofiu- Ovid. Fast. I, 229 sq. ^»») eine 
ätiologische Legende mitteilt. Vor ihm und Herkules liegen im 
Vordergrunde zwei weisshaarige, langbärtige Flussgötter (T. 23). 
Der erste schaut schwermütig geradeaus, indem er seinen r. Ell- 
bogen auf die 1. Schulter einer neben ihm liegenden Sphinx, 
die r. Hand aber auf den Eücken eines, wie es scheint, dick- 
häutigen, schuppigen Thieres legt, von welchem nur der hintere 
Teil sichtbar ist. Rechts von ihm ragen, wol aus einem Hom, 
Aehren hervor. Die Sphinx, welche hier einen völlig weib- 
lichen Kopf, bedeckt von einer langbändrigen , mit Edelsteinen 
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kerzierton Kappe, und oino hemieuartige Bmst hat, aber auf 

^ Löwentatzen riilit , also recht eigentlich die Yaji-JiuJvu; itapblvo; 

[des Sophokles (Oed, R UOiJ) ist, lässt keinen Zweifel, dass R. 

1 Nil darstellen wollte. Dazu passt aach alles übrige, auch 

s der Nil nicht nur als Ö yi.'i}.Xiizoi xal iiinlo'iiüza.vti i 

sondern auch als Ötnrsxrjj *"") in dieser Versammlung 

am Platze ist Schwieriger ist es eine Benennung fiir den 

andern, vor Herkules liegenden, Flussgott zu finden. Er kehrt, 

, nach r. blickend, dem Beschauer seinen prächtigen, muskulösen 

I Kücken zu; der r. Schenkel ist im Knie gebogen, der Fuss 

I steht auf; mit dem 1. Arm stützt er sich ebenfalls auf jenes 

f Thier. Beltori (p. 146) nennt ihn Tigris, aber nach einem 

Tiger sieht jenes Thier nicht aus. Klier könnte man an den 

' Indus denken, welcher von gewisser Seite im Altertum "") dem 

I Nil zugoeint wurde. An sich wäre aui-h der Tiber passend, 

L aber neben ihm wiü'de man die "Wiilfin erwarten. Oder 

Isollte gar der Okeanos, der Vater aller Flüsse, dargestellt 

f woi'den y 

Endlich die Darreichung der Ambrosia von Seiten des 
I' Merkur an Psyche bildet fast eine Orappe für sich. Merknr, 
' der allzeit freundliche Segenspender (ipiouvio;), reicht derPsyche 
mit der R. die Schale, während er in der L. den Schlangenstab 
hält Psyche tritt heran und fasst die Schale mit der R., um 
sie nach dem Munde zu führen. Ein kleiner Amor, welcher sie 
von vorn umfasst, scheint sie vorwärts bewegen zu wollen. 

R. hatte für diese ganze Coraposition an Apulejus nur 

indirekten Anhalt, nämlich an den Namen der Götter, welche 

dieser am Hochzeitsmahle Teil nehmen lässt; da dieselben aber 

für diese Composition nicht ausreichten, musste er noch andre 

Vealreter derOöttenvelt heranziehen. Dabei hielt er sich an die 

hergebrachten, auch bei Albricus überlieferten Namen;*") nur 

l die FluBsgötter sind seine eigenste Zutat, auf welche er höchst 

t wahrschoinlich durch die Erinnerung an die Teilname des 

I Xantlios und andrer Flussgötter an der Götterversammlung in 

\ der Ilias », 7 und 40 sq. geführt wurde. *"') 

Trotz der Menge der Fiffg. zeichnet sich die Composition 
l-durch besondre Uobersichtlichkeit aus; die beiden Schwerpunkte, 
3 Bitte Cupido's uud der Anibrosiatrank Psyche "s, sind zugleich 
[ Angelpunkte der Composition geworden. 
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Und doch bildet den Höhepunkt des Ganzen erst das 
letzte, das zweite Deckonbild, die A^ermählungsfeier (Taf. 
26—28). R. fasste dieselbe in engstem Anschluss an Apulejus 
(VI, 24) als cena nuptialis, als Hochzeitsmahl, nahm auch alle 
von diesem genannten Götter auf und fügte ausser Amoren 
nur Neptim mit Amphitiite, Pluto mit Proserpina, Herkules mit 
Hebe hinzu. Im ganzen nehmen ausser dem Brautpaare an dem 
Mahle selbst nur die älteren und angesehensten Götter mit ihren 
Frauen Teil. Die Zahl derselben überragt die für das römische 
triclinium im allgemeinen festgehaltne Zahl der 9 Musen nur 
lim Eins. Die Einrichtung des Mahles selbst aber ahmt die des 
römischen triclinium durchaus nach: so zunächst darin, dass die 
— länglich runde, reich verzierte und wolbesetzte -®*) — Tafel 
als eigentliches triclinium von den Gästen nur an 3 Seiten be- 
setzt ist, während die vierte, hier die dem Beschauer zugekehrte, 
für die Bedienung frei bleibt; dass sie ohne Tischtuch ist, 
dass die Sitzplätze (lecti) mit Polstern (tori) und diese mit Kissen 
(pulvini) belegt sind, auf welche der 1. Arm sich auflohnen 
kann; dass der lectus medius und summus (fiu' die auf dem 
medius sitzenden Gäste 1. befindlich) für die angesehensten, 
deir zur R. von denselben befindliche imus für die weniger an- 
gesehenen Personen — hier Herkules und Hebe — bestimmt 
ist, dass der der Lehne zunächst befindliche Platz des lectus 
medius, welcher die bequemste Lage gestattete, für den höchsten 
gilt, daher hier von Jupiter eingenommen ist; endlich dass die 
Sitze von hinten bestiegen werden, was durch das hinter dem 
lectus imus stehende Bänkchen angedeutet ist. 

Die r. Kurzseite, den lectus summus, nehmen Cupido 
und Psyche ein, neben einander liegend und beseligt einander 
in's Gesicht schauend; er legt seinen r. Arm um sie, sie hält 
ihre r. Hand aufs Herz, wie um ihm ihre Liebe aufs neue zu 
betheuern. So ist auch diese Gruppe im Vergleich zu der des 
Apulejus: accumbebat summitm forum maritus Psi/chen gremio 
suo complexm decenter gehalten. Hinter ihnen stehen auf einer 
Estrade die drei Grazien, wie bei Apulejus, spargentes bcd- 
sama. Die erste giesst aus einem Salbgefäss auf Psyche, mit 
den Fingern der 1. Hand träufelt sie Milch aus ihrer r. 
Brust. Die Hände der beiden andern sind nicht sichtbar, 
doch scheint die dritte nach der Haltung des 1. Armes dasselbe 



mit der Brust zu tun, wio die ei-ste, und die zweite sclieint in 
ihi-pr I. Hand ein GiessgefSss zu Imltcn. *•'*} 

Vor der Ei^trade stellt Biicclius, wieder eine in Bezug 
I 4iuf den Wuchs der Gestalt wie den Schmelz des Gesichtes 
I Ausserordentlich anziehende Figiir, des Amtes des Götter-Mund- 
I schenken waltend,*"^) indem er aus einer Amphora in eine 
Trinksclialt) giesat, -"') welclic ein Amor über den einen von 
zwei grossen Marniorkriigen Iialt, wiiiirond ein zweiter Amor, 
' dem Bescliauer den Rücken kelueiid und sich mit dem I. Arm 
I auf einen di'ltten Kruf; stutzend, ihm bereits eine zweite Schale 
1 zur Füllung lünreicht. 

An der Rüokseitt' sitzen die drei Sohne des Saturn mit 
ihren Frauen, und zwar tler Psyche zunächst Jupiter, etwas 
I zurückgelehnt, gleichsam von seinen Sorgen ausruhend und 
I nach der Schale fassend, welche ihm Oanymed reicht. Er be- 
lliümmert sich nicht um seine Ehehälfte Juno und will nichts 
en von solchen Zürthchkeiten, wie sie zwischen dem Nachbai- 
iFaar, Neptun und Amphitidtc, ausgetauscht werden. Juno sieht 
I xmd spricht daher zu diesen. 

Ganymed, nicht der rusikua puer des Apulejua, sondern 

I ein schöner langgelockter Jüngling, einen Kranz im Haar und 

f den Mantel über den Rücken geworfen, reicht nut gebogenem 

I Knie über die Tafel weg in der R. dem Jupiter die Schale.*"") 

Neptun mul Amphitrito umarmen sich; crsterer mit einem 

Ausdruck, als wolle er der Juno versichein, welch gute Frau 

er habe; und Aniphitinte bekTüftigt durch Blick und durch die 

aufs Herz gelegte Hand ihre Liebe. Dagegen heirscht selbst 

f hier keine Gemeinschaft zwischen dem dritten Ehepaar: Pluto 

blickt finster und düster zu Boden, Proserpina sieht von ihm 

[ weg vor sich hin. 

Vertrauter ist das Verhältnis zwischen Herkules und 
I Hebe,*"") welche den Ki-eis diT Tischgäste schhessen. Herkules 
sitzt, das Haupt bekränzt und dem Beschauer den Rticken 
kehrend, auf seinem Sitz, auf welchen dasLöwenfell gelegt und 
an welchen dieKcide migelehnt ist, und blickt der Hebe freund- 
lich in's Gesicht. Und diese, welche den Eckplatz einnimmt 
and ebenfalls dem Beschauer den Hiindervollen sclmoeigen 
Rücken zeigt, sitzt, ein Kopftuch im Haar, in anmutigster 
ITiigenirtheit , indem sie sich mit dem 1, vVrm auf das Kissen 
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lehnt, ihr 1. Bein unter den r. Oberschenkel steckt, so dass die 
Sohle desselben neben der r. Kniekehle zum Vorschein kommt, 
und mit der Spitze des r. Fusses den Boden berührt. Indem 
sie sich so ihrem Gatten zuneigt, redet sie zu ihm von dem 
Brautpaar, auf Avelches ihre ausgestreckte R. hindeutet. 

Ueber die drei zuletzt genannten Paare streuen drei lieb- 
reizende muntere Hören, ^^®) welche, wie die antike Psyche, 
Flügel von Pfauenaugen an den Schultern haben, Rosen, ^**) 
und* zwar zwei über die 2 Paare der Rückseite, indem sie ihre 
Arme so einander zuführen, dass gleichsam eine Laube über 
den Sitzenden entsteht, die dritte über Herkules. 

Hinter Herkules steht Vulkan mit einem Pilzhut und 
einem ärmellosen schlechten Rock angetan ; er regiert mit beiden 
Händen den Bratspiess, — Vulcanus caenam coquebat, sagt 
Apulejus, — wobei er einen nicht gerade freundlichen Blick 
auf seine tanzende Gemahlin Venus wirft. Von dem Heerde 
schreitet nach vorn ein Amor, auf der 1. Schulter mit beiden 
Armen einen länglich runden Gegenstand tragend, welcher allem 
Anschein nach ein Köcher ist, dessen Band ihm über die Stirn 
hängt. Er ist bemüht sich seiner Last, welche ihm sichtlich 
schwer wird, wieder zu entledigen. Der Köcher ist für ihn zu 
gross, ^^^ und so scheint es, dass es nicht sein eigner, sondern 
ein fremder ist, welchen er sich wieder einmal angeeignet hat. 
Wie im sechsten Stichkappenbildchen, so könnte es auch hier 
der Köcher des Apollo oder der des neben ihm sitzenden Her- 
kules sein; vielleicht ist es aber noch ansprechender an den 
Köcher des Cupido zu denken; dieser hat eben jetzt andres zu 
tun als sich um seinen Köcher zu kümmern. 

Venus, im Haar einen Kranz von ihren Lieblingsblumen, 
weissen und roten Rosen, tanzt, indem sie mit der erhobnen L. 
und der gesenkten R. ihr Gewand an den Zipfeln hält, dass das 
r. Bein bis zum Knie, die r. Brust und die Arme bloss bleiben. 
Zu ihrer R. steht, dem Beschauer die Rückseite, welche nur in 
ihrer untern Hälfte vom Mantel bedeckt ist, zukehrend Apollo **') 
(mit der unter dem Namen Krobylos geläufigen Haarfrisur). Er 
schlägt die Lyra mit dem Plektron und singt zugleich zum 
Tanze der Venus, auf welche er hinschaut. Links von ihm 
steht der bockfüssigePan, die siebenrohrige Hirtenpfeife an den 
Mund fülu'end. Im Hintergrunde steht der singende Musen- 
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^hor; nur die erste, der Venus am ndcbsten stehende, Muse 
t dureh Attribute, eine Maske, welche sie vor sich, und eine 
iimpete, weiche sie auf der r. Schulter hält, charakterisirL Sie 
■ wird der beiti'rn Situation entsprecliend als Thalia xii bezeichnen 
Rwin,"*) Mctpomene, die Muse des Trauerspiels, hat in dieser 
tSccne keinen Platz. Ausser ihr sind noeh 5 Musen, nur eine 
Rjetloch in ganzer Figur, 3 mit den Köpfen, die eine nur mit 
^«neni Teil des Antlitzes sichtbar. 

Wenn sich K. iu keinem der Bilder so abhitng:ig vun 
Apulejua zeigt, wie in diesem, so ist er in keiner Gruppe so 
wenig über Aieso Abhängigkeit hinausgekommen, hat in keiner 
Sil wenig eignes hinxugetan, als in dieser, welche allerdings von 
allen die * nebensäddichste ist. Er hat die £>childening des 
Apulejus: Mtisne voce catiora jiersonabant, AjkUo cantavit ad 
gitfuiyani, Vmtis siinpi nivskae sitppari tp-cssu formonsa saltavii 
lena sibi sie coticintmia, tU Musae giiidcm ehoruni cancreitt. 
Otias in/laact Srä^rus et Fantscus ad ftstultim ilicerei nur mit 
Heglnssung des flötenden Satyr in"s Malerische übersetzt. 



Damit haben wir die Deutung des ganzen Werks been<iet 
[nd zugleich den Anhalt, welchen Apulejus dem R. für dasselbe 
Pbot, klar zu stellen gesucht. Apulejus liefeile ihm grösstenteils 
^ur das ungefonnte Material, aber auch dieses nicht vollständig. 
B^as Geringste war, ilass K. es vervollständigte. Uugleicli 
Ffrüsser wai' die Tat, durch welche er dasselbe vollkommen geistig 
Fdurchdrang, idealisirte und wahrhaft künstlerisch ausgestaltete. 

■ Kr hat sich aber auch in Bezug auf naive und treffende Cbarak- 
I teriBtik des Einzelnen als Meister bewährt und damit den voll- 
l'gültigen Beweis geliefert, dass er sich in die Anmut undSchön- 
I heit der antikeu Gütterwelt völlig eingelebt hatte und in ihi- 
I bei misch geworden war. Wie wäre ihm ohne das, um nur Ein 
[Beispiel zu nennen, die feine Nüancbung im Ausdruck der 

■ drei obersten Götter gelungen, welche sich als die Söhne desselben 
I Vaters und doch so verschieden in ihi-em Wesen oflfenbaren, des 

ernsten, aber wohlwollenden Jupiter, des raulien, aber treu- 
herzigen Neptun, des finstei-n und liebeleeren Pluto! Wie 
hätte er auf das Verhältnis der drei zu ihren Ehehälften, des- 
gleichen auf liai^ des Vulkan zur Venus, des Herkules zur Hebe 
tBolche Streif] ifiiter fidlen lassen können! 
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Die nächste Frage muss sein, ob R. zur Erreichung dieses 
Zieles noch durch Mittel äusserer Art, durch künstlerische Vor- 
bilder, unterstützt worden ist. 

Da ist zunächst zu bemerken, dass, so viel ich übersehen 
kann, kein Künstler des Mittelalters und der vorraffaelischon 
Renaissance denselben Gegenstand sich zum Vorwurf ge- 
nommen hat. 

Einigermassen anders steht es mit der Antike. ZAvar ge- 
hört hieher nicht der eigentliche Mythus von dem freud- und 
leidvollen Verhältnis des Eros zu Psyche, welcher die alexan- 
drinisch-römische Kunst aufs lebhafteste angezogen hat, sondern 
das Mährchen , dessen beide Hauptfiguren in der apulejanischen 
Version die Namen Cupido und Psyche erhalten haben, aber 
auch dieses scheint der spätem römischen Kunst nicht fremd 
geblieben zu sein. Zugleich bedarf es keines Beweises, dass 
bei der Frage, ob R. einer dieser antiken Darstellungen des 
Mährchens folgte, auch diejenigen nicht auszuschliessen sind, 
welche durch die neuere Forschung der Beziehung auf das 
Mährchen, wie es bei Apulejus erscheint, entkleidet worden 
sind. ^^^) Denn die Zeit desR. hätte ihnen diese Beziehung be- 
lassen können. Und unter demselben Gesichtspunkte ist auch 
die Frage nach der Echtheit der Darstellungen, insbesondre der 
Gemmen, nicht Ausschlag gebend; denn R. hätte sie für echt 
halten können, auch wenn eine spätere Zeit zur Ueberzeugung 
von ihrer Unechtheit gekommen ist. Aber selbst die Möglichkeit 
zugestanden, dass diese Denkmäler schon zu RafFael's Zeiten 
bekannt waren, die Mehrzahl wenigstens der auf die apulejanische 
Fabel bezogenen Gemmen stellt andre als die von R. gewählten 
Scenen dar, und bei denen, welche, wie die Sarkophagreliefs, 
wirklich zum Teil dieselben Scenen (Unterredung der Venus 
mit Juno und Ceres, Zusammengebung von Cupido und Psyche 
durch Jupiter, Psyche mit der Büchse) darstellen, dürfte niemand 
sich zu der Behauptung versteigen wollen, dass R. etwas von 
ihnen entlehnt habe. So sehr ist alles verschieden. 

Es liegt auf der Hand, wie verschieden von dieser eine 
zweite Fi^age ist, nämlich, ob R. sich für einzelne der hier von 
ihm geschaffenen Gestalten antiker Vorbilder bedient habe. Aber 
auch diese Frage birgt zwei in sich, welche scharf auseinander 
gehalten werden müssen, ob wirkliche Nachbildung oder 
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Studium antiker Figuren anzunehmen sei. Diese 
fragen sind nicht gosonilert, wenn Bellori (p. 84) liemerltt, dass 
watti bei der Hestauration Zeichnmigeii von antilien Statuen 
•fie dam Äntinous und dem Torso des Belvederö benützte, 
T onde R. p>ese le stideite dtie flffure (Baccliiis und Herkules 
Fides Güttermahles) oder wenn (iruyer, Raphael et l'antiquitr 
II Ö, 28G — ein Werk, welches ich nicht erlangen konnte — 
nach V. PulBZky. (Beitr. z. Raphael's Studium der Antike S. 49) 
_ „den Herakles im Rathe der Gijtter auf den Torso vom Belvedero 
■ückzufülu-en gesucht hat". Eine Nachahmung von Antiken 
üQ ich weder füx- diese noch für ii^end eine andre Figiu- des 
jpyclus zugestehen. Die dem Torso charakteristische Neigung 
s Oberkörpers und damit zusammenhängend des Kopfes nach r. 
iklt beiden Herkulesgestülten. Stellung und Haltung des an- 
messenden Bacchus ist ganz anders, vor ollem bewegter, als die 
jchlossene Stellung und ruhige Haltung desAntinoua d. i, des 
armes Yom Beivodere. Und, um nur einige Beispiele herauszn- 
relfon, für welche E. an Antiken, welche schon zu seiner Zeit 
tekannt waren, hätte Torbilder finden können, die Lage und 
: Oesichtsausdruck seines Nil, desgleichen die Lage und die 
muskuiitse Hautbehandlung seines ,Tigris' ist von der 
dem Oesichtsausdruck und der weichen, schlaffen Haut 
: unter Leo X. gefundnen Nilstatue »ehr verschieden. Auch 
WAbt Oesichtsausdruck des sogen. Marforio stimmt nicht ku dem 
l'jeaer beiden Flussgötter. Nur die Lage erinnert an die Statue 
\4ßB Tiber im Belvedere des Vatikan (Aldro^ndi, delle statue 
idtiche p. 115 ed. Ven. 155H), welcher sich auf die "Wölfin 
Ütätzt und ein Füllhorn mit Frücliten und Blumen neben sich 
Völlig abweichend sind die raö'aelischen Grazien von denen 
liier antiken Gruppe von Siena, welche R. daselbst gezeichnet 
■Und gemalt haben soU. """j Nur ist auch liier das antike 
■Motiv-'') festgehalten, dass eine derselben dem Beschauer den 
■£ücken kehrt. Und wenn Paolo Giovio in dem oben (S. Sü) 
■«bgodruckten Briefe über den fliegenden Merkur des R. äussert : 
L pingeva un Mercurio d' etä di tredici anni in circa a simili- 
idine di qttelto di marmo, il qunle anchora hoggi di vediamo nr 
n Loggia di Leone,*"') so kann sich die von ihm hervorgehobne 
fAehnlichkeit schon nach Masgabe des Inhalts der Stelle nur 
f Ruf das jugendliche Alter, nicht auf das Motiv beziehen. 
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Wol aber ist eine auf Studium beruhende Benützung 
antiker Figiu'en und Motive zuzugestehen. R. hatte sich eben, 
wie in den poetischen Geist der antiken Mythologie, so auch in 
die Formenwelt derselben, in die plastische Ausgestaltung der 
Göttertypen so hineingesehen und hineingelebt , dass er bei 
mythologischen Darstellungen von ihr nicht mehr loskam, 
dass ihm vielmehr jene Typen gleichsam in Fleisch und Blut 
übergegangen waren. Am deutlichsten gibt sich dies Studium 
der Antike in dem ,Götterrate' kund. Hier zeigen schon die 
Figuren im allgemeinen eine plastische Haltung, ^*^ hier lässt 
sich auch noch im einzelnen am meisten Entlehnung antiker 
Motive constatiren. So hat beim Merkur der sogen. Antinous 
des Belvedere, beim Cupido avoI ein dem Adorans des Berliner 
Museum verwandter Typus auf Stellung und Haltung Einfluss 
geübt; Studium des Torso und des Nil wird für den Herkules, 
die Flussgötter und die Sphinx nicht in Abrede zu stellen sein. 
Der Krobylos des Apoll wird auf den der Statue des Belvedere 
zurückgehen. Auch dass Jupiter einen Fuss auf die Himmels- 
kugel setzt, wird einer Antike, wenn auch nicht gerade der 
entsprechenden Darstellung der Psyche - Sarkophage, **^) ent- 
nommen sein ; desgleichen dass der Adler des Jupiter im neunten 
Zwickelbilde den Donnerkeil im Schnabel hält. *^^) 

Es erübrigt noch ein Wort über die Entwürfe zu sagen, 
welche R. zu diesem Werke gemacht hat. Leider ist mir das 
Material für diese Frage noch nicht in jener höchsten erstrebens- 
werten Vollständigkeit zugänglich gewesen, aber es ist auch 
zweifelhaft, ob es überhaupt ausreichen wird, um in die Ent- 
stehung des Werkes dergestalt wie in die andrer einen Einblick 
zu gCAvinnen. Zwar ist die Zahl der Handzeichnungen nicht 
gering, 222) aber bei mehreren derselben ist die Echtheit Be- 
denken unterworfen. So rührt die Rothstift -Zeichnung der 
Albertina (Braun N. 200), welche Venus vor Juno und Ceres 
zeigt, gewis nicht von R. her; dies beweisen teils die groben 
Umrisse, teils die Plumpheit des 1. Schenkels der Venus, ^^s) 
Die Zeichnung wird nach dem Fresko gemacht sein. Zweifelhaft 
scheint mir auch der raffaelische Ursprung des Bacchus des 
Göttermahls in der Ambrosiana (Braun N. 129). 

Ganz anders freilich stünde es, indem uns in seltenster 
Weise ein Einblick in die Werkstätte des raflfaelischen Schaffens 



le, wenn die Compositionen zu den B2 Stieben 
lidea Agostinn Veneziano und des Maestro del Dado,"*) 
Rvelche das Märchen von Cupido und Psyche nach Apulejus 
■ Torführen, von R. geschaffen wären. Bekanntlich ist dies die 
f hergebrachte Ansicht, weicher Bellori (p. 152 ed. Rom.), Bottari 
|(ed. Rom. des Vaaari T. II p. 429 und 468'") u. Note p. 17), 
iPIatnor (Beschr. d. St. Rom III, 3, 592), Bartsch (le peintre 
kgraveor t. XV p. 211 sq.) u. a. folgten. Aber schon Waagen (Kl. 
Ifichriften S. 231) wollte nur nocli einen Teil der Compositionen 
Idem ß. zuschreiben, die übrigen fülute er auf Michael van 
PCoxcyen zurück, und Passavant (Raph. d'ürb. II p, 582) cr- 
■Märte es filr das wahrscheinlichste, dass Michael zwar einige 
Iflüchtigo Entwürfe R's für diese Darstellungen benützt, aber 
*iel von dem seinigen hinziigetan habe. Ich nrnss nach er- 
neuter Prüfung der Stiche^*'') noch einen Schritt weiter gehen 
und die Urheberschaft R.'s völlig in Abrede stellen. 

Gegen R. und für Michael spricht zunächst das einzige 
idte Zeugnis, welches wir über diese Compositionen haben, das 
li.dßs Vasari, welclier im Leben des Marc Anton und seiner 
Ißchüler sagt T. X p. 234; fra moUe carte poi che sono uscitc di 
tano ai Fiaimniti(fhi da dieci anni in qua so»o moUo belle alcune 
i da iin Michele jnttore, U gwüe lavorb moÜi anni in 
t in due cappeUe che sono neüa diiesa äc' Tedeschi; le qttali 
»carte sono la storia deUe serpi dt Moise e trentadue storie di 
IjPifiche e d! Ätmre che sono tenute betlissime. Bass dieser Michele 
»ein andrer sei als der bekannte Michael van Coxcyen, ist bereits 
I in der ed. Rom. bemerkt. Dies Zeugnis des Vasari aber muss 
Ihier um so mehr in's Gewicht fallen, als er, wie er in seiner 
I Autobiographie erzählt, bei seinem ersten Aufenthalte In Rom 
lim J. 1532 Miciiael selbst kennen gelernt hat. Da dieser aber 
f Tvio sein Lehrer Barend van Orley Jahre lang in Rom arbeitete 
lund sich besonders der Schule Raffael's anschloss, so darf es 
liein Wunder nehmen, wenn diese Compositionen nicht nur 
I Anklänge an R. im allgemeinen, sondern auch an die Fresken 
Jder Famesina im besondern bieten. Letzteres gilt nicht blos 
Ifiir mehrere Nebengruppen der Compositionen, sondern auch für 
I das Hochzeitsniahl , am meisten aber für den Götterrat (Blatt 
*') Wenn schon dadurch der Einwand Waagen's , das 
1 Werk gehe über das, was Coxcyei: sonst geschafl'eu habe, bei 
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weitem hinaus, sehr an (Jewiclit verliert, so erst recht, wenn 
man erwägt, dass Coxcyen noch eine zweite und zwar erheb- 
lichere Hülfe an Apulejus fand, an dessen Schilderung er sich 
wie ein Illustrator mit fast peinlicher Gewissenhaftigkeit an- 
geschlossen hat. Die an Zahl und Bedeutung geringen Ab- 
weichungen reduciren sich auf zwei Klassen: teils folgte Coxcyen, 
wo Apulejus, wie im Götterrat, für das einzelne versagte, dem 
K. (vergl. A. 227), teils combinirte er Scenen, welche in der 
Erzählung nach einander eintreten , in der bildenden Kunst 
aber neben einander zur Erscheinung kommen können. So 
findet sich bei ihm die Begegnung der Psyche mit ihren beiden 
Schwestern, welche bei Apulejus (V, 26 und 27) in zwei Scenen 
zerfällt, auf Einem Blatt (XV); ebenso erfolgt bei ihm eben- 
daselbst der Untergang der beiden Schwestern gleichzeitig, bei 
Apulejus getrennt. Desgleichen combinirt er die Botschaft des 
Meervogels an Venus mit deren Meeresfahrt (Blatt XVI), während 
sie bei Apulejus (V, 28) erst später, nämlich beim Bade der 
Venus, erfolgt. Andre Abweichungen sind nur scheinbar, weil 
durch einfache Versetzung der Blätter resp. Platten entstanden; 
so ist Blatt XVIII fälschlich vor Blatt XIX und XX geraten. 
Die Darstellung der dritten Arbeit der Psyche, der Herbeiholung 
des Styxwassers (Apul. VI, 14 — 16), ist wahrscheinlich nur 
durch Versehen schon früh aus dem Zusammenhang mit den 
übrigen Blättern gelöst worden und in dem — der metrischen 
Unterschrift entbehrenden — Blatte (Bartsch XV p. 224 N. 71 "«) 
zu erkennen, welches, wie die übrigen, mehrere Scenen neben 
einander darstellt, und zwar erstens wie Venus die Psyche nach 
der Styx weist, aus welcher sie das Wasser holen soll, zweitens 
wie der Adler das Gefäss hält, in welches das von Schlangen 
und Drachen bewachte Wasser läuft, während Psyche daneben 
kauert. Ob noch andre Blätter fehlen, ist zweifelhaft; man 
könnte an die Unterredung zwischen Cupido und Psyche (Apul. 
V, 5 und 11 — 13), an die Unterredung der beiden Schwestern 
(V, 9 und 10), an die OefiFnung der Salbenbüchse (VI, 20), 
deren Uebergabe an Venus (VI, 21), vielleicht auch an den Tanz 
der Venus, das Spiel des Apoll und Pan und den Gesang der 
Musen beim Hochzeitsmaid (VI, 24) denken, und würde auf 
diese Weise die Zahl von 38 Blättern herausbringen, welche 
Bottari in der ed. Eom. des Vasari (s. oben) genannt hat Doch 
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"bleibt dies ebenso unsicher, wie es an einer Gowäbr für die ^1il 
38 fehlt, wenn auch darauf, dass zu den angeblich verloreneu 
Blatten keinerlei Entwürfe vorhanden sind, keinerlei Gewiclit 
ZU legen ist Denn letzteres gilt nuch toq den 32 Blättern.*-") 
Oegen R. aber als Urheber dieses Werkes sprechen noch mehr 
als die Tradition folgende im Werke selbst liegende Momente: 

1. die grundsätzliche Verschiedenheit in der Auffassung des 
Cupido: beiR. ist er ein, wenn auch noch Kartet, Jüngling, hei 
Goxcyen ist er, wie ein gewöhnlicher Amor, als Knabo behandelt. 

2. die diirchgitngige Verschiedenheit im Ausdruck der 
Fsyche, der Venns und der Juno. Auch der Mars ist bei R. 
Iiartlos, bei C. bärtig, und der Janus hat bei R. einen bartlosen 
und einen bärtigen Kopf, bei C. zwei bärtige Kopfe. 

3. die zahlreichen und ausgesuchten Obscönitäten {Blatt 

jTi, vn, IX, XIII, XXXII). 

4. die schwere «nd schwülstige, stellonweis (Blatt XIV) 
idunseno Fülle und der Mangel au Grazie in den Leibern. 

5. der, wie Passavant bemerkt hat, in Italien unbekannte 
•helofen auf Blatt VII und andrerseits das — im raft'aelischcn 
iko im Anschluss an die römische Sitte fehlende — Tafel- 

■tuch auf Blatt XXXL 

Letztere 2 Punkte fallen in's Gewicht ; denn die 32 Coni- 
poaitionen ergeben sich als ein einheitliches Werk. Das Be- 
ginnen raffaelische und coxeyensche Blätter auf bestimmte In- 
dicien hin scheiden nu wollen ist meines Erarhtens aussichtslos; 
mitbin dürfen auch Blätter, in welchen ein einzelnes gegen K. 
sprechendes Indiz nicht nachweislich ist, deshalb noch nicht ihm 
zugeschrieben werden. 

Die Compositionen der Stiche geben nicht die ralt'aolischon 
Presken im Entwiuf oder in der Anlage wieder, sondern be- 
kunden entweder eine andre Auflassung oder, wo sie üeber- 
einstimmung aufweisen, sind sie den Fresken gegenüber als 
abgeschwächt zu bezeichnen. Für crsteres weise ich besonders 
auf Blatt II, XVIT und XVIII im Vergleich zu den Zwickol- 
bUdwn 1, 3 und 5, für letzteres auf Blatt XTlll und XXIX 
lorkur), XXII, XXIX, XXX und XXXI im Vergleich zu 
m Zwickelbildcru 6, 8, 9, dem Götten'at und dem Hochzdts- 
lahl. Mit Einem Wort die raffaeüschen Ei-esken verhalten sich 
den Compositionen von Coxeyen nicht wie vervollkomnete 
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Ausführungen zu Entwürfen, sondern wie die Schöpfungen eines 
genialen Künstlers, welcher der litterarischen Ueberlieferung des 
darzustellenden Stoffes mit voller Freiheit gegenübersteht, zu den 
Arbeiten eines Illustrators, welcher sich möglichst an den Text 
seiner Vorlage hält und wo er von diesem abweicht, unter dem 
Einfluss des Werkes jenes Künstlers steht. 
So viel von dem Psyche-Saal. 

Viel unscheinbarer ist der malerische Schmuck der übrigen 
Käume des Erdgeschosses. 

Verhältnismässig am bedeutendsten ist der Pries des an 
die Psyche-Loggia anstossenden Saales, welcher nach demselben 

III. der Saal der Friese 

heisst. Vasari gedenkt desselben gar nicht, ebenso wenig einer 
der neuem Kunsthistoriker mit Ausnahme von Crowe und Caval- 
caselle III p. 393 (= IV p., 410 Jordan), deren Aufzählung der 
einzelnen Scenen jedoch nicht nur ganz unvollständig, sondern 
auch vielfach falsch ist. Die Vita erwähnt denselben allerdings 
p. 65, 5 : ddest etiam in atbiculo primae porticui proximo prope 
lacunar perpetua qwisi taenia historiolis egregie effida ab , . ,, 
doch ist die Stelle leider unvollständig, und gerade der Name des 
Künstlers fehlt. Crowe und Cavalc. schreiben ihn dem Peruzzi 
zu, während Jansen (Soddoma S. 106) an Giulio Romano zu 
denken scheint. Ich muss mich der Aeusserung einer bestimmten 
Ansicht enthalten. Dass ich hier, ohne den Fries selbst gesehen 
zu haben, bei der Kleinheit der Braunschen Photographien (Taf. 
40 — 42) eingehendere Mitteilungen über die Darstellungen des- 
selben machen kann, verdanke ich der Güte Ad. Klug mann 's, 
welcher mit freundlicher Erlaubnis des Duca di Bipalda den 
Fries einer genauem Betrachtung unterworfen hat. 

Der Fries beginnt an der nördlichen Wand mit den 
Taten des Herkules. 1. H. und zwei Centauren. 2. H. 
und der nemeische Löwe. 3. H. auf die stymphalischen Vögel 
schiessend. 4. H. und die lernäische Schlange, deren unsterb- 
lichen Kopf er, ganz wie Apollodor II, 5, 12 sagt, unter einem 
schweren Stein neben dem Wege vergraben hat. 5. H. und 
Cerberus. 6. Diomedes imd seine Bosse ohne H. 7. „H. schleppt 
auf seinen Schultern einen Widerstrebenden davon." (Qeryon 
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nderCacus?) 8. H. and EchMna. 9. H, «ml der Stier. 10. H. h^ 
den Aßtüus iitifgohobcQ. 11. „H. i^chlügt auf eine halhliegeiid« 
Figur, wek'lio als Ämazono uicht deutlich charakterisirt ist," 
Die 12. und eine 13. Tat befinden sich schon auf 
nächsten, an die Psyeho-Ijoggia anstossenden Seite: „H. bä{ 
den Himmel. H. iind der Eher zu seinen Füssen." Darauf fi 
durch eine weibliche Hernie getrennt, Merkur die Rinder < 
Apoll vor sich treibend; zwei Gespielinnen der Europa angst 
voll am Strande, während diese selbst bereits vom Stiere ( 
Meor getragen wird. — Dauae empfangt auf ihrem Lager den 
gfildnen Regen. — Juno überredet in Gestalt einer alten Fi'ai 
dio Semole: /5eu3 erscheint der letztern, welche hintenübi 
fällt — Die Verwandlung Äktäons neben dorn Bad da! 
Diana. — Apollo, von Strahlen umgeben, häJt den Kopf d« 
an den Eselsohren erkennbaren vor ihm niedergefallenen Midas. 
ÄpoUo (mit Strahlen kränz) spielt die Bratsche; ,, rechts von ihm 
sitzt ein bekleideter unbärtiger Mann" (wol Tmolus als Kampf- 
richter, welcher dem Apoll den Preis im Wettkampfe mit Pan 
zuci'kannte); „links von ihm Pan mit Syrinx und ein '. 
{wol Midas, welcher dem Pan den Preis zuerkannte, vergl 
Ovid. Met. XI, 153 sq.). — Tantalus bückt sich Im ^ 

— Ein weissbaariger König {Oeneus oder Midas?) knie^ 
vor Dionysos. — ,, Neptun fahrt mit Amphitrite, welche di^ 
eine Hand auf den Rücken eines (ungetlügelten) Knaben legt 
über's Meer von zwei Soopfei"den, auf denen Reiter, gezogen." 

Die dritte Seite „enthält eine reiche Composition Ton Tritonen^ 
Nereiden, Putten, Seethieren, Okeauos, Ungethümen in mannich« 
taltiger Aktion. Nahe der r. Ecke steht ein Nackter mit Violine in 
der Hand im Wasser." In letzterem ist vermutlich Ar i o n zu sehen J 

An der 4., Fenster-Seite: „Schlafende Nymphe und2PanB. 

— Zwei Figuren vom Rücken zu sehen mit Trinkgeräten ; 
sitzender hält seinen 1. Ai"m um einen Baum, neben welchem] 
ein Amor, — Schindung des Marsyas, rechts davon 2 n 
Jünglinge im Gespräch. — Kalydonische Jagd, Atalanta 
am weitesten 1, — Moleager, dasEbeifell über dem Arm, kämpj 
gegen seine Oheime; am Boden liegt ein Ei-schlagener. ■ 
drei Parzen, von denen die r. den Faden abschneidet. Aithäf 
verbrennt das Scheit. — Meleager auf dem Todtenhette. 
Orpheus spielt vor eijiem AVasser sitzend {Vergl. Hör. c. 1, 12, 10) "l 
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umgeben von Thieren. — Orpheus spielt stehend, Eurydice will 

aus der Erde zu ihm eilen, wird jedoch von einem, welcher noch 

ein Viertel in der Erde steckt (Charon? Vergl. Ovid. Met. X, 72), 

an den Haaren zurückgehalten. — Orpheus' Tod. Von 3 (thrad- 

schen) Weibern wird mit Keulen auf den Liegenden geschlagen." 

Tatkraft, Liebe und Poesie sind es, welche auch in dieser 

Fries-Darstellung im Gewände des Mythus gefeiert werden. 

Endlich im 

IV. Saal der Bibliothek 

ist nur ein Fries von Greifen, welche die Tatzen auf Candelaber legen. 

Indem wir nunmehr die prachtvolle Treppe zum obern 
Stockwerk hinaufsteigen, betreten wir zuerst den grossartigen 

V. Salone (Braun T. 45— 57). ^^o) 

Der bedeutendste malerische Schmuck desselben sind die 
Architektur- Wandgemälde, welche eine geradezu wunder- 
bare Illusion hervorrufen. ^^*) Sie bestehen in Hallen mit 
doppelter Säulenstellung und mit Nischen für Statuen. Durch 
diese Hallen eröffnet sich ein weiter Durchblick und zwar be- 
sonders schön an den Kurzseiten auf eine Hügelstadt mit Land- 
schaft, während er an den Langseiten eingeschränkter ist. 

Aber diese Architekturmalerei ist nicht der einzige malerische 
Schmuck des Saales. 

Nach ihr zieht die Aufmerksamkeit auf sich ein Fries 
mit figürlichen Darstellungen, welcher oberhalb des Deckbalkens 
ringsum läuft. Auch dieser ist, obwol er das mannichfachste 
Interesse darbietet, bisher noch nicht Gegenstand eiagehender 
Untersuchung gewesen. 

Ueber den Künstler desselben schweigen die Quellen; ^^^ 
in neuerer Zeit ist er entweder Schülern des EafiFael^^*) im all- 
gemeinen oder dem Giulio Eomano ^^*) im besondem zugewiesen 
worden. Nur Crowe und Cavalcaselle bist, of paint. Ital. III, 
392 = VI, 410 ed. Jord. haben für Peruzzi gesprochen, ^^*) und 
zwar, wie mir scheint, mit besserem Grunde. Ich habe den 
Fries allerdings nur einmal gesehen, möchte aber doch sowol 
darauf hinweisen, dass der dünne, magere, der Wärme ent- 
behrende Vortrag mehr dem Peruzzi als dem Giulio zuzu- 
kommen scheint, als auch darauf, dass insbesondre der Wagen- 
lenker des Oenomaus (Nr. 6 = Taf. 50) im Motiv der Wagen- 
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lenkerin an der Decke der Galatea-Loggia (Vergl. oben S. 40) 
auffallig ähnelt. Auch die in dem Fries zur Geltung kommende 
Gelehrsamkeit spricht mehr für Peruzzi als für Giulio. 

Der Fries besteht aus 15 Darstellungen, von denen sich 
je 3 an den Kurz-, 5 an der einen, 4 an der andern Langseite 
befinden. Die Darstellungen sind an den drei ersten Seiten durch 
Hermen, Avelche als Gebälk-Träger resp. Trägerinnen behandelt 
sind und daher Tücher auf dem Kopf tragen, an der vierten Seite 
Avol in späterer Abweichung von dem einheitlichen Plane durch 
grössere Zwischenräume geschieden. In letztere sind zu beiden 
Seiten Nischen gemalt, in denen je eine Muse (nur in der 
letzten zwei) steht. Von einem inneren Zusammenhange dieser 
J.5 Scenen kann man, wie im Saal der Friese, nur uneigentlich 
reden: es ist eine Art poetischer Weltgeschichte mit besondrer 
Verherrlichung der Liebe und der Dichtkunst. Ovid's Meta- 
morphosen sind hauptsächlich, daneben jedoch auch noch 
griechische Quellen benützt. 

Die Darstellungen beginnen an der westlichen Kurz- 
seite und wenden sich zur nördlichen Langseite u. s. w. 

1. (Taf. 47.) Die deukalionische Flut. Zu beiden 
Seiten des Wassers, in welchem vorn eine schwimmende Leiche, 
hinten ein Schiff mit — wenigstens Einem — Insassen sicht- 
bar ist, befinden sich Gruppen von Menschen, welche sich auf 
die Berge gerettet haben. Besonders treten klagende und 
betende Frauen hervor; über dem Wasser fliegt ein Vogel. So 
ist das ganze Illustration von Ovid Metam. I, 292 sq. 

omnia pontus erant 

occupat hie collem; cumha sedet alter adunca 

und 307 sq. 

f/uaesitisf/ue diu tems, uhi sistere passet, 
in mare lassatis völucris vaga decidit alis, 
öbruerat tumtUos immensa licentia ponti 
puhdbantiiue novi montana cacumina flv^tus, 
maocima pars unda rapitur; quihiis unda pepercit, 
ülos longa domant inopi ieiunia victu. 

2. (T.47 und 48.) Die Erschaffung der Menschen. 
Auf dem Parnass — im Hintergrunde steht ein dem Pantheon ^^^) 
gleichender Tempel mit sieben Säulen und Statuen auf den 
Akroterien, also wol der Tempel der Themis ^^^ — bücken sich 
der alte Deukalion und Pyrrha, beide verhüllten Hauptes 
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und in ungegürteten, langherabfallenden Gewändern, um Steine 
aufzuheben und hinter sich zu werfen. Aus diesen wachsen 
Menschen heraus; hinter Deukalion steht bereits eine Gruppe 
von männlichen, hinter Pyrrha eine von weiblichen Gestalten. 
Auch hier ist alles Dlustration von Ovid 1. 1. 398 sq. 

velantque Caput tunicasqvi^ recingtmt 
et tu8808 lapides sua post vestigia mittunt. 
mxa, quis hoc credat, nisi sit pro teste vetiistas, 
ponere duritiem coepere suumque rigorem 
mollirifjitte mora mollitaqtie ducere formam. 
mox, vbi creverunt natti/raqv^ mitior Ulis 
contigit, ut qitaedam, sie non manifesta videri 
forma potest hominis, sed uti de marmore coepto, 
non exacta satis rudibusque simillima signis, 
inque hrevi spatio superorum numine saxa 
missa viri manibtts fadem traxere virorum 
et de femineo reparata est femina iactu. 

3. (T. 48.) An den Ufern des Peneus fasst Apollo 
(langgelockt, ^^^ nur mit Mäntelchen bekleidet, den Köcher auf 
dem Kücken) die Daphne, welche bereits bis auf den Kopf 
und den Oberkörper in einen Lorbeer-Stamm resp. Zweige ver- 
wandelt ist, unter der Brust, um sie an sich zu ziehen. Sie 
wendet angstvoll den Kopf nach ihm um, während sich ihr 
Oberkörper nach vorn beugt, um zu entfliehen. Auch diese 
Gruppe ist fast ganz Illustration von Ovid. Met. I, 541 sq. 

tergoque fugacis 
imminet et crinem sparsum cervicihtis adflat. 
vix prece finita torpor gravis occupat artus, 
moUia cingwntwr tenui praecordia lihro, 
in frondem crineSy in ramos bracchia crescunt 

An den Ufern des Flusses sitzen bärtige Flussgötter (mit 
Schilfstengeln oder Füllhörnern) auf Urnen sich stützend, teils 
allein, teils in Gruppen, und Nymphen. 2^^) Der im Vorder- 
grunde r. der Daphne zunächst sitzende und bewegt auf sie 
hinblickende Flussgott dürfte ihr Vater Peneus, den sie in ihrer 
Not anrief (v. 545), die andern vielleicht die Nachbarflüsse sein, 
wie sie Ovid v. 576 sq. schildert: 

convenitmt illuc popularia flumina primum 
populifer Sperchios et inrequietuLS Enipeus 
Apidanusque senex lenisque Amphrysus et Aeas. 
An der nördl. (Kamin-) Langseite befinden sich: 

4. (T. 49.) Adonis und Venus. L. liegt Adonis aus- 



Bodon, df?n 1. Arm über dem Kopf, unter i 
Brust eine tiefe Wunde. Hinter ihm schreitet der Eber, der 
ihn verwundet liat, dem "Waldesdickicht zu, an dessen Saum 
Siwei Menschen und zwei Satyrn siclitbar sind, E. sitzt vor einem 
Kosenstrauch Venus und zieht sich einen Dom aus ihrem t. 
Fusse, welchen ihr eine Begleiterin stützt, während eine zweite 
ein Tuch unterhält, eine dritte Blätter von einem Baume ptlückt, 
eine vierte etwas, wol ein Heilkraut, am Boden sucht, mehrere 
andre zusehen oder einander zurufen. 

Darstellung ist nicht aus Ovid — dieser erzählt 

I Met. X, 708 sq., dass Venus, als sie den Adonis todt gefunden, 

seine Blutstropfen in Rosen verwandelt habe — , ja, so viel ich 

sehe, überhaupt nicht aus einer römischen, sondern, wenn auch 

i Tielleichl nur mittelbar, aus einer griechischen Quelle entlehnt, 

l welche berichtete, dass Venus beim Umherin-on nach dem Tode 

^Aes Adonis sicli einen Kosendorn in den Fuss getreten und 

mit ihren Blutstropfen die weissen Rosen in rote verwandelt 

"habe. **") 

5. (Taf. 49 und 50.) Bacchus und Ariadne. Bacchus 
[ zieht die sich nur wenig sträubondo Ariadne zu sich auf einen 
von zwei Panthern gezogenen "Wagen; ein Panisk ist bemüht 
ihm dabei zu helfen. Auf der einen Seite des Wagens geht eiu 
die Doppelflüte blasend, auf der andern (vordem) eine 
Bacchantin beckenschlagend ; vor ihr kniet ein Satyr mit Wein- 
tranben. Auf diese Hauptgruppe folgt eine zweite, deren Mittel- 
punkt der dickwanstige weinseiige Silen ist, welcher auf einem 
I Esel sitzt, gestützt auf der einen Seite von einem jugendlichen, 
r auf der andern von einem alten citherspielendon Satyr. Der 
I Silen blickt sich begehrlich nach einer Bacchantin um, welche 
[ in der L. einen Blumenstrauss, in der R. einen Kranz (oder 
' Geia^s?) hält. Ihr folgt eine zweite beckenschlagende Bacchantin. 
L Vor dem Esel liegt ein Panisk, gegen den ein Ziegenbock mit 
f seinen Hörnern anrennt. Im Hintergrunde erblickt man zwischen 
I beiden Gruppen ein bemanntes Schiff, wol das, welches den 
I Theseus von dannen trägt. Die Anregung für das Ganze und 
I einzelne Züge bot wol wieder Ovid, art. amat. I, 537 sq, 
ecce Mimailoniiles sparsii in terga enplUis, 

tax Itves salyri, praevia turba dei, 
ebritts eece senex pando Silams aeello 
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vix stdet et pressas eontinet ante iübas, 
tarn deus in curru, quem summum texerat ucis, 
tigrüms adiunctis aurea Jora dabctt, 

dixit et e curru, ne tigres iüa timeret, 

denlit: impasito cessit harena pedi: 
implidtamque sinu, neque enim pugnare vaXdtat^ 

dbstüUt, in facili est omnia passe deo, 
pars Hymenaee canunt, pars damant Euhion, Euhoe,^^) 

6. (Taf. 50 und 51.) Die Wettfahrt des Pelops und des 
Oenomaus. Das eine von den zwei vor den "Wagen des 
Oenomaus gespannten Rossen ist gestürzt, während das andre 
scheu den Kopf rückwärts wendet. Oenomaus dies sehend neigt 
seinen Kopf und streckt verzweifelnd den r. Arm nach dem 
vortiberfahrenden Pelops aus; noch steht er, aber im nächsten 
Augenblick wird er auf seinen Sitz zurücksinken. Sein Wagen- 
lenker (Myrtilus) bückt sich nieder, um so die Rosse eher zum 
Stehen zu bringen. Pelops sitzt bekränzten Hauptes auf seinem 
Wagen und blickt mit der Zuversicht des Siegers nach Oenomaus 
herüber. Auch sein Wagenlenker sieht sich nach dem Schicksal 
des gegnerischen Gespannes um. Neben einem Tempel, wol 
dem des Neptun, befinden sich die Zuschauer: in der ersten 
Reihe sitzen Frauen, unter diesen, am Diadem kenntlich, die 
Königin Sterope, und neben ihr in höchster Spannung nach 
den Wagen hinblickend, Hippodamia. Aus dem Hintergrunde 
kommt vor dem Tempel auf einem Zwiegespann hervorgesprengt 
Neptun, der Vater des Pelops, welcher ihn um Sieg angefleht 
hatte, in der R. den Dreizack haltend, mit der L. auf das Ziel 
hindeutend. ^^^ Auch hier hat der Künstler nicht aus römischer, 
sondern aus griechischer Quelle, vermutlich aus Diodorus Sic. 
IV, 73 und Pindar Olymp. I, 69 sq. geschöpft. 

7. (Taf. 51 und 52.) Der Parnass. Auf einem Berge, 
welcher durch ein Rundtempelchen und den einherschreitenden 
Pegasus als Helikon oder in den Augen der Renaissance wie 
des Mittelalters als Parnass 2^^) charakterisirt ist, befindet sich 
eine Versammlung von Männern mit Lorbeerkränzen, welche 
in denselben Dichter erkennen lassen. In der Mitte steht eine 
mächtige bärtige Gestalt, mit beiden Händen den aufgehobenen 
Bausch dos Mantels haltend; in diesen greift ein zweiter hinein, um 
Blumen aus demselben zu nehmen und auszustreuen. Bereits sind 
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!n^^ff*Boden knieende Gnippen iini diese Blumen be- 
Aiäftigt, teilweis, begeistert "^^j nach der Mittelfigiir liiu blickend. 
Vordergründe rechts stürzt eine Figur (unbekrünzt) mit 
[ewandlem Gesiebt (wie vorzückt?) hinwog, ein andrer befindet 
I im Hintergründe neben Wasser (Castalls oder Hippokrene?), 
idem er begeistert die K, erliebt und nach dem Pegasus hin- 
Ich kann nur folgende unsichre Deutung geben. Sowol 
i hervorragende StcUung als auch die grossartige Erscheinung 
Bd besonders die geschlossnen Augen der Mitt«lfigur legen es 
ifae in ihr den blinden Dichterfürsten Homer, in den übrigen 
andera classischen Dichter zu scheu, welche die Blumen 
fcner Poesie auflesen und zu ihm, als ilirem Meister, ver- 
mgsvoll aufbhcken, Der Gedanke selbst ist keineswegs neu. 
nur einiges zu erwähnen, in den Stesichoros sollte die 
lele Homer's gewandert sein : ^*^) so schien er des Homer 
Aeschylus sagte, er habe in seinen Tragödien nur Stücke 
I der grossen Tafel Homer's dargeboten ; -*") Sophokles hiess 
tragische Homer, da er nur Abdrücke der homcrisclien 
izie gegeben habe. "') Und Ovid Amor. IK, 9, 25 
adice Maeonidcn, a qw), ceii fonte pcrenni, 
vaUtm PieHis ora rigantur ru/ttis 
Ingt, dass vom Mäoniden, wie von einem nimmerrersiegonden 
Ittell, der Mund aller Dichter genetzt werde. Und auch iq der 
frnterwelt folgen bewundernd viele Schatten — doch wol in 
ftter Reihe von Dichtern — dem, welcher dem Apoll und den 
Itnsen gleichkam (Sil. Ital. XHI, 782 sq.). Auch auf Raffael'a 
Parnass lauschen alle dem Gesänge Homer's, **") 

Ich gestehe selbst, die Deutung bleibt unsicher; um so 
mehr halte ich es für geboten der Versuchung zu widerstehen, 
die Namen für die übrigen Dichter aus dem 15. Gedicht des 
2. Buchs der Amoren Ovid's zu entlehnen, obschon diese Ver- 
suchung um so lockender ist, als die Zalil der Dichter in dem 
Bilde und in dem Gedicht übereinstimmt. Nur die neben Homer 
stehende Figur dürfte als Hesiod oder — für die Renaissance 
-jaoch passender-**) — als Virgil zu benennen sein, 

8. (Taf. 52.) Huldigung der Venus als der Göttin 
ptes Meeres. Venus empfangt von allen Seiten ans den 
tänden der Bewohner des Meeres Gaben. Die Göttin sitzt, 
nackt (bis auf den Schooss), mit der Sohle das Wasser 
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berührend, auf dem Rücken eines Triton, indem sie sich nach 
einem Amor wendet, welcher vom Schwanz des Triton aus sich 
an sie zu schmiegen bemüht ist Der Triton, welcher jugend- 
lichen Kopf, aber thierische Ohren, menschlichen Ober-, aber 
Pferde-Unterleib hat und in einen Fischschwanz ausgeht, bläst 
auf einer Muschel in die Luft Zur L. zumeist im Vorder- 
grunde streckt der Venus eine Nereide, welche (wie ein Mann) 
auf einem Delphin reitet, eine Muschel entg^en; hinter ihr 
eine zweite, welche auf einem See-Löwen (?) reitend ihr ausser 
einer Muschel noch ein Halsband entgegenstreckt; ebenso hält 
ihr eine dritte etwas hin ; eine vierte, welche auf dem Bücken 
eines bärtigen mit Blättern bekränzten Triton sitzt, streckt ihr 
einen Corallenzweig hin. Zur B. kommt zunächst ein Amor 
auf einem Delphin geritten, welcher der Venus ein Gtefäss(?) 
hinaufreichen möchte; hinter ihm ragt eine Nereide mit dem 
Leibe aus dem Wasser und reicht der Venus eine Schüssel mit 
Perlen imd Zweigen; von hinten kommt wieder ein bärtiger 
blattbekränzter Triton vorgetrabt, welcher auf seiner r. Schulter 
eine Vase, in der L. eine Kette trägt. Auf seinem Bücken 
sitzt eine Nereide. Am weitesten rechts reitet eine mit Guir- 
landen bekränzte Nereide, im Haar ein Band mit Edelsteinen, 
(wieder wie ein Mann) auf einem Seerosse heran, um der Venus 
einen Hummer zu reichen. Vor dem Seerosse schwimmen 
zwei Delphine. In den Lüften fliegen Amoren mit ihren Pfeilen 
auf die Gesellschaft des Wassers zielend. — Von den zahlreichen 
antiken Schilderungen solcher Meerthiasoi scheint mir keine 
solche Aehnlichkeit mit dieser Gomposition zu haben als die des 
Claudian de nupt Honor. et Mar. 148 sq. 

hoc navigat astro 
f%üta Venus, niveae delibant aequora plantae, 
prosequitwr volttcrum lote comüatus Amarum 
tranquülumque choris quatitwr mare. serta per omnem 
Neptwni dispersa domum. Cadmeia ludit 
Leucothoe frenatque rosis delphina Palaemon. 
altemas violis Nereus interserit dlgas, 
camtiem Glaucus ligat immortalihus herbis. 
nee non et variis vectae Nereides ihant 
audito rumore feris. hone pisce volutam 
suhlevat oeecmi monstrum Tartessia tigris, 
hone timor Aegei ruptwrus fronte carinas 
trux aries, haec caertUeae suspensa leaenae 
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HtHöto^ hate tiridem irahitw cOMpUxa inretUMm 
ceriaHmgue ttotis onerant convbüi donig 
cinffi^a Cyviolhof, rorum Oulatea monile 
et gravibw SptitaU bacois d'mdemu ferehat 
mterlWH, tuhro quas lefferat ipsa profundo, 
Mergit m gvhito retUt-iue cornlia Dolo: 
tt'mcn trat, itum stagna evM. procexseral undis: 
gemma fuit. "°) 
An der östlichen Kurzseite: 

9. (Taf. 53.) Seleoe und Kadymion. Auf einem 
Mmmolbettartigen Lager liegt Endyniion, übrigens ebenso wenig 
wie der des capitolin. Sarkuphags eine durch Scliönlieit aus- 
gezeichnete Gestalt, den I, Arm über den Kopf gelegt, zur Selene 
aufblickend, welche sich ihm von hinten naht und sich nach 
seinem Kopfe neigt. Vor dem Lager schläft ein Mann, zu Füssen 
sselbeu ein Knabe , zwischen beiden , dem Beschauer den 
Ittchen kehrend, eine, wie es scheint, ebenfalls männliche Figur. 
Knf einer Anhühe, neben welcher sich das Lager betindet, liegt 
ine kleine bärtige auf eine Urne gestützte Gestalt, wol der 
erggott Latmos. lieber ihm fliegen Nachtvögel und zwei kleine 
HUgelfigureu, wol richtiger Anioreu, als Schlaf- oder Traum- 
inien zu nennen. Auf der andern Seite der Anhöhe liegen 
Hürde, über welcher die Mondsichel steht, drei 
^lafende Hirten. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass für 
"diese Ccimposition eines von den vielen Endymion-Sarkophag- 
reliefs von Einllnss gewesen ist. Denn auch diese zeigen den 
Endymion bis auf den Unterkörper unverhüllt und den einen 
Arm über den Kopf geschlagen,*^') die Selene mit bauschendem 
Gewände, den Latmos in ruhender Stellung — auf dem Sarkophag 
der Villa Borgheso (Gerhard, Antike Bildwerke T. 38) hält er 
auch als Urspiiing einer Quelle eine Urne — , und zur An- 
deutung des Hirtenstandes des Endymion Hirten in schlafender 
Stellung, endlich uucii den geflügelten Schlafgott. '^^ Nur Eine 
Abweichung ist augenfällig ; während End. auf den Reliefs 
wirklich schläft, erscheinen hier seine Augen offen. Der Maler 
lässt ihn mit offnen Augen schlafen, erweist sich also auch hier 
wieder als in den Alten wol bewandert, indem er der nur von 
Athenäus XIII p, 564 c. erhaltnen Erzählung eingedenk war, 
: der Sclilafgött Hypnos aus Liebe zu den schönen Augen 
1 Endvmion diese auch nicht im Schlafe sich schliessen liess, 
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War hier die Göttin des Mondscheins gefeiert, so die der 
Morgenröte im folgenden Bilde. 

10. (Taf. 53 und 54.) Ccphalus und Procris. Die 
1. Seite nimmt ein Aurora, welche stehend die vier ansteigenden 
Eosse ihres Wagens lenkt; hinter ihr steht auf dem Wagen ein 
langbärtiger Greis mit der L. vor sich hinweisend; vor den 
Bossen fliegt eine jugendliche, weibliche (?) Figur in flatterndem 
Gewände; über ihrer ausgestreckten L. steht ein Stern. Es 
ist also wol die Personifikation des Morgensternes, der Stella 
Veneris- ?^^) Das Gespann hat die Richtung nach einem Hügel, 
auf welchem eine Schaafheerde vor einer Hürde weidet. Auf 
der r. Seite des Bildes liegt Procris durch einen Wurfspiess in 
der Brust verwundet; Cephalus eilt von 1. auf sie und lässt, 
da er sie erkannt hat, entsetzt die Arme sinken. Für Aurora ^^^) 
möchte ich erinnern an Ovid Am. I, 13, 1: 

lam super oceanum venlt a seniore marito 
flava pruinoso quae vehit ajce dicm 

und 10: 

roscida purpwea supprime lora manu, 

für Cephalus an Met. VII, 840: 

8um ratus esse feram telumque volatile misi. 
Procris erat! medioque tenens in pectore vulnus 
ei mihi, conclamat. vox est übt cognita fidae 
coniugis, ad vocem praeceps amensque cucurri 
semianimem et sparsas foedantem sanguine vestes 
et sua, me miserum, de vulnere dona trahentem 
invenio 
und Art. am. III, 733 sq. Zweifelhaft bleibt die Bedeutung 
des langbärtigen Greises neben Aurora. Sollte es ihr Gemahl 
Tithonus sein, dem zwar Unsterblichkeit, aber nicht Jugend be- 
schieden war, so würde dies insofern gegen die antike Ueber- 
lieferung sein , als diese ihn gerade nicht mit Aurora den 
Wagen besteigen lässt. ^^^) Doch möchte ich darin kein un- 
überwindliches Hindernis für diese Deutung sehen. 

11. (Taf. 54.) Helios, dessen Kopf feuriger Glanz 
nimbusartig umgibt, lenkt stehend und herabschauend seinen 
über die Wolken fahrenden Wagen, vor welchen zweimal zwei 
Bosse gespannt sind. Um denselben fliegen, zum Teil die Rosse 
leitend, weibl. Figg. (im ganzen 11), deren mehrere grosse 
Schulterflügeln haben. Die vorderste (flügellos) trägt eine 
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Fackel. ^^^ Letztere könnte als Aurora bezeichnet werden, viel- 
leicht aber besser, wie die andern, als Höre. Die — wenig- 
stens teilweise — Beflügelung derselben passt füi- die Hoi'oe 
veloces und ceferes, ^^^) welche den Wagen des Helios anschirren, 
Ovid Met. II, 118: 

iuf^ere eqtws Titan velocibiM imperat Horts, 
iussa deae celeres peragunt ignemque vomentes 
ambrosiae stico saturos praeseptbiM altis 
quadrupedea ducu/nt adduntque sonantia frena. 

Hinter Helios steht ein Greis mit langem weissen Bart, 
flatterndem Kopfhaar, gi-osscn Schultcrflügeln , aber auf zwei 
Krücken gestützt, düster zu Boden blickend. Ich möchte die 
Figur Chronos nennen. Er ist der Vater der Hören ^^**) und 
'HsXfoü Tuapsopo; ; *^^) auf ihn, als Gott der Zeit, passen sowol 
die Flügel,^®®) als auch, insofern diese träge schleicht, die 
Krücken. Antik ist nur das erstere, nicht das zweite Symbol ^^') 

— In der Ecke r. befindet sich ein Hirt mit einer Schaaf heerde. 

Die Composition mag für Guido Reni's Aurora im Casino 
Rospigliosi nicht ohne Einfluss gewesen sein; eine Entlehnung 
im einzelnen hat jedoch nicht stattgefunden. 

Wir kommen endlich zur südl. Langseite. 

12. (Taf. 57, durch Versehen hinter T. 55 und 5G ge- 
kommen.) Die Schmückung der Venus. Die Göttin sitzt 

— in der Ecke 1. — mit entblösstem Oberkörper ; 2 Dienerinnen 
sind, die eine stehend, die andre sitzend, beschäftigt ihr das 
Haar zu ordnen und zu schmücken; eine dritte kniet zu ihren 
Füssen; eine vierte giesst eine Flüssigkeit aus einem Kruge; 
eine Gruppe von vier andern schreitet auf die Göttin zu; eine 
fünfte weist, dem Beschauer den Rücken kehrend, mit der R. 
auf Amoren hin, welche auf Bäume klettern oder Früchte auf- 
lesen. Im Vordergrunde r. sind 3 Amoren mit ihrer Aufmerk- 
samkeit auf ein vorüberlaufendes Thier, wie es scheint, einen 
Hasen, gerichtet. Die Scene erinnert lebhaft an die Schmückung 
der Venus im cyprischen Haine, wie sie Gl au di an de nupt. 
Honor. et Mar. V. 49 — 109 schildert. Insbesondre mögen hier 
die Verse 99 sq. ihre Stelle finden: 

caesariem tunc forte Venus suhnixa coribsco 
fingehat solio. deoctra laevaque aorores 
stdbant Iddliae. largos haec nectans irnbres 
irrigat, haec morsu numerosi dentis ehurno 

7 
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multifidum discrimen arat: sed tertia retro 
dat varios nexus et iiisto dividit orbes 
ordine neglectam partem atudiosa relinfjiiens. 

Wie diese (12.) Gruppe der vierten — der dornauszieheuden 
Venus — , so entspricht die 

13. (Taf. 57 und 55) — ein Panisken scherz — der 
fünften (dem Bacchuszuge). Am Saume eines Waldes kauert 
eine schöngelockte Nymphe, deren 1. Arm, Seite und Euss ent- 
blösst sind, in der K. einen nicht recht deutlichen Gegenstand 
(Traube oder Wolle?) haltend und schelmisch blickend: eine 
sehr gelungene Figur. Sie scheint die Preisrichterin, jener 
Gegenstand also der Preis zu sein für die zwei einander gegen- 
über tanzenden , bocksbeinigen und thierohrigen Panisken oder 
Satyrn; ein dritter liegt vor ihr und schaut ihr verliebt in's 
Gesicht; dasselbe tut ein vierter, welcher sich auf dessen r. 
Schulter stützt. Ein fünfter weist, dem Beschauer den Rücken 
kehrend, einen Waldbewohner (mit Stab) auf die schöne Nymphe 
hin. Auf der r. Seite steht eine Gruppe von drei Jünglingen 
(mit entblösstem Oberkörper) nach der Mittelgruppe teils schauend, 
teils hinweisend. Soll die Nymphe einen bestimmten Namen 
erhalten, könnte man an Oenone denken, welche bei Ovid an 
den Paris schreibt. Her. V, 135 : 

me Satyri celeres — silvis ego tecta lateham, 
quaesierant rapldo, turha proterva, pede 

oder an Syrinx, von welcher eben derselbe sagt, Met. I, G90: 

Naias una fuit, nymphae Syringa vocahant, 
non semel et Satyros elvserat illa sefftientes 
et quoscimque deos umhrosave silva feraxve 
ru8 habet 

ritu quoque cincta Dianae 

oder, falls der Gegenstand wirklich Wolle ist, an Selene. ^^^) 

14. (Taf. 55.) Arion auf dem Delphin. Der Dichter 
mit flatterndem Gewände reitet, Bratsche spielend, auf einem 
Delphin. Sein Gesicht ist ernst. Seinem Spiele lauschen r. 
eine Nereide, welche auf dem Rücken eines bärtigen Triton 
sitzt, und ein Amor, welcher ebenfalls auf einem Delphin reitet, 
1. drei Nereiden, von denen die beiden ersten auf jugendlichen 
Tritonen, die dritte auf einem Seethier reitet. Im Hintergründe 
fährt ein Ruderschiff mit zahlreicher Mannschaft. Es ist eine 
Illustration der bekannten von Herodot I, 24, Hygin fab. 194, 
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»et astron. II, 17 imd Geil. XVI, 19 erzählten Geschichte, 
iaur die Meer -Göttin neu und der Amor sind freie Zutat des 
■KüDstiers. Auch liier spielt Arion, wie Apoll im Saal der I'tiese 
■(und auf Bafrad's Parnasa), statt der Cither eiue Bratsche. 
Endlich die 

15. (Taf 56) Gruppe — Pan und Syrinx — entspricht 
1 jeder Beziehung aiu meisten der dritten (Apoll und Daphne). 
Pan (bärtig und bockfiisaig) läuft mit ausgestreckten Armen 
ind liebeschmachtendoni Auge dei' Syrinx nach, aus deren 
ren und Fingern bereits Schilfstengel horauswachsen. Sic 
n'hobt angstvoll die Arme und schaut sich nach üirem Vor- 
R>]ger um. Die Figur des Piin ist wolgelungen, die der 
lyrinx nur wenig befriedigend. Vor ihr wächst aus dem 
ffasser Schilf, nach welchem eine weibl. sitzende Figur fasst, 
■ermutlich eine der Nymphen (liqiiidac sorores). Oberhalb dieser 
igur liegt ein langhaai-iger, bärtiger Flussgott ausgestreckt, mit 
■ R. sich auf ein Ruder stütaend, die L. neben eine nm- 
Bstürzte Urne gelegt, aus welcher Wasser fliesst. Es ist der 
Eadon. Auf der andern (1.) Seite liegt vom ein tlötenblasender 
BSagling; hinter ihm stehen im Gespräch 2 Hirten auf ilu« 
täbe gestützt: neben ihnen weiden Schaafe. Auch im Hinter- 
gründe sieht man menschl. Figg. stehen und liegen. Hier war 
wieder Ovid Metam. I, 688 sq. die Quelle. Die Haupt- 
nadlung ist geschildert V. 700 sq. 

<( precibw» spretis fugisne per avia »ymiiham, 
donec harenom pladäum Laäonia ad amnan 
vefiei-it, Ate Uliim ctirsuiH impedieniib»i undU 
ttt se mularent luitudas orasse Korores 
PaMique cum prmsam sihi iaw Syringa putarri, 
corpore pro nymphae ecdamos iemiisKe pattietres. 



Aber aucli mit diesem Piies ist der nialerisclie Schmuck 
ätiicbt abgescliiossen, vielmehr erstreckt sich derselbe noch weiter 
^nf die kunstvoll gegliederten Wände. 

Zunächst sind in die Vierecke zwischen je 2 Stirn- 
■ ^ifeilem, welche durch den Deck- und einen eingelegten Zwischen- 
balken abgeschnitten werden, die Bilder der 12 Götter in 
ruhender Stellung gemalt, und zwar an den Kurzseiten je 2, 
j an den Langseiten je 4; nur ist an der nördl. Langsoite au 
KÄtelle des dritten Bildes ein Ivaniinfi-eskü mit einer Darstellung 
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des Vulkan getreten. Diese Götter sind grösstenteils sehr schöne 
und ausdrucksvolle Gestalten und machen in malerischer Be- 
ziehung einen bessern Eindruck als der Fries. Sie könnten 
eher von Giulio Komano herrühren. Wenn wir die Keihen- 
folge der Fries-Darstellungen festhalten, so haben wir 

an der westlichen Kurzseite: 

1. Merkur (T. 47) mit einem gebräunten, nur teilweis 
vom Gewände bedeckten Körper, Flügelhut, Flügelstab, einem 
etwas lauernden Gesichtsausdruck, welcher den Gott der Schlau- 
heit bezeichnet. 

2. Ceres (T. 48) mit Aehrenkranz, Füllhorn, aus welchem 
ebenfalls Aehren hängen, mit dem Ausdruck des Schmerzes 
— über den Verlust der Tochter. Vor ihr ringelt sich eine 
Schlange. 

An der nördl. Langseite: 

3. Diana (T. 49), mit Halbmond vorn über der Stirn und 
edelsteinverziertem Haarband, Köcher auf dem Eücken, dem 
Bogen in der L., die K. auf den Kopf eines Hundes gelegt, den 
sie auch anblickt. Die r. Schulter, über welche eine Haarlocke 
herabfällt, nebst Brust und Arm ist entblösst. Sie ist die 
kühne Jägerin. 

4. Minerva (T. 49 und 50) mit Helm auf dem Haupte, 
latzartiger Aegis auf der Brust, den r. Arm auf den Schild 
gelegt, in der L. die Lanze haltend. Sie hat sinnenden Ausdruck. 

Indem wir den Vulcan des Kamin als 5. rechnen, folgt 
die herrliche Gestalt der 

6. Juno (T. 51 und 52), mit edelsteingeschmücktem Haar- 
band. Sie blickt den vor ihr stehenden Pfau an und fasst ihn 
mit beiden Händen. Er ist ihre ganze Freude; an die „schmol- 
lende Herrin" erinnert nur ein herber Zug um den Mund. Das 
lichte Untergewand lässt nur die Arme der XsüxciXsvo; "^Hp-q 
fast ganz frei. 

An der östl. Kurzseite: 

7. Venus (T. 53) kauernd, in der r. Hand den Apfel 
haltend, den 1. Arm um Amor legend, welcher neben ihr steht, 
in derL. den Bogen haltend. Ihr Gewand Jässt Brust, Rücken 
und r. Arm ganz frei ; über die r. Schulter fallen Locken herab. 
Sie sieht etwas kokett aus. 



r 
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pollo (T. 54), langgelockt, mit Lorbeerkranz, auf d 
icken den Köcher, die R. auf die Lyra pelegt, schaiit als 
[<6ott der musischen Kirnst stimmungsvoll vor sich. 

südl. Langseite ( unterhalb der leergelassenen 

'nungen) : 

9. Saturn (T. 57), ein langbärtiger Greis mit fliegendem 

laar, mit dem r. Arm sich aufstützend, in der ausgestreckten 

eine Sense haltend, blickt tiefsinnig nach der (r.) Seite. Es 

ein sehr schöner Kopf. 

Jupiter (T. 55), mit der L. sich aufstützend, in der 
den Donnerkeil haltend, blickt init sicher gebietendem Aus- 
ick gerade aus. Der Adler schaut zu ihm herüber. 

11. Neptun (T. 56), mit der L, sich aufstützend, in der 
K, den Dreizack haltend, bhckt kühn aufwärts. Auch dies ist 

Kn sehr schöner Kopf. 
12. Der kriegerische Mars (T. 56) mit Helm, Harnisch, 
'affenrock angetan, hält in derR. ein Schwert. L. steht neben 
m eine Trophäe. 
Auch hier*'^') fehlt Vesta. Dadurch, dass Saturn an ihre 
eile getreten ist, erscheinen statt der G Paare 7 männliche und 
weibhche Gottheiten. In der Reihenfolge ist kein tieferes 
Princip erkennbar: mit Apoll beginnt die Reihe der männ- 
lichen , mit Ceres die der weibl. Gottheiten. Die DarsteUung 
derselben ist die herkömmliche, von der des Albericus de deornm 
imaginibus nur hier und da abweichend. 

Ein besonders glücklicher Gedanke war der Schmuck des 
Mantels des Kamins. "Wenn im Altertum thöneme Bildchen 
des Hephäst auf den Heerd gesetzt wurden , so ist hier der 
Gott des Feuers selbst in seiner Schmiede arbeitend dai^estellt. 
Als "Werkstätto dient ihm mit seinen Gesellen, den Cyclopen,*") 
eine Felsenhöhle. Der Gott, eine kleine nackte übelgestaltete, 
-hinkende Figur^"'') — von dem I. kürzeren Beine berührt nur 
5 den Boden — hält mit der L. einen Pfeil mittels 
• Zange auf den Amboss, während er mit der erhobnen R. 
1 Hammer schwingt. Auf den Amboss schlagen auch 2 ge- 
) Cyclopen mit ihren Hämmern los. Hinter Vulkan ei-- 
eint Amor ihm etwas zutragend oder zuschauend. Seine 
tegenwart lässt keinen Zweifel, dii,ss Vulkan jetzt nicht 
tonnerkoile für Jupiter'*'), sondern Pfeile für seinen Stief- 
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söhn, den Liebesgott, schmiedet, ebenso wie an dem Fresko des 
Soddoma im anstossenden Schlafzimmer, desgleichen in dem 
ebenfalls als Kaminschmuck im Hause seines Freundes Girolamo 
zu Mantua dienenden Fresko des Giiüio Komano, welches Vasari 
(T. II p. 462 ed. Kom.) beschreibt: dipinse a fresco per M. 
Girolamo organista del duomo diMantova, suo amidssimo, sopra 
tm cammino a fresco un Vulcano, che mena con una mano i 
mantid e con V altra, che ha un pajo di molle^ tiene il ferro 
d! una freccia, che fahhrica, mentre Venere ne tempera m un va>so 
alcune gia fatte e le mette nel turcasso di Cupido,^^^) 

Endlich ist an der "Nord- und Ost- Wand unterhalb der 
ruhenden Gottheiten und oberhalb derThüren je ein Amoren- 
p a a r gemalt. Dieselben , wie Schildhalter behandelt, auf niedrigen 
Postamenten stehend, fassen mit beiden Armen nach Guirlanden, 
welche eine Art Laube oder Nische bilden. 2^®) 

Durch eine Thür in der Ostseite gelangt man in 

VI. das Schlafzimmer, 2^^) 

welches vielleicht das schönste unter allen malerischen Werken 
der Villa enthält. Es war dies der Kaum, in welchem Sod- 
doma seine Kunst beweisen sollte und wenigstens teilweis aufs 
allerglänzendste bewiesen hat. Drei Wände des Zimmers sind mit 
Fresken geschmückt : die Nord- oder Eückwand mit der Hochzeit 
des Alexander und der Roxane, die Ost- oder Ausgangswand 
mit Alexander und der Familie des Darius einerseits, Vulcan 
und Amoren andrerseits, die West- oder Eingangswand mit 
Alexander und dem Bucephalus. Diese von der natürlichen 
abweichende Reihenfolge ist es, in welcher nach meiner Ansicht 
die Bilder gemalt worden sind. Die Süd- oder Fenster -Wand 
blieb ohne malerischen Schmuck. 

Auch hier erweist sich Vasari als ungenügend : er erwähnt 
nur die Hochzeit und den Vulcan und beschreibt beide falsch 
und unvollständig (t. XII p. 162: Ägostino gli diede a dipingere 
nel suo pakizzo di Trastevere in una sua camera pri/ncipcde, che 
risponde neUa sah, grande^ la storia d* Alessandro, guanäo va a 
dormire con Bosana, nella quäle opera oltre aW altre figure vi 
fece un huon numero d^ Amori, alcuni de* quali dislacdano ad 
Alessa'iidro la corazza, altri gli traggono gli stivali owero calzari, 
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tiUri gli leiHnto T ehto e la vcste, e la rasaetimto, aUri ^largono j 
ßori sopra il latto ed allri famto altri ufficj cotsi fattt; e vkioo j 
al cwnmüw fece un Vulcaiio, il qxtalc fahbrica saette, dm aUora 
fu tawia assai buona e lodata opera. Die Vita folgt ilim auch 
hier (p. 64, 2). 

1. Dill Hochzeit des Alexander und der Boxaue 
(T. 5S und 59. (53—07"°). Das Brautgemach, ein ländliches 
Viereck, ist ein mehr der Phantasie als der Wirklichkeit ent- 
sprechender Rjtuni, nichts weniger als verstockt, vielnielir so 
oHen als nur irgend möglich, da man aus ilim sowol durch 
eine SÄuleuhallo nach hiuten, als auch rechts und liuljs unmittel- 
bar iu*s Freie gelangt. Die Mitte des Gemachs, dessen Hintei- 
wand mit Medaillons geschmückt ist, nimmt das Brautbett in , 
Gestalt eines reich verzierten Tcmpelchens ein. Der Fries des- 
selben enthält bewegte Gruppen von See-Njmphen, -Centauren i 
und -Pferden. Auf dem Eande des breiten Lagere sitzt bereits ' 
bis auf das durchsichtige Untergewand entkleidet die Braut, J 
nachdem sie soeben noch ein Fiissbad empfangen hat. ^") J 
L. gehen zwei Dienerinnen (Taf. 64) mit den Badegerätea 1 
lilaweg, Dio der Braut zuuachst stehende, dem Beschauer den 1 
Bücken kelirend, in einem Gewände, welches beide Arme, die * 
r, Schulter und einen Teil des Rückens blossJässt, hält mit | 
der L. eiue Mimnorvase auf ihrem Kopf, während sie mit der B. 
das Ende ilu^s langen Gewandes fusst. Mit welchem Eifer sie 
ihres Amtes gewartet hat, deuten die ihr noch über Stirn, 
Wange und r. Schulter herabfallenden Haare an. Sie bückt mit 
dem Ausdruck der treu ergebnen fi-eundlichen Dienerin auf 
Roxane, Die zweite, der ei"sten ähnhch, nur mit ganz ver- 
wirrtem Kopfliaai-, und ohne den freundlichen Gesichtsausdruck, i 
wirft, während sie eben mit Becken (?) und Tuch hinausgehen j 
will, nocli einen Blick nach der Mittelgruppe. Von beiden sticht 
die dritte stark ab: eine Negerin (mit weissem Tiu-ban) guckt 
sie mit sinnlichem Grinsen hinter dem Ecksäulchen des Himmel- 
bettes nach dem Brautpaar, indem sie mit der L. von hinten 
herumgreifend die Gardine zurückschiebt, welche ilu- den Anblick 
des Paares entzieht. Roxane (T. 65) sitzt das r, Bein über i 
das 1. geschlagen, den r. Arm auf ein Kissen stütuend und mit j 
ihren Augen den Boden suchend. Mit der L. nimmt sie 1 
ein wenig üu' Gewand am r. Oberechenkei auf, da ihr ein \ 
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am Boden kauernder, schelmisch blickender Amor mit mehr 
Eifer als Erfolg die Schnüre der Sandalen zu lösen sucht. Ihre 
Haare sind zwar noch auf der Stirn durch ein Band zusammen- 
gehalten und mit Schmuck versehen, aber die Enden sind bereits 
gelöst und fallen über die r., in einer Locke auch über die 
1. Brust herab. Es ist das letzte dünne Gewandstück, welches 
die Arme völlig bloss lässt und nicht mehr im Stande ist die 
schwellenden Formen der Brust und des Leibes zu verhüllen; 
an der 1. Schulter gleitet es auf den Arm herab. Auch von der 
1. Brust zieht es ein Amor weg, ^^^) während er auf ihrem 
1. Schenkel steht, sich an ihre 1. Wange anschmiegt und in 
ihren Locken spielt. Sein schmachtend und bittend auf Alexander 
gerichteter Blick sagt: Sieh und vergehe vor dieser Schönheit! 
Er ist nicht nackt, sondern mit kurzem Röckchen und flatternder 
Schärpe bekleidet, vertritt also in reizender Komik die Stelle 
der Brautjungfer (irapavujjLcpo; oder vujjLcpsuTpia). Ein zweiter Amor 
guckt unter ihrem r. Oberschenkel vor und streichelt ihren 
1. Fuss, indem er sein Entzücken über denselben in seinen auf 
die Dienerinnen gerichteten Augen kundgibt. Alexander, 
(T. 66) ein schöner Jüngling mit reichem Lockenschmuck, an- 
getan mit Mantel, Waflenrock und Stiefeln — der Helm liegt 
vor seinen Füssen — , tritt mit gewinnendem Lächeln von r. 
an das Lager heran und reicht der Roxane in der ausgestreckten 
R. eine Zackenkrone. Vor ihm geht ein dritter Amor, der ein 
Band oder Gürtel um Alexander's r. Bein und 1. Schulter ge- 
schlungen hat und so in strahlender Glückseligkeit ihn gleichsam 
zieht. Hinter ihm duckt sich ein vierter unter eine Beinschiene 
Alexander's, welche er mit beiden Händen hält, sei es um 
einen Augenblick unter dieser schweren Last auszuruhen, sei 
es, was wahrscheinlicher, weil er mit einem andern (fünften), 
hinter Hymenäus kauernden Genossen Versteck spielt. Es folgt 
die herrliche Gruppe des Hymenäus und Hephästion 
{T. 67), welche beide in Bewunderung über die Schönheit der 
Braut versunken stehen. Hymenäus, ein reizender gelockter 
Jüngling mit idealem aus Bewunderung und Schmachten zu- 
sammengesetzten Gesichtsausdruck, 2^^) erhebt seine R, während 
er mit der L. den langen Mantel, welcher den grössten Teil des 
Vorderkörpers frei lässt, an der Hüfte aufnimmt. Hephästion, 
welcher seine 1. Hand auf die r. Schulter desselben legt, blickt 
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ebenfalls nach der Mittelgriippe. Er ist bekleidet wie Alexander! 
und hält in der H. als Braiitfiilirer (Tia'po;^);, vuii^ayiiiYdi, napci^B 
vuji^o;) die Fackel; sein üesiclit ist breit, derb und — miM 
Recht — realistischer als das des Hymenäus. Diclrt hinter dem 
letzteren, jedoch bereits vor der Eingangssäule des Gemachs 
kauert ein fünfer Amor, welcher mit der R. sich aufstützt imd mit 
der K die Lanze Alexandor's fasst, welche er auf seiner r. J 
Schulter trügt. Auch die iSchärpe Alexander's hat er sich itin*f 
geschlungen. Er blickt nach dem vierten Amor hin. Hinter ihmn 
kommen 2 Amoren, welche einen dritten, den kleinsten voa-l 
allen, auf dem Schilde Aiexander'.s trafen oder vielmehr Schild I 
und Amor fallen lassen, weil sie durch einen vierten Amor er-\ 
schreckt worden sind. Dieser nämlich hat sich im Gesicht so 
schwarz gemacht, dass er wie ein Negerjunge aussieht, ist in 
den — am r. Endo des Bildes stehenden — Brnstharnisch 
Alexanders gekrochen iind fährt, wie sie jenen im Triumph 
vorübertragCD, plötzlich aus demselben heraus. Joner stürzt 
rücklings herab und fasst mit der L. bereits den Boden. *'*) , 
Die Amoren dieser Gruppe scheinen unbetlügelt; der erste uodia 
der im Hämisch haben ein Haarband; der zweite trägt eltim 
kurzes Böckchen. Der Ausdruck sowol des herausfahrenden, ' 
als der Schildträger, als des herabfallenden ist kösthch. Hinter 
der Gruppe ist Ausblick in's Freie; da sieht man Reiter im 
Schritt, andre über eine Brücke und die sicli an diese an- 
Bchhessende Landstrasse galoppiren ; am jenseitigen Flussufer 
erhobt sich ein steiler Berg, der an seinem Fusso Häuser, auf 
seinem Gipfel ein Sehloss trägt. Aber auch im obern Raum 
des Brautgemaohs wimmelt es von Amoren, Schon vor der 
Eingangssäule fliegen 2, das Schwert mit Gehenk, den Köcher 
und Bogen Alexander's tragend (T. 63). Zu ihnen blickt ein 
dritter (oberhalb Hephästion's) herüber, indem er seinen Bogen 
hält und mit der R. auf das vom Pfeil der Liebe getroffene 
Brautpaar deutet; neben ihm fliegt ein vierter, um einen Pfeil 
einem fünften zu rciclien, welcher hinter dem Vorhang ober- 
halb dos Betthimmels vorkommt, diesen in Empfang zu nehmen. 
Unterhalb dieser beiden schiessen 3 andi-e Ifeile nach r, undJ 
nach 1. Wieder 2 stehen auf der Seite des Bett-Daches, welche 1 
der Eingmigshalle zugewendet ist; der eine hat den Vorhang^l 
des Bett-Daches so um sich geschlagen, dass ausser denBeiuenj 
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und dem Bauch nur das schmachtende Gesicht zum Vorschein 
kommt; der hintere kauert mit blinzelnden Augen. Sodann 
stehen zwei auf der Vorderseite des Bett-Daches: einer in der 
Mitte, der auch nur mit dem Gesicht verstohlen aus dem Vor- 
hang guckt; der andre am 1. Ende, welcher (breitbeinig) den 
Vorhang von sich abzustreifen sucht und nach den Dienerinnen 
herabblickt. Endlich fliegt noch einer oberhalb der Dienerinnen 
und zielt auch von dieser — der 1. — Seite mit seinem Pfeil 
auf Alexander. Die Symbolik dieser Amoren bedarf keines 
Commentars : alle Empfindungen des Augenblicks erhalten einen 
deutlichen und doch decenten Ausdruck; ihre Mannichfaltigkeit 
klingt aufs schönste zur vollen Harmonie zusammen. 

Um die Schöpfung Soddoma's richtig zu würdigen, ist es 
vor allem erforderlich nach der Vorlage, welche ihm den Stoff 
zu derselben darbot, zu fragen. Diese war ohne Zweifel die 
Beschreibung, welche Lucian in seinem Dialog 'AsxtoDv -^"Hpo- 
5oTo; § 5 von dem entsprechenden Gemälde des Aetion gibt. 
Die Stelle lautet: soriv ri elxcov ev 'liaXtcf xaYct» £t5ov, &yzz xal ool 
av etTüstv ex^ijAi. OofXajjLo; sort Tcspr/aXXr,? xotl xXtVY] vojjLcpixTq, xal 
71 ^P(ü$avY] xocftr^xai, irocYxaXov xt XP^!^^ Tcapftivou, J; if^i^ optSaa 
al5oü}iivY] ^axttixa xov 'AXsJotvopov • ^Epwxs; os xtvs; jjlsiSkwvxs; 6 jiiv 
xaxoTütv ^cpsaxcu; dtTTotYSi x% xscpaX% xtjv xaXuTTXpav xal oeixvüai x(j) 
vüjjLcptcj) XTQV ^Pa)$avY]v, 6 Zi xi? jjLotXa oooXixo); dcpaipst xö aavSaXiov 
ex xoü TcoSoc, OK xaxaxXtvotxo rfi-q, aXXo? x^; x^avtoo? xoo 'AXsSav- 
opou S7rstXY]jjL[isvoc ^EpoDc xal ouxo; sXxst aiixöv irpo? xiqv ^PcoSavTjV 
TTOcvü ßiatco; ^Trtairaijxsvo; , 6 ßaoiXsü; 02 aiixo; jjlsv oxicpavov xiva 
opsysi x"^ Tiatot, Trapo^o; os xal va|xcpaY(i)Yo; ^H^aioxtoDV oujjLirapsoxi 
5^Ba xaiO[i£VT]v l^tüv jjLSipaxtcp iravu (upai(p STr£pst5o[i8Vo;, ^Tfiivato? 
oI[i.ai eoxtv ou Y^^p smYSYP^^"^^^ xoi!vo|ia. sxspoo&t 5s x% sixovo; 
aXXot ^Eptozz^ iratCoü^tv sv xor(; oirXoi; xoo 'AXsJavopou, 5üo plv xiqv 
X0YXIQV aoxoü «pspovxs;, [ii[iou[Aevot xou; a^öocpopoo?, oiroxe §oxdv 
cpepovxs; ßapoivxo, aXXoi os 5üo sva xtva sm x% aairiBo; xaxaxsijASvov, 
ßaad^a S^&sv xal aoxov, oopoüai xtSv o)(ava)v 'zrfi ao7rt5o; ^si- 
Xy]jjl[i.£Voi, et? 5e 8tq e; xöv du>paxa easXftduv üirxiov x£i[Aevov Xo^öivxt 
eoixev, (ö? (poßTQosisv aoxoo;, oiroxe xax' auxov y^voivxo oüpovx&;. 
Diese Stelle ^^^) lieferte dem Sod. nicht nur den Gesammtinhalt 
seiner Composition, sondern auch die Motive für die Haupt- 
figuren (Alex, und Roxane), für die Gruppe des Hephästion 
und des Hymenäus und für die Mehrzahl der Amoren. Und 
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Jäoch ist Soddoma durchaus kein blosser ]lluatr«tor dieser Bo 
reibung, wovon man sich am beston ttberzengt, wenn inaii 
Peeine Couiposition mit der Botstiftzoichnung RnJfaol's in der 
Albertina (Braun \. 171) und mit dem nach dieser Zeichnung 
von einem seiner Schüler*'") ausgeführten Fresko der soge- 
nannten Villa Rafiael's (Olgiati Nelli in Villa Borgheae, seit 
1849 im l'alazzo Borghese) vei'gleicht. Denn diese ist im 
ganzen nnr eine mit fast archäologischer Treue *") ausgeführte 
Eeconstructiön des Gemäldes, wie es Lucian beschrieben Imt: 
R. hat die Figg. von 1. nach r. in der Reihenfolge, wie sie 
Lucian nennt, vorgefiilirt, keine weggelassen, keine hinzugefügt, 
. nur dass bei ihm nicht 2, somlern 4 Amoren den Schild tragen, 
ixind hat fast kein Motiv geändert Nur dem auf dem Schilde 
fetragenen Amor hat er einen Pteil gegeben, und den in den 
aisch gekrochenen lässt er nicht die Schildträger erschrecken 
ind so den ersten zu Fall bringen, sondern sich selbst auf die 
Enden des ebenfalls von ihm angezogenen , aber für ihn zu 
kRgen Alesanderrockes treten, stolpern und so zu Boden fallen, 
j archäologische Treue ist auch die Ursache geworden, dass 
ine Composition weit mehr einen reliefartigen ala einen 
iualorischen Eindruck macht, wenn sie auch in dieser Beziehung 
wem antiken Hochzeitsgemälde, der aldobrandinischen Hochzeit, 
Boch nicht gleichkommt, Soddoma steht hier dem Text des 
Lucian mit derselben Freiheit-'") gegenüber, wie Raflael in dem 
Psychecj'clus dem des Apulejus. Er hat nicht nur gaiiüo 
Gruppen, wie die Dienerinnen, den Amor, welcher der Boxnno 
den Fuss streichelt, und das Amorengewimmel in der Luft und 
auf dem Betthimmel hinzugefügt, er hat auch den von Lucian 
genannten Figuren reichstes Loben oingohauciit, hat sie fast alle 
Lmit einem gewissen unnennbaren Zauber der Romantik um- 
■geben,er hat als echter Künstler wjibi-hatt ideale Ücstalten geschaflen. 
JEb witre unbillig, wollte man an die Zeichnung Kaffael's und 
3 nach dieser ausgefülu^e Fresko denselben Massstab legen wie 
n das IVesko des Sod., aber jeder unbefangne Beurteiler wird, wenn 
p auch dem von Dolce der raffaelischen Composition gespendeten 
jobe zustimmt, dem Fresko Soddoma's den Vorrang zugestehen. 
Die Zeichnung Ratlaers dürfte eher entstanden sein als Soddoma's 
38ko; imd vermutlich würde B. selbst seine Composition nicht 
|so in Farben ausgeführt haben,"'") wenn or jenes gekannt hätte. 
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Für mich gehört dieses Fresko Soddoma's zu dem schönsten, 
was die antikisirende Malerei der Renaissance geschaffen bat; 
nnr an Grossartigkeit und Tiefe kann es sich schon seines Gegen- 
standes wegen mit der Schule von Athen nicht messen. Ebenso 
scheint mir dieses Bild eines der besten, wenn nicht das beste von 
allen, welche Soddoma geschaffen. Es zeigt sich hier noch am meisten 
der woltätige Einfluss, welchen Lionardo^®^ auf den Künstler 
geübt hat, zu dessen Naturell das sich selbst nicht genügen und 
die sich ganz dem Werke hingebende Energie nicht gehörten. Auch 
hier ist der liebevolle gleichmässige Fleiss und die treue Sorgfalt 
nicht überall wahrnehmbar; diese versagten z. B. bei der Ge- 
wandung des Alexander und des Hephästion, welche ober- 
flächlich behandelt ist, aber im ganzen hat doch der gute Geist 
Lionardo's oder ein besondrer Glücksstern über der Ausführung 
des Bildes geschwebt***) An Roxane ist alles herrlich: Anlage, 
Gestalt, Camation, Ausdruck, Gewandung — ihr Kopf gehört 
zu dem schönsten, was die Kunst alier Zeiten geschaffen hat; 
ebenso an Hjinenäus, an den zwei ersten Dienerinnen (besonders 
der ersten), an der Mehrzahl der Amoren, welche teilweis gar 
nicht reizvoller gedacht und gemalt werden konnten. DerFluss 
der Linien, die Schönheit der ganzen Composition, der Reiz der 
Symbolik ist unnachahmlich. Und so weiss ich kein Bild des 
Künstlers, von welchem in gleichem Maasse das Urteil gälte, 
welches Paolo Giovio über ihn gefäUt hat: Sodomas qmm im- 
petuomm animum cid artem revocat, admiranda perficit et adeo 
condtata matm, ut nihüo secius, quod mirrnn est, neminem eo 
prudentius atque trcmquiUius pinxisse appareat. (Vita Kaf. Urb. 
im Anhang zu dem dial. de vir. lit. illustr. bei Tiraboschi stör, 
della letterat. Ital. t. VII p. 1722 ed. Fir.) 

Und dieses dem Gemälde gespendete Lob wird nicht ver- 
mindert, wenn wir endlich mit einem Worte die Selbständig- 
keit des Malers in formeller Beziehung erörtern. Der Gegenstand 
ist von der neuem Kunst *®2) mehrmals, aber, so viel ich weiss, 
nicht vor Raff, und Soddoma behandelt worden. Von einer 
Einwirkung E.'s auf Sod. kann keine Rede sein. Eine antike 
Darstellung des Gegenstandes ist ebenfalls nicht auf uns ge- 
kommen. Aber auch für die Einzelfigg. hat sich Sod. nach meiner 
Ansicht keiner antiken Vorbilder bedient, wenn dies auch in 
neuerer Zeit von hervorragender Seite behauptet worden ist. 
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' Dass der Hymenäus nichts antinousartiges habe, ist A. 273) 

bemerkt. Aber auch , dass der Vatikan. Apoll , wie Conze 

(Heroen- und Göttei^estalten S, 32) meint, auf die Fig. Alexander'» 

I von Einflusa gewesen sei, kann ich nicht zugestehen, auch 

Iwenn man sich den Apoll, wie im Stich des Agoatino Veneziano 

1 (Bartsch 329) umgekehrt (nach I.) denkt. Stellung, Haltung der 

mo und des Kopfes, Gewandung sind zu verschieden. Mit 

rSsserm Schein von Recht könnte man von einer Aehnlichkeit 

wischen ihm und dem Hyuiouiius redeu, aber auch diese ist 

Wmo winzig, dass sie recht wol auf Zufall beruhen kann. ^*') 

BtTcberbaupt hat sich Sod. augonschcinlicli viel weniger deni 

■Studium der Antike zugewandt als Jlaffael. 

Der Umstand, dass der Eifer des Sod. bei malerisclior 
■Ausschmückung der Üstwand (Braun T. 68—73) sich als 
piehr lind mehr im Erlöschen begriffen herausstellt, berechtigt 
ms diese für jünger zu halten aJs die der Nordwand. 

Diese Ostwand ist nicht, wie die eben betraclitete, eine 
ingegliedorto Fläche, sondcni durch Thür und Xamin zerschnitten. 
Dadurch wurde der Raum für das Wandbild eingeschränkt. 
Dasselbe reicht nicht soweit hinab, wie die beiden andern, weil 
■cbon der Kamin hoher ist als der unter jenen Bildern befind- 
tecbo Raum, und ausserdem die r, vom Kamin befindliche Thür, 
freche nocli höher ist als dieser, ein beträchtliches Stück von 
Bder Fläche wegnimmt. Dadurch dass die ThUr in das Bild 
ineinschneidet, hat dieses seine einheitliche Gnmdiläche verloren. 
Zu beiden Seiten des Marmorkaniin ist eine viereckige 
iFläcbe von ziemlieli derselben Höhe wie dieser selbst bemalt, 
Innd zwar links mit Vulkan in der Schmiede, rechts mit 
LAmoren, weiche ihm Pfeile zutragen. (Braun T. 70.) 
iTulkan, eine kurze, gedrungene, markige Gestalt — das r. BeiJi, 
I welches nur mit der Spitze auftritt, ist kürzer — mit hässlichom 
pCefflcht, struppigem Bart- und Kopf-Haar, buschigen Augen- 
brauen, eine echte Schraiedegestalt, wie ihn Albericus ***) scbildert, 
völlig nackt, kniet mit seinem 1. Beine auf einem Klotz vor 
einem niedrigen Ambos, auf welchen er mit der L. einen Keil 
L jn der Zange hält, während die gehobne R. den Hammer 
l'SCbwingt. Hinter seinem r. Ann kommt ein Amor (mit Stim- 
li'band) zum Voi-schoin. Schelmisch bhckoud stützt er sich 
■ auf seinen Köcher und zieht Ifeile aus demselben. Das Bild 
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verdient das Lob, welches ihm Vasari spendet; besonders der 
Vulkan ist wolgelungen und mit Sorgfalt ausgeführt. 

Von den rechts befindlichen Amoren trägt der erste Pfeile 
auf seiner 1. Schulter und in der r. Hand, der zweite (hinter 
ihm) mit beiden Armen auf der 1. Schulter; der dritte bückt 
sich, um welche aufzuheben. Der erste ist am besten gelungen. 

Das eigentliche Wandbild nimmt das sogenannte Zelt des 
Darius ein (Taf. 71 — 73), richtiger zu nennen: die Familie 
des Darius vor Alexander. Als Hinterwand des Zeltes 
dient ein an mehreren Baumstämmen befestigter Vorhang, als 
Dach ein zwischen den Aesten aufgespanntes Stück Zeug. E. 
und 1. von diesem Vorhang hat man den Blick in's Freie. 
Ziemlich in der Mitte des Zeltes befindet sich die Hauptfigur, 
zugleich die bei weitem schönste Gestalt der ganzen Compo- 
sition: eine Frau mit Stirnband in einem langen sie ganz ver- 
hüllenden Gewände, mit einem über den Kopf gezognen und 
unter der Brust gegürteten Tuche liegt auf den Knien vor 
Alexander mit flehend ausgestreckten Armen und einem noch 
flehenderen, wenn auch nur leise aufwärts gerichteten Antlitz. 
Obwol letzteres keine Spuren hohen Alters zeigt, ist doch 
kein Zweifel, dass Sisigambis, die Mutter des Darius, dar- 
gestellt ist. Hinter ihr stehen 3 Kinder, ihre Enkel : 2 Mädchen 
(bekleidet) und ein Knabe (nackt). Während das erste Mädchen 
furchtsam sich an den (1.) Arm der zweiten anhält und zu Boden 
blickt, schaut diese ebenfalls flehend zum König auf. Einen 
prächtigen Gegensatz zu ihnen bildet der muntre und mutige 
Knabe, welcher die E. entschlossen zusammennehmend mit der 
L. die ihm folgende weibl. Figur an der r. Hand fasst, um sie 
vorwärts zu ziehen. Diese, eine lYau in noch jugendlichem 
Alter, bekleidet mit einem einfachen Gewände, welches den 
Vorderleib und die Arme völlig bloss lässt, deckt, ähnlich wie 
Venus in antiken Statuen, mit der L. etwas ihre 1. Brust und 
wendet ihr Gesicht merklich von Alexander ab. Sie ist nicht frei 
von einer gewissen Koketterie. Der Umstand, dass sie unter 
ihrer Umgebung am meisten hervorragt, macht es möglich in 
ihr die Mutter des Knaben, die Gemahlin des Darius, zu ver- 
muten. Dass wir aber sie als solche nicht mit Sicherheit in 
Anspruch nehmen können, daran trägt zum Teil der Künstler 
selbst die Schuld, da er es an genauerer Charakteristik in diesem 
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Bilde gar sehr hat fehlen lassen. Sie erscheint nicht vornehmer 
als die andern. Um sie henuu befinden sich 5 weibJ. Figuren, 
welche sicli wieder nicht über die Bolle von Statistinnen erhoben; 
sie schauen teils nach r., teils nach 1., teils fassen sie, wie die 
vierte und fünfte, einander an. Die drei ersten (r. und 1. zu- 
I nächst von der Gemahün (?) des Darius) sind nur mit dem 
■ Oberkörper resp. Kopf sichtbar. Den erfieiilichsteu Eindniek 
|piacht die letzte, welche in Profil stehend fteudig gestimmt — 
irol über die Gnade des Königs — nach r. blickt Etwas älter 
finud die 2 Frauen, welche hinter den beiden Mädchen, als deren 
rzieherionen sie ku denken sind, stehen. Die eine (mit Kopf- 
tuch) legt gesenkten Blickes ihre I. Hand über die 1. Schulter 
j ersten Mädchens; die andre führt ihreR. nach der r. Waiij^o 
I des zweiten Mädclieus. 

Auf der r. Seite des Bildes befindet sich Alexander 

|ait seinem Gefolge. Der erstei«, auch hier ein laiiggelockter 

■üngliiig, bekleidet mit Helm, Harnisch, Mantel, Rock, Hosen, 

Welche unter den Knien zusaramougebunden sind, und Stiefeln, 

ro^gt sein sanftes Gesicht zurMntter desDarins herab, fasst sie 

I mit der R. an, um sie aufzuheben und ladet sie auch durch 

I die Bewegung der ]. Hauti zum Aufstehen ein. Neben ihm 

steht ein zweiter ihm ahnlicher Jüngling iHephästiou), mit 

Helm, Mantel, Waffenrock und Schulieu bekleidet. Er blickt, 

die L Hand an's Schwert gelegt, ebenfalls teilnamsvoll auf Sisi- 

gambis hernieder. Das hinter beiden befindliche Gefolge besteht 

I aus Kriegern, welche alle bis auf einen Fahnenträger Lanzen 

t baben. Ihre Ausführung ist selir mangelhaft. Seiner Vorliebe 

f für Thiere niusste Soddoraa auch hier frühnen, indem er hinter 

\ Hephästitm einen bellenden Hund anbraciite. Im Hintergrunde 

I sieht man eine Brücke, über welche Truppen ziehen ; gan« hinteu 

lierhebt sich ein steiler Berg mit Schloss; am diesseitigen Ufer 

[■teht ein Zeit, vor welchem man Bewaffnete, teilweis im Kampf 

begriffen, sieht; im Vordergründe befinden sich Reiter und Fuss- 

soldaten. Noch ist des Mannes zu gedenken, welcher gesenkten 

Hauptes hinter Si.'^igambis steht, mit dem Zeigefinger seiner r. 

LHand auf Alexander weisend, um ihr diesen, nicht Hephästion, 

i den König zu bezeichnen. 

Erörtern wir nunmehr raich hier das Verhältnis des Sod. 
mZM der Quelle, welche ihm den Stuft' darbot, so bericiiteu über 
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die hier dargestellte Scene im allgemeinen übereinstimmend, 
weil nach einem gemeinsamen Gewährsmann, die drei Schrift- 
steller Curtius III, 12, 15 sq., Diodor XVII, 37 sq., Arrian 
anab. 11, 12, 6 sq. Letzterer kann jedoch für Sod. nicht die 
Quelle gewesen sein, da er den mutigen Sohn und die Gattin 
des Darius gar nicht erwähnt. ^^^) Diodor wiederum legt das Motiv 
des Fingerzeigs nicht Einem, sondern Mehreren bei und stimmt 
auch in Einzelheiten bei weitem nicht so mit der Darstellung 
des Sod. überein, wie Curtius, dessen Bericht auch der detaillirteste 
ist. Diesen halte ich für die Quelle; zur Prüfung dieser Ansicht 
setze ich die Stelle selbst hieher: (Alexander) taberncuMlvm cum 
Hephaestione intrat, is longe omnium amicorum carissimus erat 
regi: et sicut abtäte par erat regi, ita corporis habitu praestabai, 
ergo regirme illum esse regem ratae suo more veneratae sunt inde 
ex captivis spadonibm, quis Alexander esset, monstrantHms Sisi- 
gambis advoluta est pedibus eius ignorationem nunquam antea 
visi regis excusans; quam manu adlevans rex, ,non errasti^, inquit, 
,mater, nam et hie Alexander est': itaque Sisigamhis: ,tu quidem 
matrem me et reginam vocas, sed ego me tuam famulam esse 
confiteor'. rex bonum animwm habere eas iussit, Dar ei filium 
collo suo admovit, atque nihil ille conspectu tum primum a se 
visi conterritus cervicem eius amplectitur, m^tus ergo rex con- 
stantia pueri Hephaestionem intuens ,quam vellem', inquit, ,Dareus 
aliquid ex hac indole hausisset'. Und über die Frau des Darius 
sagt er : conivgem dusdem, quam nulla aetatis suas pulchntudine, 
corporis vidt, adeo ipse non violavit. Während Sod. die Ver- 
wechslung des Hephästion und des Alexander von Seiten der 
Sisigambis nur durch den Fingerzeig des spado andeutete, 
machte er den Fussfall der Sisigambis und die huldvolle Beugung 
Alexander's zu ihr zur Hauptsache, des jungen Königs Hoch- 
herzigkeit und Grossmut also zum Hauptmotiv der ganzen Dar- 
stellung. Ausser der Hauptgruppe entlehnt er dem Text des 
Curtius die Figg. des Hephästion, des spado, des Sohnes, event. 
auch der Gemahlin des Daiius, haucht diesen Leben ein und, 
wodurch er sich doch auch hier über die Eolle des blossen 
Illustrators erhebt, zieht alle — auch die bei Curtius nur nach- 
träglich genannten — Figg. in die Haupthandlung hinein. Der 
Knabe zieht durch Alexander's vertrauenerweckende Erscheinung 
und seine Worte ermuntert seine Mutter (Aufseherin?) vorwärts, 
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in den Oesichtem des weibl. Gefolges ist Beruhigung und Rüh- 
rung zu lesen, und selbst über das Antlitz der Sisigambis geht 
ein Zug des Gefühls der Erhörung. 

Leider ist dem Künstler fiu- die Ausführung nur ein sehr 
eingeschränktes Lob zu erteilen. Die ganze r. Seite zeigt, be- 
sonders in den Figg. der Begleiter Alexander's, die Spuren 
grösster Eilfertigkeit und Sorglosigkeit; aber auch der 1. Hälfte 
kann man wenigstens nicht ganz mit Jansen (S. 105) „auf- 
fallenden Fleiss imd liebevolle Genauigkeit" nachrühmen. Diese 
Eigenschaften zeichnen nur die Mutter, welche an die Wand- 
gemälde der Catharinenkapelle in Siena erinnert, den Sohn und 
die mutmassliche Gattin des Darius aus. An letzterer erstreckt 
sich die Sorgfalt auch auf die Falten des Gewandes. 

Vorbilder haben dem Künstler wol ebensowenig zu Gebot 
gestanden, als er sich die Zeit nahm Studien für das Bild zu 
machen. 

Es erübrigt noch mit wenigen Worten das Bild der West- 
wand, 

Alexander auf dem Bucephalus (T. 74 und 75), 

zu beschreiben; denn über den Maler und das Verhältnis des 
Bildes zu Raffael's Austreibung des Heliodor haben wir bereits 
oben (S. 33 sq.) unsre Ansicht auseinandergesetzt. ^®^) Alexander 
sprengt auf einem Schimmel, vor dem mehrere Männer fliehen, 
fest und sicher sitzend nach r. Andre schauen in gespannter 
Erwartung ihm nach: unter diesen ragt ein bärtiger Krieger 
hervor, welcher durch sein Diadem vielleicht als König Philipp -^ ') 
bezeichnet werden sollte. Er steht mit dem 1. Fuss auf der 
Barriere, welche am untern Ende der ganzen Bildfläche ge- 
malt ist, die E. an den Schwertgriff gelegt. Neben ihm guckt 
ein zweiter vor, beide Arme auf ein (ion.) Säulencapitell legend. 
Ein dritter stützt sich auf die Schultern des zweiten. Den 
unerfreulichsten Eindruck in dieser unerquicklichen Darstellung 
machen die garstigen Köpfe mit den verzerrten Zügen, am 
meisten » der des Alexander. Das beste an dem Bilde ist 
die Architektur, bestehend aus einem Tempel, — hinter 
Alexander — an welchen sich ein dem Colosseum ähnlicher Bau 
und nach einem Zwischenraum die sogenannte Basilika des 
Constantin anschliesst. Letztere erscheint ganz in ihrem jetzigen 
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Zustande, nur sind noch die Wandsäulen, auf denen die Träger 
des obem Stocks ruhen, zu beiden Seiten des mittleren Gewölbes 
sichtbar. Vorn liegt 1. die Wölfin, den Romulus und Remus 
säugend; weiter zurück stehen zwei Kamele. 

Endlich sind auch an der Decke dieses Zimmers ^^®) 
12 Bildchen, abwechselnd je zwei und drei in einer Reihe, ver- 
teilt. Dieselben stellen nach Klügmann's Mitteilung dar: 

I. die kaly donische Jagd und 2. Apollo und die Schin- 
dung des Marsyas; 

3. Parisurteil ; 4. Raub der Proserpina und 5. Aktäon ; 

G. Ceres auf Drachenwagen und 7. drei Sirenen (?) neben 
einem Baume schwebend; 

8. Apoll und Daphne; 9. „Jupiter sitzt mismutig, zu 
seiner L. stehen zwei weibl. Figg. ; eine dritte bückt sich zu 
einer auf einer kleinen Basis sitzenden Eule herab." Geburt 
der Pallas? und 10. „Ein Bärtiger stützt sich auf Violoncell. 
Dionysos. Pan Syrinx spielend." 

II. Europa und der Stier; 12. „Eine weibl. Figur auf 
Lager, im Hintergrunde eine fortgehende weibl. (?) Figur; vor 
einer, das Bild in der Mitte teilenden Thür spricht eine weibl. 
Figur mit Merkur, dessen Beutel sie bereits in der Hand hält." 
Die erste wird Herse, die letzte ihre von Merkur durch Gold 
bestochene Schwester Aglauros sein. Ob die fortgehende die 
dritte Schwester Pandrosos sei, ist nicht zu entscheiden. Vergl. 
Ovid Met. H, 708 sq. und besonders V. 737 

pars secreta domiis ehwe et testiidine ctdtos 

tres hahuit ihdlamos, quorum tu^ Pandrose, dextrum, 

Aglaurus Ictevum, medium possederat Herse. 



Damit sind wir am Ende der Beschreibung der Wand- 
gemälde und geben nur noch einer kurzen Schlussbetrachtung 
Raum. 

An keinem Privathause haben solche Künstler in solcher 
Gemeinschaft Werke solcher Vollendung geschaffen. Die Ge- 
mälde der Villa Famesina repräsentiren den Höhepunkt der 
antikisirenden Richtung der Renaissance. Jener Geschmack, 
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welcher sich auch für den malerischen Schmuck der Wände 
Gegenstände der alten Welt aussuchte, zuerst und noch halb 
schüchtern im Palast und in den ViUen des Lorenzo Medici, 
schon kühner im Schloss der Gonzaga zu Mantua hervortretend, 
ist hier zu grösster Freiheit und Vollkommenheit durchgedrungen, 
während er im Palazzo del Te zu Mantua bereits im Nieder- 
gange begriffen ist. 

Sämmtliche DarsteUungen der Famesina gehören der 
antiken und zwar der griechischen Welt an und sind eine 
Verherrlichung derselben; nie und nirgends regte sich seit den 
Tagen des Augustus der Geist des Griechentums in Rom 
lebendiger und mächtiger als hier. Mit vielleicht Einer und nur 
teilweisen Ausnahme (Galatea) sind sie sämmtlich aus alten Schrift- 
stellern entlehnt, alle aber sind eigenartig aufgefasst und vor- 
getragen. Keine ist Copie einer entsprechenden antiken Kiinst- 
darstellung. Nur spärlich und nur in Einzelheiten zeigt sieh eine 
Benützung antiker Denkmäler. Am meisten ist Baffael in den 
Geist und die Form der Antike eingedrungen. Den grössten 
Schmelz und einen romantischen Zauber hat Soddoma über 
seine ,Hochzeit Alexander's und seine Mutter des Darius' aus- 
gegossen. Tectonische und perspektivische Meisterschaft einer- 
seits, die grösste Gelehrsamkeit und Vertrautheit mit den Alten 
andrerseits hat Peruzzi an den Tag gelegt. So ist das Verhalten 
der drei grossen Meister Raffael, Soddoma und Peruzzi zur Antike 
in den Schöpfungen der Famesina in gewisser Weise ähnlich, 
wie das der drei römischen Elegiker Catull, Tibull und Properz 
zur griechischen Poesie. 

Eine Vergleichung der Farnesina-Fresken mit den analogen 
Schöpfungen der Künstler der Früh- und Spät-Renaissance, ins- 
besondre des Sandro Botticelli und Mantegna einerseits, des 
Giulio Romano andrerseits, muss einer andern Gelegenheit vor- 
behalten bleiben. 
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Noten. 



') Für das Leben des Agostino Chigi war man bis vor kurzem auf 
zerstreute Notizen angewiesen. Verhältnismässig die reichste Ausbeute ge- 
währten Fea's notizie intomo ßaffaele Sanzio, Roma 1822, und prodromo 
di nuove osservazioni, Roma 1816. Diese bildeten auch die Hauptquelle für 
V. Reumont's Schilderung Jahrbb. f. Kunstwissenschaft I, 213 — 220 und 
Gesch. d. Stadt Rom III, 2, 398—400 und an andern Stellen. Seit 1878 ist 
dies anders. In diesem Jahre nämlich hat Cugnoni im zweiten Bande des 
Archivio della Societä Romana di storia patria p. 46 — 83 eine zusammen- 
hängende von Fabio Chigi, dem nachmaligen Papst Alexander VII., ver- 
fasste vita des Ag. Ch. veröffentlicht. Dieselbe bildet einen integrirendea 
Bestandteil einer Geschichte der Chigi (Chigiae Familiae Commentarii), welche 
Fabio im Alter von noch nicht ganz zwanzig Jahi'cn 1618 in Siena aus- 
arbeitete und nach seiner Uebersiedlung nach Rom in den Jahren 1626 bis 
1630 berichtigte und durch Zusätze ei'weiterte. Sie ist enthalten in der 
Hdschr. der bibliothecaChisianaa. 1, 1. (Vergl. Cugnoni p. 39.) Die in Rede 
stehende Partie, welche die Geschichte desAg. enthält, ist die ausführlichste 
und zugleich die ausgeführteste des ganzen Werks. Es ist eine ziemlich 
fleissige Compilation aus verschiedenaiiigen Quellen. Mehrmals beruft sich 
Fabio auf von ihm selbst eingesehene Urkunden, (vergl. p. 46, 31. 72, 14. 81, 30) 
ja p. 60, 29 und 73, 31 sogar auf Papiere Agostino's. Als seine Hauptquelle 
jedoch nennt er die handschriftlich in der Chisiana (G. II, 37 sq.) erhaltene 
historia Senensis des Sigismundus Titius, des jungem Zeitgenossen des 
Agostino (p. 83, 12 miraturqtie Sigismundus Titius in suds historiis toHes 
a nöbis laudatis, ex quilms pleraque ex his decerpta sunt). Er citirt die- 
selbe noch pag. 50, 35. 63, 3 und 23. 58, 25. ßQ, 23. 67, 9. 72, 13. 77, 17. 
79, 33. 82, 20, hat sie aber noch viel öfter, bisweilen auch mit Beibehaltung 
des Ausdrucks benützt, z. B. p. 53, 26 sq. Obwol noch nicht sämmtliche 
Stellen Tizio's von Cugnoni publicirt sind, lässt sich doch schon jetzt sagen, dass 
Fabio demselben mit leidlicher Treue, jedoch nicht ohne eine gewisse Ueber- 
treibung im Ausdruck gefolgt ist. Man vergleiche z. B. die Worte des Tizio : 
lAtteris modice conspersus fuerat; multos tarnen historicos leger at; natu/rcHi 
pollebat ingenio, vir sagax etc. mit der Fassung des Fabio p. 53: ingenio 
fuit apprime sölerti atque acuto, iudicio vero acerrimo et quamquam a 2t- 
teris longe dberravei'at, pollehat tarnen naturäli rerum cognitione atque 
sagacitate mirahili ad hominum gratiam sihi promerendam. Histariam 
unam, si quando lectioni vacahat, diligentissime cöluit, ut vitae tnagistram 
ac prudentiae noi'mam. Auch reichen die von Cugnoni publicii*ten Stellen 
Tizio's und Urkunden aus, um Fabio einer gewissen Flüchtigkeit in chrono- 
logicis zu überführen. Vergl. die Belege in Note 7) und 27) sowie in Cugnoni's 
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Note 2) 51) 65) und 161). Nächstdem bemft sich Fabio am meisten auf die Briefe 
und die Cortigiana des Pietro Aretino (vergl. p. 56, 28 sq.; 65, 28 sq.; 68, 
7 sq.; 69, 16) und die Briefe des Pietro Bembo (vergl. p. 53, 9 sq.; 69, 
14; 83, 30 sq.). Des Vasari gedenkt er nur zweimal: p. 51, 5 unter den 
Zeugen für den Beichtum Agostino's und p. 65, 5 für das Lob, welches Tizian 
der Malerei des B. Peruzzi in der Gala tea -Loggia spendete. (Eine dritte 
Erwähnung p. 63, 34 bezieht sich auf eine nebensächliche Einschaltung, auf 
das Verhältnis des Serlio zu Peruzzi.) Aber damit ist auch die Benützung 
des Vasari keineswegs erschöpft. Auf ihn geht der grösste Teil dessen 
zurück, was Fabio in den Abschnitten ,Fautor bonarum Artium', ,Praecipua 
quaedam de Raphaele Sanctio, Habitatio eins et Horti' (p. 61 — 64) über die 
Wandgemälde in der Villa Agostino's sagt. Zwar bietet er hier die eine oder 
andre Nebensache, welche sich bei Vasari nicht findet, aber auch diese sind 
nur für Ausschmückungen der Vasarianischen Relationen, nicht für Be- 
reicherungen des Quellenmaterials anzusehen. "Wie wenig er über den Anteil 
der verschiednen Künstler an der Ausschmückung der Villa genaueres in 
Erfuhrung gebracht hatte, als Vasari, zeigen die Lücken, welche er sich 
genötigt sah p. 64, 1 sq. und 34; p. 65, 7 sq. zu lassen. 

Die an sich viel wichtigeren Original- Urkunden, welche Cugnoni 
in den Noten zu dieser Vita — so ^erde ich sie im folgenden kui'z be- 
zeichnen — aus Hdschrr. der Bibliothek und des Archivs der Chigi im Archivio 
vol. n und III zu publiciren angefangen hat, sind gerade für unser Thema, 
die Villa Chigi's, nicht so ergiebig, als man wünschen möchte. 

Natüiiich konnte es nicht meine Absicht sein hier eine ausführliche 
Biographie Ag. Chigi's zu geben, sondern nur ein die Hauptzüge aus dem 
Leben und Charakter des interessanten Mannes sammelndes Bild. Die IiTtümcr 
in den bisherigen Darstellungen habe ich meist stillschweigend berichtigt. 

*) Vergleiche die Ablassbulle Leo's X. vom 25. Nov. 1513 bei Löscher, 
ßeformations-acta I, 369. 

') Als solcher erscheint er bereits in der Urkunde vom 8. Juni 1510 
(Archiv, della Soc. Rom. UI p. 209). 

*) So schreibt der Venezianer ,Ser Marco Antonio Michiel de Scr 
Vettor^ unmittelbar nach Agostino's Tode aus Rom: intendo aver lassato al 
tnondo tra contanti dehitori, danari imprestati dt pegni, alcuni heni stdbiliy 
danari in hanchi che guadagnavano, offici, argenti e gioie dticati Otto- 
cento mila (Ticozzi in der Fortsetzung von Bottari raccolta di lottere suUa 
pittura vol. I Milano 1822 ep. 48). 

*) Mit diesem Beinamen erscheint er bereits in der Urkunde vom 
11. Juni 1510 (Arch. 1. 1. p. 210). 

•) Bembo, lettere vol. UI fol. 14 b. 

"*) Die Urkunde ist von Fea notizie p. 89 publicirt. Die Angabc der 
Vita p. 54, 32, welche das Ereignis in's Jahr 1506 setzt, beruht auf einem 
Versehen. Vergl. Cugnoni Archivio 11 p. 222 Not. 51. 

*) Archivio 1. 1. p. 228. Vita p. 66, 23. 

») Vita p. 67, 27. 77, 13. 80, 7. 

'") Dieses Altarbild wird erwähnt in der Urkunde des Archivio 1. 1. 
p. 217 Z. 13. (Vergl. A. 20.) 

I 
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") Vita di Soddoma t. Xil p. 162 ed. Mü. 

^^) Dieser schreibt z. B.: M, Ägastin Ghüi anchora nC e staio huano 
amico a fjfiiesta volta sicome fu sempre (delle lettere di Bembo, Yenetia 1564 
vol. I p. 18). Vergl. auch die Urkunde bei Cugnoni Not 146.) 

^) Yergl. die Briefe desselben an Giovanni da Udine (lettere, libro U 
Farigi 1609 fol. 232 b : le magnificentie reali d'Ägostin Chisi, del guoT sono 
tjiUievo), Giuliano Salviati (ib. fol. 213: per rispetto de lo esset* io suto 
creatura del magnifico AgostivC Chisi), Ferieri Beltramo (libro I fol. 126 b: 
l'a Sorte mia — mi haUö appresso d'Agostin Chisi, dove sarei morto — se 
io non havessi risuscitato V animo negU apparati, nelle cene con la pompn, 
de le quali piu volte fece stupir^ Leone inventore de lagrandezza deiPapL 

^*) Vergl. Joannis Pierii Valeriani de literatorum infelicitate libri ed. 
Amstelod. 1647 p. 75. 

^) Vergl. J. P. Valeriani 1. 1. p. 150. Galli Egidii de viridario 
Augustini Chigii Romao 1511 pag. XXVIII. 

") Vergl. die in A. 1) (S. 116) genannte Stelle des üzio. 

") de viridario Aug. Chigii, praefatio. 

***) riivSapou 'ÜXu[j.iria Ngfi-ea üul^ia 'IoO[j.ia jjteTa e&r)*p5ö£«ö€ itaXaio« 
Tiavu (o^eXi(j.ou xal o)^oX(a)v o[j.o(a)v. Impressi Bomae per Zach. Calergi Cre- 
tensem etc. Die Subscription lautet: Supradictus Pindarus cum scholiis 
impressus fuit Romae anno MDXV in aedibus Augustini Chisii. 

Auf fol. 1 b steht folgendes, das Wunder des Ereignisses feierndes 
Epigramm : 

Aa(j.7:p(oio( KopvT)X(a) ßevCpa) TÖi ouiTepßei. 

E'jSoSo; Ou(jLßpi; icapo; oux iynipaaats aYAuou; 

^EWwtJvojv |jLO)^ftou; )^aXxoYpa^oioi Tuirot^. 
'Hv To§£ \i.h T^pa;, -^v xal vt) A(a TtouXu BixaCo); 

''EpYOV Y^p H-SYaXiQ ^<u{j.iq loixs |jl^y** 
NGv hi Y£ TouTO T^pa; irloe cot;, xopviJXte, ocupoi^ 

X* TQji.rv Ypai^oT^i^ov» xaXXo; iirfjXfts irovou. 
*Q; 5' aXXoi; irpcfcpsi Xoiicuiy iroXt; autr) avaooa, 

OuTo) xal ßCßXoi; cpaiSpoTcpai; xpaT^ei. 

In derselben Officin wurden 1516 auf Kosten des Comelio Benigne 
von demselben Zacharias Kalliergi BsoxpCTou eiouXXia mit den o^oXia 
gedruckt. 

*®) Vergl. die Urkunden vom 10. und 12. Nov. 1510 bei Fea notizie 
p. 81 sq. und Cugnoni Not 84, ausserdem auch Not. 103 p. 217, Z. 21. 

^") Vergl. Francesco Bocchi, le bellezze della citta di Firenze, F. 1591 
(od. Fir. 1677 p. 277) und Vita p. 76, 11, welche als Namen des Kassirers 
Giulio Borghese nennt. Aus beiden schöpft Fea prodromo p. 36 — 42. — Dass 
Agostino auch Donator des Altar-Fresko Peruzzi's zu S.Maria della Pace 
gewesen und als solcher in demselben dargestellt sei, wie Mündler (Jahrbb. 
f. Kunstwissensch. II, 299) behauptet, ist falsch. Es war vom Cardinal 
Ferdinande Ponzetti geweiht. Agostino war nie „hochbetagt" oder gar „ein 
Achtziger". Die in A. 10) erwähnte Urkunde redet ausdrücklich von einem 
Tafelbilde. 

\ 
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") Vergl. dio Abbildungen bei Pontani, opero architettonicho di Raf. 
p. 26, den Grundriss bei Geymüller Gazette des beaux arts II per. t. HI 
p. 84, die Mosaiken der Kuppel in L. Gruner's ,Planeten', London 1850. 

") Vasari YIII p. 212 ed. Mil. Vergl. Springer, Raffael S. 513. 

^ Vasari Peruzzi HI p. 285 ed. Fir. Tiraoteo III p. 232. Vita p. 74, 27. 
Monsignor Giulio Sansedoni soll die Originalzeichnung Pemzzi's besessen 
haben. Vergl. die Herausgeber des Lemonnierschen Vasaii VIII p. 225. 

»*) Vasari IV p. 283 ed. Fir. Vita p. 74, 28. 

*°) Ausserdem nennt die Vita p. 60, 29 sq. (quos in eins adversariü 
aäscriptos comperimtis, hi stmt Raphael Sanctius Urbinas, Johamies 
Barüius, Julius Bomanus, Johannes Utinensis, Johannes Franeiscus cogno- 
mento U fattore, Laurentius Florentinus scalptor vvlgo LorenzettOf Hiei'o- 
nymus Eugubinus^ Btmardinus Viterbiensis, Antonius a Sancto Marino) 
noch Hieronymus Eugubinus und Bernardinus Viterbiensis. Ersteren kenne 
ich nicht. Sollte etwa diesem Namen ein Lesefehler des Autors der Vita zu 
Grunde liegen, sollte Hieronymus Genga Urhinas in etwas undeutlicher 
Schrift gestanden haben V Dieser wird auch p. 74, 27 (tahrüam Arae maioris 
a Hieronymo Genga pingi curavit) in der Vita genannt — Bernardus de 
Viterbio erscheint in der Urkunde vom 15. Febr. 1518 (Ms. Chigi R. v. e. 
Archivio III p. 211) als einer der Experten, welche über den Bau des 
Marstalls ein Urteil abzugeben haben. Vergl. auch die von Cugnoni Not. 83 
publicirte Urkunde. 

^) Ueber das Geschäftshaus Agostino's vergl. Cugnoni Not. 102 nebst 
Plan, Fea notizie p. 5, v. Reumont Jahrbb. f. Kunstwissensch. I, 213 
und 215. 

") Diesen nennt die Vita p. 59, 7 als Baumeister; aber sie irrt schou 
in Bezug auf das Jahr und die Veranlassung, indem sie 1503, das Jahr der 
"Wahl Julius' 11., nennt. Tizio (bei Cugnoni Not. 65), sagt nichts von Bra- 
mante. Es wird eine Flüchtigkeit in der Benützung Tizio' s vorliegen. 

**) Eine Beschreibung dieses Bogens ist uns erhalten von einem 
Augenzeugen, dem Florentiner Arzt Gian Giacomo Penni, in seinem Send- 
schreiben an die Schwester des Papstes, die Gemahlin des Piero Medici, in der 
,cronicha delle Magnifiche et honorate Pompe fatte in Roma per la Crcationc 
et Incoronatione di Papa Leone X Pont. üpt. Max. 1513', wiederholt bei 
Roscoe life of Leo the Tenth vol. V Append. No. LXX p. 203 * sq. Vergl. 
Cugnoni Not. 65. 

*•) Vasari Sodd. t. XII p. 163 delle quali cose Ägostino, al quäle 
piaceva ffttelV umore^ vCaveca ü maggiore spasso del numdo. — Wenn dio 
Vita p. 61, 28 sq. das Verhältnis zwischen Michelangelo und Agostino auf 
die Rivalität zwischen Agostino's Liebling, Raffael, und dem Michelangelo 
zurückführen will, so beweist das, wie sie auch hierin unter Vasaris Ein- 
fluss steht. 

^®) Vergl. auch Bembo lottere vol. III fol. 12 b. 

^*) Eine im Garten aufgestellte Marmorgruppe nennt Pietro Aretino in 
einem Brief vom J. 1537 (lottere libro I fol. 258 : cose lascive, come nel pa-- 
lazzo Chisio fa fede il Satiro di marmo, che tenta di violare un fandullo; 
danach Vita p. 65, 27). Sollte es nicht Pan und Olympos gewesen seinV 
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Nui' wolle man nicht diese Gruppe mit der einst im Palazzo Famese, jetzt 
in Neapel befindlichen (Gerhard -Panofka S. 456 N. 3) identificiren. Denn 
letztere sah bereits 1550, also noch ehe die Statuen der Famesina an den 
Cardinal Farneso verkauft waren, XJlisse Aldroandi im Palazzo Famese (le 
statue di Rome p. 155*) . 

^^) Vergl. die in A 13 Z. 10 sq. citirte Stelle des Aretino, sowie desselben 
lottere libro I fol. 271. 

^) Z. B. die Herzogin von Urbino (Archivio III p. 217 Z. 17). 
3*) Tizio im Archivio 1. 1. p. 228. 

3^) Hadriani Junii animadversa, Basel 1556 lib. IV cap. 8 ,de nepotino 
luxu Chiosii cuiusdam Romani civis'. Vergl. Fanucci, trattato di tutte le 
opcro pie di Roma (1602) p. 161., die Vita p. 67, 15 sq., das Gedicht des 
Freihenn Ferd. v. Fürstenberg ,epulum Augustini Chisii in porticu supra 
Tiborim pensili Leoni X. Pont. Max. et compluribus Cardinalibus datum' (Septem 
illustr. viror. poem. ed. 11. Amstelod. 1672 p. 200) und Fea notizie p. 14. 

3®) Die gegenteilige Aeusserung von Redten bachor, Peruzzi S. 14 ist 
gar zu sonderbar. 

3') Spartian. Sever. 4. Notit. et Curios. ürb. reg. XIV (Jordan 
Topogr. n, 564). 

3«) Vergl. Archivio 1. 1. p. 209. 

3^) Eine Abbildung des Hauses gibt von 2 Seiten Adolf Braun's vor- 
züglich gelungenes photographisches Werk ,Palais de la Farnesina' ta. 1 
und 2, ein Werk, welches auch der Beschreibung der Gemälde in dieser 
Schiift zu Gi-undc gelegt ist. Durch grosse Sauberkeit empfehlen sich die 
Grundrisse des Gebäudes und der Fassade bei Le Tai-ouiUy, odifices de Rome 
modenio pl. 100 — 102, bei Grüner, Fresco Decorations in Italy pl. 16 und 17, 
und bei Pontani opere architettoniche diRafaello, Roma 1845 S. 16. Letztere 
geben auch architektonische Details. 

*^) Dieser Fries wiid erwähnt in der Rechnung eines Anonymus im 
Archivio 1. 1. p. 216, Z. 27. 

*^) Diese Ausgabe ist im folgenden stets gemeint, wenn kein Zusatz 
gemacht ist. Ich bedaure, dass ich nicht durchweg nach Einer Ausgabe 
citiren konnte. 

*2) Vita p. 61, 5. 

*^) Incoato vix opere Julius FontifeXy ut aemulationem adderet ad 
locum accedens percontatus est, an aedificium par futurum esset eis, quae 
tu/nc temporis alii dynastae moUrentur affirmavitque ipsi, B/msus ait vix 
credere se, scire quippe magnificentius per aemulationem a Biariis parari. 
Tum Augustinus illlus dicta excipiens pollicitus est elegantius aedificare se 
stahulum, quam futu/ra erat domus iUa, neque fidem fefellü adiwncto ad 
Ballhassarem Peruzzium altero operis inventore ac dispositore Baphaele 
Urhinate consultisqu^ aliis. 

**) Auch dieser Marstall bestand aus einem Erd- und einem Ober- 
Geschoss mit sieben Fenstern Front; das Erdgeschoss hatte dorische, das 
Obergeschoss korinthische Pilaster. Vergl. die Beschi'eibung von Milizia 
memorie degli architetti (ed. III Parma 1781) I p. 202 und die Recon- 
struction bei Pontani opere architett. di Raff. p. 26. Nachmals diente das 
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Gebäude als Heumagazin (Comolli vita inedita diEafFaello, Eoinal791 p. 74) 
und wurde fast bis auf die Basis abgetragen (Pontani p. 11 und 21). 

*^) Wem die Ausführung des Baues übertragen wurde, erfahren 
wir jetzt durch die von Cugnoni (Archivio III. p. 211, Not. 7 und 10 
und p. 215 Not. 14) veröffentlichten Urkunden. Am 23. Mai 1514 hat der 
Architekt Giovantonio Pallavicini aus Mailand 40 Dukaten auf seine Arbeit 
an dem Gebäude erhalten. (Anno 1514. Die 23. Maii, Magr. Jo. Antanius 
Chrtstophori de Pallavicinis Mediölanen, Architector confessus fuit hahuisse 
a DD, haeredihua q. Mariani de Chisiis duc. 40, fjuoa sibi dederunt pro 
parte solönis laborum, et aliarum rerum cuiusdam Stabuli per eundem in 
Horto D. Augustini de Chisis conficlen. cum certls padis inter eos con^ 
ventos.) Aber er scheint den Bau nicht sehr gefördert zu haben, denn 
Agostino Chigi hat einen zweiten Contract abgeschlossen mit Giovantonio 
FoUeti aus Mailand über Aufmauerung der Fundamente und der Mauern des 
Marstalls, und hat diesem dafür so viel Geld gezahlt, dass er nach Ab- 
schätzung der Arbeit durch Sachverständige am 15. Febr. 1518 noch 440 Du- 
katen herauszubekommen hat. (Die 15. februarij 1518. Cum hoc fuerit fjuod 
alias Joannes Antonius Folleti Murator mediolanensis convenerit cum 
magnifico domino Augustinus de Chisiis Cive senensi de edificando quod- 
dam stabulum seu eiusdem menia et fwndamenta fabricando et faciendo 
prope palatium eiusdem Magnifici domini Augustini in Begione TranS' 
tiberim etc.) Aber auch er hat den Bau nicht zu Ende gebracht; am letzten 
Juni 1520, also bereits nach Agostino's Tode, schliessen die Erben desselben 
einen dritten Contrakt über Beendigung des Baues mit Giacomo und Menaldo 
Betino aus Caravagio, welche bereits für Agostino gearbeitet hatten. 
(Cum-nel prefato giardino o' vero la casa de la stalla desso palazzo^ li 
heredi del detto magnifico messer Augustino intendono de fare et edifi^are 
certi muri et altri edifici, e cossi che li prefati maestri — pi'omettono — 
fare et edificare et finire tutti li muri edificii et muraglie necessarie et con- 
veniente ne la casa de la stalla d" epso Jardino, per precio de Carlini 
quattordici la canna del muro etc.) 

Gar nichts wissen wir über den Baumeister der im Garten nahe dem 
Ufer des Tiber erbauten, schon 1598 durch die Ueberschwemmung grossen- 
teils zerstörten, durch den jetzigen Besitzer erneuerten Loggietta. Gaspare 
Celio (memorie de' nomi degli artefici delle pitture di Roma, Napoli 1638) 
und ihm folgend Titi (descrizione delle pitture in Roma 1686 p. 36 ed. 1763) 
wiesen sie dem Raffael zu, während Passavant 1. 1. in ihr mehr den Stil 
Peruzzi's zu erkennen glaubte. — Vergl. auch Cugnoni Arch. HI Not. 137). 

*^) So Pontani 1. 1. p. 11 und 19, die Herausgeber des Lemonnierschen 
Vasari T. Vin p. 46 und Geymüller, gazette des beaux arts II per. t. III p. 88. 
Vergl. Passavant, Raph. d' Urb. II p. 393. 

*^) So, nicht wie Redtenbacher, Peruzzi S. 14 und 22 angibt, lauten 
die Worte. Dagegen ist sowol die Aufschrift : X' architrave e a proportione 
del pilastro Ä el (regio e dito dua architravi etc., als die Unterschrift: 
PcUazzo de Ghigii in Boma von späterer Hand hinzugefügt, gewis nicht, wie 
Alb. Jahn (Jahrbb. f. Kunstwissensch. 11, 144) meinte, von Agostino Chigi. 
— Von einer dritten Handzeichnung Peruzzi's wird unten (A. 230) die 
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Rede sein. — Unergiebig für Entscheidung der Frage erweist sich der so- 
genannte Palazzetto Famese oder della Linotta in der Via dell' Aqoila 
(Cugnoni im Archivio 1. 1. p. 224 Not. 105). Denn weder ist sicher, dass 
er von Feruzzi erbaut ist, noch kann er ohne weiteres als Modell der 
Famesina bezeichnet werden. Vergi. Burckhardt Cicerone S. 824 ". 

*®) Vergl. Vas. UI p. 282 ed. Fir. Berlins de architectura transl. a 
Saraceno lib. IV cap. 11 Venet. 1568 p. 343. 

*^ Edifices de Rome pl. 101 und p. 240. Grüner, Fresco Decorations 
and Stuccoes p. 8. Verhältnismässig am besten erhalten waren die Bildchen 
der Bogenfüllungen an der Garten-Loggia: sitzende oder liegende weibliche 
Flügeigestalten mit Palmzweigen, Trompeten, Schlangenstäben, Füllhörnern 
oder Fackehi. An der Front des Hauses waren diese Figuren schlechter 
erhalten. Die Gegenstände dir eigentlichen, durchjene Aufschriften bezeugten, 
Wandbilder waren nicht mehr zu erraten. 

^) Dieses Datum ist nicht nach florentinischer Rechnung in den 
31. Januar 1613 umzusetzen; denn, wie mich eine Untersuchung der Bullen 
und Breven Julius* 11. gelehrt hat, folgte dieser nicht dem calculus Floren- 
tinus, sondern der aera communis. 

") Schon Fabio Chigi erwähnt sie in der Vita p. 65, 10 sq. 

**) Elogio storico di Raffaello p. 104 und 286. Aus diesem haben 
Passavant (Raph. d' Urb. 11 p. 144) und H. Grimm (Michelangelo 11, 308») 
geschöpft, letzterer mit der umichtigen Bemerkung, dass derselbe das Material 
vollständig liefere. — Ich habe das Gedicht des Palladio selbst benützt, das 
des Egidio in Excerpten meiner Freunde Cugnoni und Guidi in Rom. 

^) Vergl. Bembo's epitaphium Galli in den cafmina p. 45 sq. ed. 
Venet. 1552. 

") Vergl. die Vorrede fol. 4: Sribu/rhcmum tuum, quod omnes mertto 
admirantur, nonnulU etiam poematis aureis decantartmt — Bei Cugnoni 
Ai-ch. II p. 217 Not. 54 sind auch 2 Epigi-amme des Ubisso auf die Villa 
abgedruckt. 

^) Ueber ihn vergl. ausser der Vita p. 54, 34 sq. und 65, 13 sq. 
Stefano Borgia in Amadutii Anecdota litteraria vol. II p. 167 — 190 und 
Cugnoni 1. 1. Not. 52. 

^) So Fea notizie p. 4 (vergl. prodromo di nuov. osserv. p. 47): le 
pitture della ora Famesina Ordinate a Baffaele dal lodato Agostino furono 
compite nelT anno 151 1^ descritte e lodate svhito da Blosio PaUadio e da 
Gallo Egidio, dem Cugnoni Not. 95 folgt, Platner (Beschr. d. St. Rom lEE, 3, 
591), welcher die Deckengemälde des Psychesaales in's J. 1511 setzt, 
H. Grimm (Künstler und Kunstwerke II, 10), welcher die Galatea RafFaeFs 
1512 setzte, endlich Magni (della poesia di Raffaello, Urbino 1877 p. 14), 
welcher letztere zwischen 1511 und 1512 setzt. 

^^ Im ,Suburbanum Chisii per Bl. Palladium' fol. 2. 

") Es ist mir wahrscheinlicher, dass das erste aut zu streichen, als 
dass dem Dichter in pictas animasse ein metrischer Schnitzer begegnet sei. 

*^) Pandioniae sorores enthält eine Ungenauigkeit : Aglauros und 
Pandrosos sind mit Prokne und Philomele verwechselt. 
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i PiiUadio nocli die Dockonbilder 
r lotztore in dor Stalle Palladiu'a 



l 1. 1. knnn weder den 
i genau angreehcn haboo, 
Bderfinden will. 

") VergL Vita p. 08, 11 sq. Also das üogonteil des Wahren steht 
i 3. P. Richter (Sebiistian del Plombo S. 4)i duaa Agostino oftmals Venedig 
I. GeschüCten boaaoht habe. 

'^) Vergl. p. 68, 15 sq- Ju}ium B<moniam usi/ue seqautus est — anno 
aXI, gvo qmdem tempore Ventliof se coniulil etc, p, 61, 8 sq- Se- 
Venetua quen Vtnäiia nadus Soiaam ««cum rfimt. Vnrgl. 
^^Il, 2 sq. S9, 34 sq. 83, 29. 

") Vergl. Gregorovius (irsch. d. St. Rom VIII, 62 sq. 
") Irrtümlioh ist ebendaselbst p. 68, 18 sq. die FiirspinchB Agostino' B 
t Petmcci von dem Aufenthalt im J. 1511 geschieden. 

•"} Vorgl. Gregorovius 1. 1. — Die Boraorkuag der Herausgeber des 

Lemonuiei'solien Vasari T. X p. 122 und v. Heumont's (G. d, St. E. IC, 3, 
426), dass Scb. erst gegen Aofitog des Jahres 1512 uach Rom gekommen 
sei, wird dadurch ebenso hinfslÜs, wie die Annahme Bpringor's (Butfael 
L 210), (lusa dies schon bald nach RaSaol's Ankunft geschehen sei. 

") Pongileoni elogio dj Kaff. p. 104 uud die Herausgeber des Lo- 
ierechen Vasari T. VHI p. 23 imd 45. 
*') In der ersten Ausgabe lautet dor letzte Satz: AvevaRaffaeUo fatto 
i gueato medesimo lnogo una itoria di Galotea et Sebastiano no» slette 
]to, ehe fece wn PoUfemo in fresco allato a quella. 

'^) Pasaa>*aiit Raph. d' Urb. II p, 144. Bui-okiinrdt Cicerono 8, 1025 ^ 
ineen, Soddoma (S. 98). Lübke.Grundriss d, Kuustgesoh. II 215". Vergl.auch 
SWgen Kl. Schriften S. 198 und Springer, Ralfeel S. 260 sq. Wunderbar 
V. Kumohr, Ital. Forsch. III, 141 in die Irre, wenn er aus Gründen der 
■iachen Äuslührung und der Nicht-VoUendang des Galatea-Cyclus das 
später als den Psychosaal gemalt sein liess. 
•^ Nach der Original- Ausgabe i Della nuova soielta di lettere di diversi 
BObilissimi huomini con im discorso della commodita dello scrivere di 
L Bemardino Pino, Veuezia 1574 Ubro Booondo 249 p. 400. 
'") Fea, Notizio p. 8 sq, 
") Das von P. Bembo abgetasste Ernennungsbreve atoht in P. ßembi 

f' itolarum Leonis X. P. M. nomine scriptarum lib. IX ep- 13 Venetiis 
2 p. 252. Leu X wurde am 11. Miirs 1513 gewühlt und datirte seine 
ven, indem er die Jahre seines Pontificata von dem Tago seiner Krönnng 
zählte. Ich würde dies nicht von neuem hervorheben, wenn nicht der 
alte IiTtum Bottari's, welchen bereits Fea 1. 1. p. 13 rügte, dass Baftael's 
Emeimong erat im J, 1515 erfolgt sei, nicht hlos von üotti vita di Michel- 
angelo I p. 123, sondern nach von Burckhardt Geschichte der Renaissance 
in Italien S. 100' wiederholt werfen wttre, wenn nicht der Anonymus in 
der Bibliotccu Italiana, Milano 1817 Tom. VII p. 344 auch den von ihm 
angegriflenon Marchose Haus (difesa delle riflessioni di un oltraraontano sa 
_la credota Gaktea di RaffeeUo, Palermo 1818 = Bibl. Ital. 1818 T. XI p. 135) 
t hätte, dass der iu Rede stehende Briet Raffaels an Castigliona ia's 
r 1515 gehöi-o, und weun nicht auch Springer (Batlael 8. 263. Vorgl 
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jedoch S. 511 Anm. zu S. 205, 27), Magni (della poesia di Kaffaello, 
p. 14) und Lübko ((icsch. d. ital. Malerei II, 324) den Brief Raffiieis in den 
Herbst des J. 1515 gesetzt hätten. Die Datimng des Brovo schliesst die 
Annahme des calcuius Florcntinus aus. 

'*) Haus, alcune riflessioni di un oltramontano su la creduta Galatea 
di Raffaello, Palermo 1816 p. 1 machte sich eines offenbaren Misverständnisses 
schuldig, wenn er den Brief dahin interprotirte, Raf. habe nur eine Gralatea 
malen wollen und habe in Bezug auf die Ausführung den Rat Castigliones 
erbeten, und es ist schwer begreiflich, wie er nach der Vorhaltung des 
Anonymus p. 345 (s. oben Not. 71) an diesem IiTtum festhalten konnte (Difesa 
p. 2.)' Sowol das mi terrei tm gran maestro, als auch das per dipin- 
gere una hella deuten auf keinen blossen Entwuif, sondern auf ein aus- 
geführtes Gemälde hin. 

'^) Die Darstellung vonDumesnil, histoire des amateurs Italiens p. 73 sq. 
ist ungenau, insbesondre wird die Annahme (p. 133), dass Castigliono von 
Ende August 1513 bis Ende Mai 1516 ununterbrochen in Rom gewesen sei, 
durch den im Text erwähnten Brief Bibbicna's an ihn nachUrbino widerlegt. 

'*) Vergl. Pungileoni elogio p. 107: II Polifemo dicesi rifatto daW 
Albani, poi da pittor dozz'inale, und die Herausgeber des Lo Monnier' sehen 
Vasari T. X p. 122. — Die von Iwan Lennolieflf (Beiblatt z. Ztschr. f. bild. 
Kunst 1878 N. 33 Sp. 555) geäusserte Meinung, dass der Polyphom über- 
haupt erst viel später, wahrscheinlich von G. Poussin geniidt worden sei, ist 
meines Erachtens haltlos. — In neuster Zeit ist am r. Fuss des Polyphem 
ein breiter Riss entstanden, doch ist auch so, wie mir Klügmann schreibt, 
keine Spur der ursprünglichen Aibeit erkennbar geworden. 

^*) H. Grimm, Künstler und Kunstwerke 11, 58. Springer, Raffael S. 262. 

^^) Diesen Brief hat die Vita p. 64, 17 im Sinn, folgt jedoch nicht 
der in ihm ausgesprochenen Ansicht, sondern, wie gewöhnlich, dem Vasari. 
Von den Neueren hat, so viel ich sehe, zuerst Passavant (Raph. d' Urb. II, 
144) auf den Brief hingewiesen. 

") Vergl. Tiraboschi, stör, della lett. Ital. T. VII p. 889 ed. Eir. 

^8) Vergl. V. Reumont Gesch. d. St. Rom HI, 2, 172. 

^^) Burckhardt, Cultur der Renaissance S. 179^ v. Reumont- 1. 1. HI, 
2, 340. 

®") Der Brief, im Archivio Buonarroti Appendice N. 11 befindlich, ist 
von Gotti vita di Michelangelo II p. 52 und 56 veröffentlicht. Durch den- 
selben wird die Behauptung Platners (Beschi-. d. St. Rom IH, 3, 591), dass 
die Deckengemälde der Psycheloggia 1511 vollendet wurden, bündigst wider- 
legt und andrerseits zugleich erwiesen, dass der ganze Cyclus von Burckhardt 
(Cicerone S. 1026 ^ vergl. auch Grimm, Künstler und Kunstwerke H, 10) 
zu weit herabgerückt worden ist. 

®^) Wie Gotti I p. 127 sich füi' dasselbe Jahr noch auf eine lettera 
sopra citata di Sehastiano delPiomho berufen kann, verstehe ich nicht. In 
dem von ihm p. 126 citii*ten Briefe Sebastians (Bottari-Ticozzi, raccolta di 
lettere sulla pittura T. VHI Milane 1825 p. 42) findet sich keine Erwähnung 
der Arbeiten in der Fai'nesina. 
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**) Irrtümlich gibt derselbe (Sebast. del Piomb. S. 10) gar den 1. Ja- 
nuar 1520 als Datum des Briefes an. 

^) Damit wii-d der von andrer Seite (vergl. d. Herausgeber der Mai- 
länder Ausgabe des Vasari VIII p. 105 und Passavant Kaph. d' ürb. 11 p. 477) 
gemachten Beobachtung, dass in mehreren Figuren, insbesondre in den Hören 
des Hochzeitsmahles, Anklänge an die sogen. Fomarina seien, nicht wider- 
sprochen. 

**) Die Vita p. 62, 4 sq. folgt auch hier Vasari, nur fügt sie hinzu, 
dass zu derselben Zeit auch Leo X Klage führte, dass Eaffael die Arbeit 
in den Loggien nicht fördere. 

^) Ln vierten Teil seines Dialogs über die alte Malerei, welchen 
Eaczynski in französ. Uebersetzung veröffentlicht hat (les arts en Portugal 
p. 53): Noits arrivämes aux gracieux jardins et au palaia cT Augustin 
Ghigi^ dont les peintures sont de la main de Baphael d* ürbin et ne tne 
par aisseilt pas infer teures aux ouvrages des anciens etc. Francesco d' 01- 
landa kam 1537 oder 1538 nach Italien und hielt sich mehrere Jahi-o in Rom 
auf. Vergl. Eaczynski, dictionnaire historico - artistique du Portugal p. 136. 

^) Danach die Vita p. 64, 5 sq. 

®^ Animdlium volucrumque species sagt auch die Vita p. 64, 12. 

^) Noch zwei Mitarbeiter ausser den von Vasari angefühi'ten nennt, 
allerdings ohne Angabe einer Quelle, Titi descrizione dello pitture in Roma 
(Roma 1686; ed. 4. (1763) p. 34) nämlich Gaudenzio Ferrari und 
Raffael del Borge und zwar schreibt er dem erstem zu die Malerei des 
peduccio (Zwickel), ove e la Cer&i'e (d. h. Venus im Begriff von Juno und 
Ceres wegzugehen) e qu^llo, dove Giove baccia Cupido; e quetto, dove e il 
Mercurio (d. h. der fliegende M.), e quello verso ü prato (den mit Gras 
bewachsenen Platz an der Nordseite ? Vergl. Richardson traite HI p. 184) con 
femine (Venus mit Psyche?), dem letzteren einen Teil der andern peducci, 
während er von Raffael gemalt sein lässt: die Gmppe der 3 Grazien, ins- 
besondre die, welche dem Beschauer den Rücken kehrt, die 3 Hören des 
Göttermahls und einige Amoren in den Stichkappen; von Giulio Romano: 
den Cupido der Grazien-Gruppe und Teile dfer Deckenbilder ; von Penni : einige 
Zwickel und andere Teile der Deckenbilder. Dagegen gibt die Anmerkung 
zur ed. Milanese Vasaii's (T. VIH p. 107: Questa storia fece dipingere a 
PeUegrino dl Modena ed io n* ho il disegno) allerdings ohne eingehende Bo- 
grändung an, dass der den Cupido küssende Jupiter von PeUegrino da 
Modena gemalt sei, von dem Vasari sagt, dass die Hülfe, welche er dem 
Raffael bei Ausmalung der vatikanischen Loggien leistete, so ausfiel, che 
Baffaello si servl poi di lui in mölV altre cose (T. VHI p. 330). Bellori 
(descrizione delle immagini dipinte da R. p. 77 = 153 ed. Rom. 1821) weist 
die Ausführung grösstenteils dem Giulio Romano zu, dessen maniera piii 
fiera e risentita e congiunta ad u/na gran prattica di colorire a fresco 
senza ritocchi erkennbar sei, nur am Göttermahl habe Penni mehr Anteil; 
Raffael habe an mehreren Stellen Hand angelegt, wirklich gemalt habe er nur 
die Gi'azien-Gruppe, während der Cupido derselben von Giulio sei. Letzteres 
halte ich mit andern schon wegen des stark in's Ziegelrote fallenden Tones 
der Figui* für das wahrscheinlichste. Für die vollendetste wird allgemein 
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die Malerei der dem Beschauer den Kücken kehrenden Grazie gehalten, und 
sie dem Baüael selbst zuzuschreiben könnte man dadurch bewogen werden, 
dass die Tjruppe von Marc Anton gestochen (Bartsch le peintre graveur XTV 
344) und von Annibale Caracci in Oel copiii; worden ist (Bellori descr. delle 
immagini dip. da Raflf. p. 78). Doch ist dies Argument nicht recht beweis- 
kräftig, denn auch der fliegende Merkur imd der den Cupido küssende Jupiter 
sind von Marc Anton gestochen (Bartsch XFV, 343 und 342), und die Gruppe 
der Venus, Juno und Ceres ist auch von Caracci copirt, und doch zeigen sie 
nicht jenen besonderen Zauber der Farbengebung, um sie dem R selbst zuzu- 
schreiben. Wie im Text bemerkt, wii-d meiner Meinung nach bei der jetzigen 
Uebermalung positive Zuweisung der Gruppen an bestimmte Maler nicht 
mehr gelingen, es sei denn, dass neue Documente zum Vorschein kommen. 

^) Dies geschah im October 1508, wie die von Cugnoni Not. 90 
publicirte Urkunde beweist. 

^) Danach die Vita p. 64, 2. 

^^) Danach die Vita p. 61, 22 proprium eidem cMciUum pingendum 
dedit ac hrevi demortiw Julio II ipsum aucceasori Leoni concüictvit. Man 
hüte sich aus dem hrevi zu schliessen, dass Fabio Chigi über den Zeitpunkt, 
in welchem Agostino den Soddoma für die Arbeit in seiner Villa heranzog, 
genauer unterrichtet gewesen sei als Vasari. — Wenn ß. Vischer (Sodoma 
S. 28) die Fresken des Sodd. 1513, Jansen (Soddoma S. 98) erst 1514 setzt, 
und Lübke (Gesch. der ital. Malerei 11, 402) in letzterem Jahre gar erst die 
Berufung Soddoma's erfolgt sein lässt, so sind alle diese Ansätze zu spät. 

'*) Dies Fresko wird meist mit Stillschweigen übergangen. Titi de- 
scrizione p. 35 nennt es: dt incerto autore. In Ad. Braun's Palais de la 
Farnesina N. 74 wird es dem Vasari zugeschrieben, ich weiss nicht, aus 
welchem Grunde. Jedenfalls erwähnt Vasari in seiner Autobiographie das- 
selbe nicht. Der jüngere Richardson (traito III p. 194) irrte nicht blos in 
Bezug auf die Erklärung des Bildes — une haiaille, oii V on voit Alexandre 
montö 8wr tm grand cheval — sondern auch in Bezug auf die Schule, indem 
er es, wie alle Fresken des Zimmers, der icole Bomaine zuwies. "Was er 
an allen Fresken des Zimmers tadelt, trifft nur auf dieses eine; auf die 
Hochzeit Alexander's angewendet, wird sein Tadel zur Selbstverurteilung. 
Endlich kann ich auch nicht glauben, dass aus den Worten von Crowe und 
Cavalcaselle (history of painting in Italy III, 392 == IV, 409 Jolxian : in tlie 
haU of the tipper floor, which preced^ the roams adorned hy Bazzi and 
Beccafumi) zu schliessen sein sollte, dass sie Beccafami für den Maler 
dieses Fresko halten. Es scheint mir für diesen zu schlecht. Nur das 
könnte ich allenfalls für möglich halten, dass Soddoma auch dieses Fresko 
begonnen, jedoch kaum über die allerersten Anfange gebracht habe. 

^) Diese üebereinstimmung ist von Vischer (Sodoma S. 30) bemerkt, 
aber umgekehrt, wie auch von Lübke (Gesch. d. ital. Malerei II, 402) als 
Beweis für Einwirkung Rafifael's auf Soddoma erklärt worden. Doch muss 
diese Ansicht nach unsrer Auseinandersetzung aus chronologischen Bücksichten 
aufgegeben werden, denn die Befreiung Petri ist im J. 1514 gemalt. — Auf 
sich beruhen lasse ich die ebenfalls unverkennbare Aehnlichkeit im Kopf 
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Alexanders mit dem des Apoll auf dem Bilde des H. Morris Moore ,Apoll 
und Marsyas*, weil dessen Meister nicht feststeht. 

»*) Archivio III p. 212 und 215 sq. 

^) Diesen Tag nennt die Vita p. 82, 5; den 10. April Fea prodromo 
p. 48 und notizie p. 3. 

**) V. Reumont Jahrbb. f. Kunstw. I, 218 nennt fälschlich 4 Söhne. 

^) Vita p. 77 und 81. 

«) Vita p. 82, 18 und 49, 30. 

*•) Vergl. V. Reumont 1. l. 

*°®) Die Quittung Leo's vom 6. Mai 1521 und das Verzeichnis der von 
ihm verpfändeten Sachen ist bei Fea notizie p. 90 — 92 abgedruckt. 

^^) In der Bulle (bei v. Reumont l. 1. S. 219) heisst es: timeri facile 
possit, ne, nisi celeri ei restauratione prospectum sit, deformi ruina hrevi 
tempore <x)lldbatur, 

^°*) Vergl. die im Archivio 1. 1. HI p. 219—223 publicirton Urkunden 
und Fea prodromo p. 46 und notizie p. 5. 

***) Descrizione delle immagini dipinte da Raffaello, Roma 1695 p. 83. 
(ed. 1821 p. 361). Aus ihm schöpft Titi descrizione p. 34 sq. (od. 1763). 

»0*) Springer (Raffael S. 344) sagt fölschlich 1701. BoUori f 1696. 

»«^) Vergl. ComoUi vita inedita di Raffaello p. 86. 

^«0 Vergl. Anm. 74). 

*"') Traite IE p. 197. 

*<») Mit Recht haben Crowo und Cavalcasello m p. 389 = IV, 406 
Jord. die ältere Ansicht (Bottari vita di Bonarroti p. 166. Comolli vita di 
RafEaello p. 87. Lanzi stör. pitt. d.Ital. I p. 197 im Widerspruch mit p. 411), 
dass Daniel da Volter ra die Decke gemalt habe, zurückgewiesen und 
dieselbe auf eine Verwechslung mit dem im Falazzo Famese gemalten Friese 
(Vasari IV p. 579 ed. Fir.) zurückgeführt. Warum Grüner, Frosco Decora- 
tions and stuccoes p. 9 wenigstens die Verzierungen auf Goldgrund dem 
Daniel zuschreibt, weiss ich ebenso wenig, wie warum die Pilastermalerei 
von Soddoma herrühren soll. (Vergl. Anm. 118.) 

**'^) Eine Abbildung der Decke gibt Grüner 1. 1. pl. 18. 

iw) Fulgentius Mythol. I, 26: De sanguine Medusae nasci fertur 
Pegasus in figu/ram Famae constituttis. Virtus (Perseus) enim dum terro- 
rem (Medusam) amputaverit, famam generat: unde et volare dicitwr, quia 
fama est volucris. Vergl. Mythogr. Vat. III, 14, 3. I, 130. 11, 113. — 
Zur Darstellung der Fama vergl. Ovid Met. XII, 46 : tota est ex aere sonanti, 
tota fremit vocesque refert iteratque quod audit, 

*") Vergl. Hygin. poet. astr. 11, 18. 

***) Vasari T. VIII p. 299 hat in beiden, im einzelnen von einander 
abweichenden, Ausgaben aus diesem einen Bilde zwei gemacht: Et queUo 
che di stupenda maraviglia vi si vede e u/na loggia sid giardino dipinta 
da Baldassare con le istorie di Medusa, quando ella converte gli huomini 
in sasso et — die zweite Ausgabe fügt sogar hinzu : appresso quando Perseo 
le taglia la testa con molte altre storie ne' peducci; das Bild des Wagens 
hat er ganz ausgelassen. 
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"■) Ich halte die Zahl derselben für bedeutungslos, da jedoch Crowe 
und Cavalcaselle dieselbe auf sieben angeben, so bemerke ich, dass es nur 
sechs sind. 

*") Vergl. Hygin. poet. astr. 11, 1 und 2. Vermutlich hat sich Peruzzi 
an dieses in vielen Handschriften erhaltene, zuerst Ferrara 1475 gedruckte 
Werkchen bei seiner ganzen Darstellung des gestirnten Himmels gehalten. 

*^) Vasari begnügt sich mit molte altre störte. Crowe und Caval- 
caselle III p. 389 haben die Darstellungen weder vollständig noch richtig 
aufgezählt. — Interessant wäre ein Vergleich dieser Dai*stellungen des Thior- 
kreises mit den älteren des Perugino im Cambio zu Perugia. 

"^ Ueber dies Bildchen vergl. S. 21. 

^*^) Damit glaube ich die Sache genauer zu bezeichnen als Crowe mit 
dem Hinweis auf die „etrurischo Vasenmalerei". 

^*^) Auch hier ist die Autorschaft des Daniel da Volterra (Titi descriz. 
p. 452 ed. 1763) unbegründet. Vergl. A. 108). 

"») Hist. of Paint. in North Italy vol. II p. 318 = VI, 372 Jord. 

***) Crowe: a composition of three figures (baffling), Jordan: eine 
wndewtsame Gruppe von drei Figuren. 

^**) So sagt Ovid (Met. UI, 726) von Agave: collaque iactavit moviU 
que per aera c^'inem. 

**^ Falsch Crowe : two females seated let hirds fly ouit of a wicker 
cage, perhaps the fahle of Pandora. Ueber die Deutung des Palladio vergl. 
oben A. 59). 

^^) Falsch Crowe: perhaps the fahle ofAdmeius and the golden hair. 

^^) Falsch Crowe : A male and female wrapped together in a mantle, 
perhaps Pluto and Proserpina, 

*^) Ersteres sagen Titi descrizione p. 35 und Crowe ; letzteres derselbe 
Titi p. 452 und Fi*ancesco Bracciolini in seiner komischen Epopöe ,lo schemo 
degji dei', Venetia 1627 — in der ersten Bearbeitung (Firenze 1618) felilen 
die 6 letzten Gesänge noch — Canto XVII str. 8 p. 352: 

gran cosa e V arte; e qu^i, cK han visto il sanno, 
disegnata una testa col carhone 
nella loggia de Ghisi, anco il pennello 
dietro a lei rimaner di Baffaello. — 

^^) Die früheste Erwähnung dieser Tradition finde ich — Palladio 
und Vasaii gedenken des Kopfes überhaupt nicht, Bracciolini nennt keinen 
Künstler-Namen, die von ComoUi herausgegebne vita anonima di ßafiEaello 
(p. 86) kann als selbständige Quelle nicht gelten — bei Titi descrizione (1686) 
p. 35 (uMa testa cölossea, che da alcuni si crede di Michelangelo Bonarotti, 
di che nessun scrittore ha lasciato memoi'ia) und p. 452 {la testa colossale 
e chiaramente del Buonarotti, ne altri era capace di disegnare a mevUe 
wna testa si tremenda con tanta hravura. dicesi che stando DanieUo in 
proscinto di dipignere questa lunetta, andö il Bonaroti per parlarli etc.). 
Vergl. Bottari, vita di Bonarroti p. 166 und ComoUi p. 87 n. 97. 

"^ Vergl. A. 108). 

^^) So Gaspai*e Celio (vergl. Titi 1. 1. p. 35), Prunetti in seiner — 
ganz unbedeutenden — descrizione dello i)itture csistenti nei Palazzi Farneso 
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e Faraesina (ed. II, 1825) und in neuester Zeit LennolieflP (Ztschr. f. biid. 
Kunst, Beiblatt, 1878 Nr. 33 Sp. 555). 

^^) Vergl. Comolli 1. l. p. 85 und 87. D'Argenville abrege de la vie 
des fam. peint. p. 82. Richardson traite III p. 197. Gsell Fels, Rom 
S. 942 *. Lennolieff l. l. 

***) rifless. p. 5. difes. p. 4, gebilligt von v. Rumohr, Ital. Forsch, 
m, 141. 

*'*) Met. IV, 31 : adsunt Nerei filiae cTuyi'um canentes et Portunus 
caerülis harhis hispidus et gravis piscoso sinu Sdlacia et auriga parvülus 
delphini Pdlacmmi. tarn passim maria persultantes Tritonum catei'vae, 
hie concha sonaci leniter Imcinat, ille serico tegmine flagrantiae sölis ob- 
sistit, dlius suh oculis dominae specülum progerit, currus hiiuges alii suh- 
natant. talis ad Oceanum pergentem Venei'em comitatur exercitus. 

*^^) Dahin i*echne ich auch den von einer römischen Autorität (wahr- 
scheinlich Fea, vergl. prodromo p. 45) gegen Haus (dif. p. 4) erhobenen 
Einwand, dass die Figur als Venus zu jung resp. jünger als die Venus des 
Psychecyclus sei. Dies trifft kaum auf die Venus, welche vor Zeus steht, 
oder auf die tanzende Venus des Göttermahles. 

^*^) Leben Michelangelo's II, 306 — 309 ^ Künstler und Kunstwerke 
II, 26—30 und 58. Jahrbb. f. Kunstwissenschaft I, 65. Leben Raphael's 
p. XV. Vergl. auch v. Reumont, Jahi'bb. I, 213 sq. 

"*) Die von Grimm (Leben Michelang. II, 308) aus Pungileoni ange- 
führten Worte des Gallo Egidio lib. UI, pag. 16 

nee mtmera desimt 
Et Veneri et Veneria puero, velut illa suh tmdls 
Orta intet superos rebus ptUcherrima praesit 

beziehen sich, wie aus dem S. 15 sq. Gesagten hervorgeht, weder auf die 
Famesina, nocli überhaupt auf ein Gemälde. Dass auch Palladio dieses Fresko 
nicht erwähne, ist gleichfalls oben (S. 19 sq.) erörtert. 

*^) V. Reumont, Jahrbb. f. Kunstwissenschaft I, 216. 
"^ Malvasia, Felsina pittrice, Bologna 1678, II p. 237. 
*^^) Ib. p. 240. 
^**) Ib. p. 246. 

*^^) lieber ein andres pomp. Gemälde vergl. Jahn, Arch. Beitr. S. 416. 
'*") Vergl. Nonn. Dion. I, 58. VI, 81. XXXTS^ 80, wo sie neben 
Thetis, Amphitrite und Aphrodite erscheint. 

^*^) Mithin scheint weder Cytherea noch Latoa noch Umstellung 
(Baehi*ens, Rhein. Mus. 32, 210) nötig. 

**'^ Vergl. Preller, Rom. Mythologie S. 394*. 
"3) Ovid Met. XIII, 758 sq. lässt Galatea sagen: 

Pro guanta potentia regni 
estf Venus älma, tui! Nempe ille immitis et ipsis 
horrendus silvis et visus ab Jiospite nullo 
impune et magni cum dis contemtor Olympi, 
quid Sit amor, sentit nostnque cupidine captus 
uritur, 

9 
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***) Wer sich wirklich Rechenschaft geben will über das, was BafEael 
malen wollte, kann nichts anfangen mit dem, was Passavant, Raph, d' Urb. 
n, p. 143 sagt: cette peinture repi'esente dlUgtyriqueinent le triamphe de 
la beautd etheree nur les plaifdrs materieU ow, pour mieux dire, cest en 
quelque soi'te la vie de Vume fjui Vemporte sur la vie des sens. Aber auch 
Biirckhardt's (Cicerone S. 1025') Deutung: (Es handelt »ich um) das Er- 
wachen der Liehe in seiner vollen Majestät. Die Fürstin des Meeres ist 
lauter wonnige Sehnsucht; umzielt von Ämoi'inen, umgehen von Nymphen 
und Tritonen, welche die Liebe scJum vereinigt hat, schwebt sie auf ihrer 
Muschel übei' die ruhige Fluih, lialte ich nicht für ganz treffend, weil sie 
die im Text hervorgehobenen Besonderheiten übersieht. 
»*^) id. XI, 17: 

7.a&£Coji.£vo; iiii Tilrpa; 
'j'iir^Xa; ^; zovtüv opar; asios TOiauta' 
^Q ).£'j7.a raXaTsia, xi tov cpiXeovr aTroßaXXrj, 
jj.ooyu) Y*'Jpo"'pa, ccpTjXuJT^pa oixcpay.o; (u;xa; xtX. 
'*^) imagg. II, 18 Ioti oauTw zoijxsvixov otoixa, o»; Xs'jxt] te ei/j xai 
yaOpo; *xal -/^oituv ojxcpaxo; tctX. 

"^) 2iJ diVa c/r eW e bianca piü che il latte 

Ma piü superha assai cK una vitella etc. 
^*'*) Vergl. auch die ,Manto' des Poliziano (Opp. ed. Par. 1519 T. II 
fol. LXXXV): 

Sed quid io tarn dulce tibi est Galatea svb undis 
Quam formosa vocet nequicquam ad littora Cyclops, 
infelix Cyclops. 
Die Vei-sion, welche bei Properz IV, 2, 5 (1,45) angedeutet, bei 
Nonnos und in Denkmälern fjftcr begegnet (Heibig, Symbol, philol. Bonn, in 
hon. Ritscholii S. 362 sq., dazu ein Relief in Turin, Bull. d. I. 1873, 
p. 139 (?) und ein pomp. Wandgemälde: Mau, Bull. 1874, p. 202), wonach 
Polyphem von Galatea begünstigt wird, scheint der Renaissance fremd ge- 
blieben zu sein. 

"^) Bilder aus d. neuern Kunstgeschichte, S. 34. 
^^ Etwas modificii-t Jahrbb. d. Kunstwiss. II S. 348 und 349. 
>^>) Preuss. Jahrbb. XXXIV S. 43. 

^°^) unzweifelhaft liat bereits Lodovico Dolce in der oben (S. 49) an- 
geführten Besprechung des Bildes diese Stelle im Sinn. Das Gedicht er- 
schien zuerst 1494, wodurch sich die Vermutung der Herausgeber der 
deutschen Uebersetzung Dolce's (Quellenschriften f. Kunstgeschichte II, 
Wien 1871, S. 79) widerlegt, dass die Verse Poliziano's mit Rücksicht auf 
Raffaol's Galatea geschrieben seien. Von neuem hat Springer (Raffael, 
S. 264) auf die Stelle hingewiesen. 

153^ VergL Hesiod. scut. Herc. 211 ooioi 5' avacpuoiotuvrs; SeXcptvs;. 
»**) Theoer. id. XI, 29 : 

O'jvsTca {Xüi Xaa(a jxev ocppO; krX TiavTi |X£T(utc(|i 
^; (iiTo; TiTarai ttotI öiuTspov (w; |xia jxaxpa, 
£i; ocpüaA;xo; uttecti. 
Vergl. 0. Jahn, Aich. Beitr. S. 415. 
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*^ Von dem muschelblasenden Triton und der ihm benachbarten 
Nereide der r. Ecke gibt es eine schöne Rotstiftzeichnung in der Akademie 
zu Venedig (Braun, Nr. 145). 

*°*) Vergl. die Zusammenstellungen von Jahn, Bor. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1854, 178 sq. Von solchen lernte er beispielsweis wol nicht nur die 
thieri sehen Ohren und die Bildung der Leiber, sondern auch den schwer- 
mütigen Gosichtsausdnick der Seecentauren, wie ihn besondere der Ruder- 
halter zeigt. Auf ein Relief als Vorbild für diesen weist, wie Springer be- 
merkt, die Art hin, wie er die Wellen stampft, als wäi*en sie fester Boden. 
Auch Amoren finden sich in diesen Meerthiasoi häufig. 

"^) Springer (Raff. S. 510) erwähnt besondere zwei Reliefs; aber in 
dem ersten von einem Sarkophage ,in aede D. Francisci ad Ripas' (Bartoli 
admiranda Rom. t. 31 u. 32) stimmen weder die Amoren noch die Nereide 
mit unserm Fresko überein; und auch in den Tritonen des andern (Miliin 
gall. myth. C, 406), welche Ruder halten und die Muscheltrompete blasen, 
ist keine wirkliche Uebereinstimmung mit den entsprechenden Figg. des 
Fi-esko im einzelnen vorhanden. Gleiches gilt von der das Gewand über 
sich haltenden Nymphe. 

*^) Eine farbige Nachbildung gibt Grüner, Fresco Decomtious pl. 17a. 

159^ Vergl. Bellori descr. p. 170* und oben S. 37. 

^«^) Tom. III p. 49 ed. Rom. 

^**) Eine nicht ganz übereinstimmende Skizze dieses Amor gibt die 
Rötelzeichnmig in Dresden (Braun Nr. 76, wo der Bogen fälschlich auf 
Diana bezogen ist). 

*®-) Die Zacken desselben sind umgebogen, so dassVasari ihn für den 
Karst des Vertiminus erklären konnte. 

*®*) Gegen die besondere Beziehung, welche Springer (Raffael S. 341) 
diesem Amor beilegt, dass er nicht allein die Attribute des Merkur trage, 
sondern auch das Wesen desselben im Scherze nachäffen wolle, möchte ich 
mich sceptisch verhalten. AVenn er sagt, Raffael habe ihm den wirklichen 
Götlerboten benachbait, so ist dies nicht genau. Es befindet sich der Amor 
mit dem Symbol des Dionysos zwischen ihnen. Komisch wirkt nur die 
Grandezza, mit welcher sich dieser Amor einem Tambourmajor gleich bewegt. 
— Eine Rötel zeiclmung dieser Gruppe von zweifelhafter Echtheit im Museum 
Teyler zu Haailem nemit Passavant Raph. d' Urb. II p. 286 Nr. 19. 

^®*) Dieser Amor ist gestochen, wahrecheinlich von Agostino Veneziano 
(Bartsch XIV p. 179 Nr. 218). 

*®^) Eine Rötelzeichnung dieses Bildchens im Museum Teyler zu 
Haarlem nennt Passavant 1. 1. 286 N. 25. 

^««) Vergl. Her. U, 145. Diod. Sic. IV, 39. Alberic. 1. 1. c. 22: Her- 
cules lovis filitts (/tLem in deorum collegio antvpii accepe^'unt. 

ic7^ Vergl. Mythogr. Vat. I, 127. II, 48. Commeut. Bern. Lucan. ed. 
Usener p. 111. 0. Jahn, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1869 S. 25 sq. Dazu 
das jüngst entdeckte pompejanische Wandgemälde mit griechischem Epi- 
gramm (Sogliano, Bull. d. Inst. 1876 p. 29 sq. Fiorelli notizie degli scavi 
di antichita 1876 p. 13 — 15. Dilthey epigitimmatum graecorum Pompeis 
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repei-tomm trias, Turici 1876, p. 2 sq.) Auch Annibale Caracci liat in einem 
der Fresken des Palazzo Fai*nese diesen Kampf dai'gestoUt. 

108J Vergl. Conze, Heroen- und Göttergestalten S. 12. 

*^®) Vergl. Valentinelli, Mai-mi scolpiti della Marciana N. 193 und 199. 
Heydemann, Antikensammlungen in Ober-Italien S. 66 N. 10. 

"'^) p. 155 ed. II: lo penso che E. sommo estimatore e seguace 
deir arte degli antichi raccogllesse dalle ruine fpidlche vestigio di questa 
invenzione, avendone veduto un disegno fatto nella sua scuola con due 
Amori sopra un trofeo composto di armi e di spoglie degli Dci. Uno 
simile se ne vede nel Museo della Biblioteca Barherina appresso una pic- 
cöla statuetta di Venere antica di metallo. Nel quäle trofeo sono scolpiti 
d delfino di Nettuno, il martello di VulcanOf la clava d' Ercole, la siringe 
del Dio Pane, il serpe d' Esculapio, V arco e la fareira di Apolline, il tim- 
pano e 7 cemhalo di Bacco con due Amoretti nella sommitä, che celehrano 
il trionfo d^lla mad/re e Dea della hellezza. 

'") Mirri, le antiche camero delle Terme di Tito t. 13. 

^'^) Bellori und Springer (S. 339) nennen das diesem in der Antho- 
logie folgende Epigramm (215) des Philippos: 

S'-t^rJoavTE; "OXuixnov lo (u; o"Xoioiv "EptuiE; 
7coo{j.o0vT ai^avatcuv oxOXa cpp'jaooü;j.£voi. 
<I>o(ßo'j Toja cpipo'joi, Aio; os Xipauvov, "Apr^o; 

ottXov xal x'jv^TjV, 'HpaxXiou; poTraXov, 
eivaXio'j t£ OsoO TpißsXe; oopu Oupoa te Bax)ro'j, 
ZTTjva tteoia' *Epjj.oO, Xa{jL7:aoa; 'Aprfjjiioo; xxX. 

Aber in dem anderen Epigi-amm fehlt Artemis in gleicher "Weise wie 
bei Raffael. 

^^^) Denn Fulgentius hat gerade die Mehrzahl der von Eaffael Vor- 
gefühlen Scenen übergangen. Dasselbe gilt von Boccatius' de geneal. dcor. V, 23, 
welches Werk überhaupt auf die Faniesinafresken ohne Einfluss geblieben ist. 

"*) Man möchte hier am ersten an den jungem Filippo Beroaldo 
denken, welcher gerade Apulejus' Metamorphosen Bologna 1500 mit Com- 
mentar herausgegeben hatte und andrerseits zu dem Ki-eise Agostino Chigi's 
gehörte, wie die oben (S. 18) abgedruckte Ode zeigt. 

^^^) Letzterer Name findet sich bei Apulejus nur V, 23 und VI, 10. 

"^) Beiträge zu Raphael's Studium der Antike, Leipzig 1877, S. 49. 

^^^) Uebrigens hat ihn auch Giulio Eomano in der Hochzeit des Amor 
und der Psyche im Palazzo del Te zuMantua als Jüngling dargestellt; somit 
ist dio Behauptung von Conze (Heroen- und Götter-Gestalten S. 28) zu 
modificiren. Dagegen in Coxcyen's Compositionen (vergl. oben S. 85) oi-scheint 
er als Knabe. 

*'^) Wenn Venus V, 29 von seinen immaturi amplexus redet, so ge- 
schieht dies, um ihn zu kränken. Uebrigens vergl. auch IV, 30 undV, 4. 

*'®) Auch der Hymenäus der Alexanderhochzeit Soddoma's ist Melle- 
phebe, die Amoren sind Putti. 

180) Yergi^ jv^ 28 und 31 ; V, 28, 29 imd 31. 

*^*) IV, 31 hunc (Cupidinem) perduclt (Venus) ad illam civitatem 
et Psychen coram ostendit. 
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'^^) V, 31 Venus indignata ridicule tractari suas iniurias praeversis 
illis aUrorsus concitato gradu pelago viam capessit. 

1S3J Vergl. Ovid Her. XVIII, 78 tcndere summissas ad tua crura 
mamts und die in der folgenden Note citirto Stelle des Ilias. 

^«*) II. a, 500 sq. 

(B£ti;) XttjSe yo'JVojv (Aio;) 
oxaiTJ (Zeuo o ) axcu)v tjoto 

und 528: 

T^ 'Aoi x'javiTjGiv kiz o^puai veOos Kpoviwv. 

Es sei ^cstiittet hieran eine weitergehende Bemerkung zu knüpfen. Die 
jipulojanischc Erzählung von l'upido und Psyche bietet in leiclit erklärlicher 
Weise eine grosse Menge von Motiven, welche in der Ilias und Odyssee 
begegnen, oft in mannigfachen Verechlingungen. Schon die Leiden, welche 
Psycho durcli den Zorn einer beleidigten Gottheit zu bestehen hat, welche 
SIC aucli in das ßeich der Proserpina treiben, ehe sie mit Cupido als Gattin 
vereint wird, erinnern an die Leiden des Odysseus. Doch fehlt hier der 
Kaum diese Bezüge in voller Ausführlichkeit darzulegen. Ich halte mich 
daher nur an einige von denjenigen, welche Eaffael für seine Darstellung 
ausgewählt hat. Der ersten Sceno entspricht die "Weisung, welche Athena 
dem Pandaros gibt, auf Menelaos mit dem Pfeil zu schiessen (II. o, 94) ; der 
dritten die Verspottung der Aphrodite durch Hera und Pallas (IL e, 418); 
der vierten die Fahi*t der Aphrodite zum Olymp im AVagen des Ares (IL s, 
355 sq.); der fünften die Tröstung der Aphrodite durch Zeus (ebendaselbst 
V. 427 s(|.). und die Bewilligung des Hermes durch Zeus an Pallas oder an 
Priamos (Od. s, 28 sq., IL oj, 333 sq.); der sechsten der Flug des Hermes 
zu Kalypso (Od. s, 51) oder zu Priamos (IL oj, 347), dem Hochzeitsmiihle 
der Götterschmauss nach der Vereöhnung (IL a, 584—604). Eaffael selbst 
aber scheint mir noch mehr unter dem Eindrucke homerischer Motive ge- 
standen und manchen Scenen geradezu neue Reminiscenzen untergelegt zu 
haben. Dahin rechne ich ausser der in Kode stehenden Scene, auf welche 
die angefühi'tc Stelle (11. a, 500 sq.) eingewirkt zu haben scheint, die zweite 
Gruppe, für welche das IL y, 154 geschildeiie Entzücken der troischen Greise 
über die Erscheinung der Helena von Einfluss gewesen sein dürfte; des- 
gleichen die Hiuzufügung der Flussgötter zu dem Göttermt nach IL u, 7 sq. ; 
vielleicht auch das gespannte Verhältnis zwischen Jupiter und Juno ini 
llochzeitsmahl nacli II. a, 539 sq.; Uebertragung von Zügen des Hephaistos 
(IL a, 584 und 598) auf Bacchus und Ganymed ebendaselbst. 

*®^) Od. £, 51 az'jcLX ir.ziT kzi 7C'3ji.a Xap({) opvil^i ioixu);. 

^««) IL (ü, 347 ^ 

xo'jpüj) a{o'j[i.vrjTfjpi ^oivtiu; 

irpwTov uii7)vifJTT[], TouTiep yapiza'zdT'ri rßr^, 

^'*') Irrtümlich redet Grimm Michelang. II, 127^ hier und in der 
10. Gruppe von einem Helm. 

^^) Eine Rotstiftzeichnung ist im Louvre (Braun N. 257). 

*'*^) Passavant Raph. d' Urb. 11 p. 284 redet fälschlich von der Urne 
mit Styxwasser. 
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^^) Vasari nennt ihn Ganimede. — üeber eine Hiindzeichnung 
der Gruppe vergl. S. 125 A. 88). 

***) Nicht eine Trompete, ^^ie BcUori p. 141 meint; denn die allein 
sichtbare Spitze — das übrige ist durch die Guirlande verdeckt — zeigt 
kein Mundstück. Auch an dem nach diesem Fresko gemachten Stich des 
Jacopo Caraglio (Bartsch XV N. 50 p. 86) hat er einen Heroldsstab. Auch 
die prachtvolle Kotstiftzeichnung in Weiniai* (Braun N. 144) lässt nur an 
einen solchen denken. 

*•*) Eine "Würdigung dieses Kunstgriffes gibt schon Serlio de archit. IV 
c. 11 p. 345 transl. a Saraceno. 

**"*) Die Rücksicht darauf, dass Jupiter auch auf dem zweiten 
Deckengemälde, dem Hochzeitsmahl, die Schale hält (ßellori p. 159) war 
wol kaum von Gewicht. Dort empfängt er sie aus den Händen eines 
andern, seines Mundschenken; hier hätte er sie gereicht. 

***) So sitzen Pallas und Diana auch in der Darstellung des Götter- 
rates und des Göttermahlcs im Codex Ambrosianus der Ilias T. IX und X 
neben einander. 

^®*) Auf ihn passt, was Ovid Metam. IV, 18 sagt: tu forniosissimtis 
alto conspiceris caelo. 

^^) Ovid Fast. I, 139. 

^®^) Alberic, de deor. im. c. 14. Vergl. Preller, Rom. Mythologie 
S. 151 ^ 

^^) Z. B. Müller- Wiescler Denkm. Alt. Kunst I, 63, 328. 

^®®) cur navdlis in aere 

altera signata est, altera forma biceps? 
V. 233: Tuscum rate venit.in amnem 

ante pererrato falcifer orhe deiAS. 
V. 239 : at bona posteritas puppern formavit in aere 

hospitis adventum testificata dei. 

Bellori (p. 146 : memoria della sua venuta in Jtalia e delV ospizio di 
Saturno) hat die Rollen des Janus und des Saturn vertauscht. 

^^) Aristid. or. in lov. I p. 10 ed. Dind. 

*"*) Vergl. Anian Anab. VI, 1, auch Aesch. Suppl. 284 sq., welcher 
die Aethiopen zu Nachbarn der Inder macht. S. Riese Jahrbb. f. Philol. 117 

S. 698. 

^^'^) Nur Vesta Hess er weg ; diese fehlt überhaupt in der Renaissance, 
welche sich darin mit Ilius und Odyssee in merkwürdiger Uebereinstimmung 
befindet. 

»»8) Vergl. A. 184). 

■2"*) An dem S. 66 gerügten Fehler leidet Bellori's (p. 148) Deutung 
der Salzfässer, che il sale sia degno ciho della sapienza degli Dei, e che in 
se sostenga la sostanza delle cose. Das salinum durfte auf keinem Tische 
fehlen, und als heilig (Arnob. adv. nat. II, 67) am wenigsten auf dem der 
Götter selbst. 

'2'^^) Dieses Gefäss ist sichtbar an der prachtvollen Rötelzeichnung 
dieser 3 Gmzien in der Windsor-Sammlung (Grosvenor Gallery Publications, 
Raphael and Michelangelo N. 14). 
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io6^ Vergl. Apul. VI, 24 ceteris Liber ministrabat lieber die Rot- 
stiftzoichnung dieser Figur in der Ambrosiana zu Mailand (Braun N. 129) 
vergl. oben S. 82. 

*'*^) Vergl. 11. a, 598 ("Hcpaiaxo;) oivoyost y^'J*'^ vixtap duo xpr^rf^po; 

*^) Vergl. II. a, 584 oiizan ajAtpix'JTrsXXov {J.irjtpl «piXif) iv ^eipl xC&et 
und Cod. Ambros. Iliad. t. X cd. Mai. 

**®) Bellori p. 150 nennt sie fälschlich Deianira. Vergl. Prop. 1, 13, 23 
caelestmn flagratis amor Herculls Heben. 

-*") Uobor die Achnlichkeit in den Köpfen dieser Hören mit der so- 
genannten Fornarina vergl. oben Anm. 83). 

*") Vergl. Apul. 1. 1. Horae rosis et ceteris floribiis purpurabant 
omnia. 

^*'^) Dies hat Bellori übersehen, wenn er den Köcher für den des Amor 
selbst hält mit der gesuchten Deutung: pm'ta la faretra vota senza strali 
promettendo in questo gim'no di non ferire c svelati gli occJu benda la 
fronte (p. 151). Platner hat hier (S. 600), wie meist, niu- Bcllori's Deutung 
wiederholt. 

-") Au der Rotstiftzeichnung der Albertina (Bmun N. 168) ist das 
Gewand Apollo's nur flüchtig angedeutet, sonst stimmt die Figui* völlig. 

*-") In der Dai^stcllung des Göttermahls im Codex Ambrosianus T. X, 
dessen Bilder übrigens dem R. völlig ö^emd geblieben sind, ist Urania die 
Fülu'erin des Musenchors. 

2*^) Vergl. 0. Jahn, Arch. Boitr. S. 128. Heydemann, Arch. Zeit. 
1869 S. 21. Primer de Cupidine et Psycho, Vratislav. 1875, p. 61 sq. 
(eine Arbeit, welche von Furtwängler Ann. d. I. 49 p. 190 unbillig beurteilt 
worden ist). Der kritischen Sonderung hat sich nicht genügend bcfleissigt 
CoUignon, essai sur les monuments relatifs au mythe de Psyche, Paris 1877. 
Bei der Mehrzahl der im ,Recueil des pierres du baron de Stosch' auf das 
apulejan. Mährchon bezognen Gemmen ist bereits Toelken im Katidog der 
Berliner Gemmen von dieser Ansicht abgegangen; bei den 4, für welche er 
an dieser Beziehung festhält, hat sich mir dieselbe angesichts der Originale 
als höchst unsicher orgeben. Bei N. 694 ist mir sowol Psyche jus die 
Leuchte, bei 714 sowol Psyche als auch die Venus sehr zweifelhaft. Der 
Intaglio N. 713, Psyche vom Adler das Gefäss erhaltend, ist modern (Arch. 
Anz. 1867 S. 67 und 70. Conze, Ztschr. f. Oestr. Gymn. 1874, 446). Und dass 
N. 712, welche die gefesselte Psyche darstellt, auf das apulojanische Mähr- 
chen, nicht auf den alexandrinischen Mythos zurückgehe, ist sehr unwahr- 
scheinlich. In N. 1127 (= Lippei-t Daktyl. 1 Tausend 840 p. 288) erkenne 
ich nicht Pan mit Psyche, sondern mit Olympos. Ueber die bei Collignon 
unter N. 105 — 111 aufgezählten Gemmen kann ich nicht aus eigner An- 
schauung urteilen. Dagegen glaube ich in der Tat, dass dem Urheber der Com- 
position, welche uns in den 3 Sarkophagreliefs erhalten ist (Collignon 
N. 164 — 166), mit einigen, jedoch unwesentiichen, Modifikationen dieselbe 
Version wie dem Apulejus vorlag. Und Bekanntschaft mit dieser veniit 
auch die Dai-stellung der Psyche mit der Büchse auf dem bei S. Lorenzo in 
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Rom gefundnen Sarkophagrelief (Bull, della commiss. arch. municip. Settembre- 
Ottobre 1873 t. 4, 1. Collignon N. 187). 

*^«) Vergl. Springer Ztschr. f. bild. Kunst VIII (1873) S. 72 und 73. 
Raff, und Mich. S. 88. (C. Ruland) the works of Raphael in the royal library 
at Windsor Castle p. 125 und 126. 

*") Schon von Albericus c. 5 (tcrtla dorsum in contranum vertebat) 
hervorgehoben. 

*^^) Vielleicht ist dies der heut in den Uffizicn (N. 263) befindliche 
überaus jugendliche Merkur (Dütschke, Antike Bildwerke in Ober -Italien 
III N. 501 S. 215, abgebildet bei Ciai-ac mus. de sculpt. IV, 660, 1518. 
Müller -AVieseler, Denkm. A. K. II, 28, 311). Ulisse Aldroandi (lo statue di 
Roma ed. Ven. 1558 p. 121) sah ihn noch in una loggia coverta piu ä 
dentro (vom Giai'dino dcsBelvedero aus). Vielleicht war also auch hierin die 
Erinnerung Giovio's nicht genau. Unter Julius ITT. (1550 — 1555) wurde er 
— nach der Randbemerkung eines Anonymus in dem Aldroandi - Exemplar 
der Münchner Bibliothek : translatus est Florentiam Julio 3. p. m. — 
nach Florenz versetzt. Vergl. Michaelis Arch. Zeit. XXXIV S. 146 A. 3 
und S. 152 A. 9. 

***) Schon von Vasari VIII, 45 richtig bemerkt: Et nella volta fece 
il concilio de gli iddei in cielo, dove si veggono nelle loro forme, abiti et 
lineamenti cavati da lo antico con bellissima grazia et disegno espressi. 

«*") Mus. Capitol. I, T. CI. Arch. Zeit. 1869 T. 16. Vergl. A. 215). 

«") Vergl. 0. Müller, Handb. der Archäol. § 350, 4. 

2«'^) Vergl. Passavant Raph. d' Urb. II p. 233 sq. Liibke , Gesch. d. 
ital. Malerei II S. 330. Weigel, die Werke der Maler in ihren Hand- 
zeichnungen S. 582 sq. — Die Nummern der mir bekannten Braun' sehen Photo- 
graphien nach Handzeichnungen habe ich immer an den betr. Stellen an- 
gemerkt. 

^^) Zu keiner Entscheidung der Frage führt, was v. Rumohr, Ital. Forsch. 
III, 140 sagt: Vor etwa 20 Jahren habe ich einige in drey Kreiden 
fleissig gezeichnete Köpfe gesehen, welche damals mir das Anseihen hatten 
schöner zu sein als deren malerische Ausführv/ng, und dennoch gehörten 
sie zu einer Gruppe, welche ihrer bessern Ausführung willen gewöhnlich 
dem Meister (Raffael) beygemessen wird: den zürnenden Göttinnen. Diese 
Zeichnungen befanden sich damals im Besitz des Malers Prof. Abel, 
welcher später zu Wien verstorben ist. — Wenn Rehberg, Rafael S. 105 
sagt: JEs soll sich in England ein Meines sehr schönes eigenhändiges 
Gemälde von B. befinden, toelches Psyche voi'stellt, da sie umgeben von 
kleinen Genien zum Himmel emporschwebt vmd einer von den Vorstellunge7i 
in dreyeckiger Form in der Farnesina zum Vorbild gedient hat, so ist 
damit wol die farbige Zeichnung der Psyche carried to the Mountain in 
the possession of W. Bussel Esq. (Ruland, the works of R. p. 734 N. 79) 
gemeint. 

^*) Blatt 4, 7 und 13 sind von Ag. Veneziano, die übrigen vom 
Meister mit dem Würfel. — Von diesen sind zu scheiden die 2 Stiche delle 
nozze di Psiche state dipinte da Baffaello non molto innanzi, welche 
Vasari T. X p. 209 dem Agostino zuschreibt. Wahrscheinlich sind diese 
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wiederzufinden im Stich der Götterversamnüung von Caraglio (Bartsch XIV 
N. 54, p. 89) und in dem des Göttermahles vom Meister des "Würfels 
(XV N. 38, p. 210), welche nach den Fi*esken oder Zeichnungen zu den- 
selben, aber mit starken Voränderungen, gemacht sein werden. 

*^) Die daselbst geäusserte Vermutung, dass einige der Stiche nach 
den Fresken Giulio Romano's im Palazzo del Te zu Mantua gemacht seien, 
wird später (Note p. 53) mit Rocht zurückgenommen. 

*^) Die Kunsthandlung von Amsler und Ruthardt stellte mir ihr sehr 
schönes, vordem in der Sammlung Didot's befindliches Exemplar freundlichst 
zur Verfügung. 

^■^^) Für diese Composition hatte Coxcyen an Apulejus keinerlei Anhalt 
und HO folgte er ganz und gar dem R., indem er sogar auch den Merkur 
der Psyche die Schale reichen, den Fuss des Jupiter auf einer Kugel ruhen 
liess, denJanus liinzufügte und nur denPluton imd die Flussgötter wegliess, 
offenbar weil ihm diese nicht in den Olymp zu gehören schienen. Im 
übrigen hat er nur einzelne Figg. umgestellt und gewisse Motive verändert. 

'^^) Vergl. Passavant II p. 582 N. 59. 

2"^®) Zweifolliaft ist, ob die Bemerkung Bottaris' (1. 1.) : II sign. Carlo 
Jatris pittore Inglese acquistb in Firenze circa il 1735 8 pezzi di pensieri 
originali di questa favola durch Passavant 1. 1., welcher in dem Jatris den 
Schwindler Jervas vermutete, ihre endgültige Erledigung gefunden hat. Was 
Rehberg, Rafael S. 104 sagt: Aus der Geschichte der Psyche hatte B. 
schon früher eine Folgereihe von Scenen nach der Erzählung dieser Fabel 
des Apul. gezeichnet, mehrere derselben in seinem Hause auf die Mauer 
gemalt und diese Gegenstände hiei' mehr geschichtlich als allegorisch be- 
handelt, das gehört in das Bereich der in diesem Buche aufs üppigste 
wuchernden Haiiolationen. Im übrigen vergl. Passavant p. 582. 

^") Eine Federzeichnung in den Uffizien N. 250 (Rückseite) gibt eine 
Skizze des Grundrisses mit den Maassen und der Aufschrift : Sala de Misser 
augustino Chigil von Peruzzi's Hand. Auch von dieser verdanke ich Fern 
eine Durchzeichnung. 

'^^*) Pietro Aretino erklärte sie für das grösste Kunstwerk in der 
Villa (Serlius de arch. IV, p. 344 transl. a Saraceno). 

•^3^) Die Vita p. 64, 1 ist auch hier lückenhaft (vergl. S. 117 A. 1). 

^^) So von Titi descrizione p. 35 und danach von Platner, Beschr. d. 
St. Rom III, 3, 603. Wenn letzterer speziell von dem Kaminfresko bemerkt, 
es erinnere mehr an den Stil des Giulio Romano als an den des Soddoma, 
dem es Vasari durch einen Irrtum beizulegen scheine, so ist der Irrtum auf 
seiner Seite. Vasaii redet (T. XII p. 162) nur von dem Bilde neben dem 
Kamin im anstossenden Schlafzimmer (vergl. S. 109). 

***) So von den Herausgebern des Le Monnier'schen Vasari (T. X, 88), 
von Burckhardt (Cicerone S. 1029^) und Jansen (Soddoma S. 106). 

^^) Ihnen stimmt Lübke (Gesch. d. italien. Malerei 11, 412) bei. 

^®) Es ist bekannt, welchen Einfluss das Pantheon auf die Kunst der 
Renaissance geübt hat. 

23') Vergl. Ovid. Met. I, 373. 

^) Vergl. Ovid. Met. 1, 563 meum intonsis Caput est iuventüe capülis. 
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^®) Vergl. Ovid. 1. 1. 575 nymphisf/us coletUibus undas, 

"*•) Am ersten kommt wol, wemi auch zu jener Zeit nur handschrift- 
lich vorhanden, Tzotzes zu Lykophron V. 831 in Betracht. Ausser bei ihm 
findet sich diese Version bei Eudocia viol. I, 24. Choric. de rosa p. 132 sq. 
ed. Boiss. Vergl. Grevo de Adonide, Leipzig 1877 p. 12. Auch Natalis 
Comes mythol. p. 522 (od. Lugd, 1605) kennt dieselbe. 

^") Zu der Gruppe des Bacchus und der Ariadne vergl. noch Ali. am. 
III, 157, zum Silen Metam. IV, 26 sq., zum JSchiff des Thoseus Heroid. X, 
30, und pompej. Wandgemälde, z. B. bei Presuhn, Pompeji Tafel X. Wie 
bei der dritten, so ist auch bei dieser Gruppe die Schilderung des Angelo 
Poliziano in der giostra di Giuliano de' Medici str. 111 und 112 zu ver- 
schieden, um an sie als Quelle zu denken. 

***) Zwischen ihm und den Köpfen der Rosse schneidet die eine Seite 
des Kamin-Mantels ab, hinter den Zuschauern im Tempel die andre. 

a«^ Vergl. Albericus de deor. imagg. c. 21. Mythogi*. Vat. I, 130; 
II, 112 und die in meinem Buch ,rrdncescQ Zambeccari und die Briefe des 
Libanios' Stuttgai*t 1878 S. 238 sq. gegebenen Belege. 

^**) Zum furor poeticus vergl. Stat. Theb. I, 32 laurigero fortior 
Oestro und Marsilius Ficinus epp. lib. I opp. I p. 673 (Basel 1561) carmina 
cantorem ipsum ifuodaminodo concitant in furorem* 

2*s) Anthol. Pal. VH, 75. Vergl. Bio Chiys. or. U p. 83 und or. LV 
p. 284 R. 

2*«) Athen. VHI p. 347 E. 

2*^) Diog. Laert. IV, 20. Suidas s. v. IloXi[j.o)v. Vita Sophocl. ed. 
Westerm. biogi*. p. 131. 

2*") In carikii-tor Form lag ein ähnlicher Gedanke dem Bilde des 
Galaton zu Grunde, auf welchem Homer speiend und die andern Dichter 
das von ihm Ausgespieene aufschlürfend dai'gestellt waren (Aelian var. bist. 
XIII, 21). 

****) Vergl. z. B. Polizian's Nutiicia in den Opp. ed. Paris 1519, t. II 
fol. 79». 

^ Zur Venus auf dem Rücken des Triton vergl. auch Sidon. Apoll, 
carm. XI, 34 sq. und Nonnos Dion. I, 57; zu den Nereiden auf See- 
imgeheuern Mosch, id. U, 117 sq. und Nonn. Dion. XLIII, 264; zum 
muschelblasenden Triton Mosch, id. 11, 119 sq. und Ovid. Met. I, 333 sq. 

251J Vergl. dazu allerdings auch Lucian dial. deor. XI, 2: rj oe?ta hi 
iTEpl TTjv xecpaXTjv i; to avw 47iixexXao{i.£v7) iniK^iiztu 

2*2) Vergl. 0. Jahn, Ai'ch. Beitr. S. 53 sq. 

**) Sollte die Figur männlich sein, so wäre sie Lucifer zu nennen 
und Ovid Met. IV, 628 dum Lucifer ignes evocet Awrorae zu vergleichen. 

2**) Wie hier, ist sie auch auf manchen antiken Denkmälern un- 
geflügelt. Vergl. Jahn, Arch. Beitr. S. 94. 

2M) Vergl. Ovid Am. I, 13, 35 sq. 

üliMn (TitJumum) dum refugis, longo quia grandior aevo, 
surgis ad Inviscis a sene mane rotas. 

^ Vergl. dazu die vor dem Sonnengott von der Göttin des Morgen- 
thaues getragene Fackelhalterin am Panzer der vatikanischen Augustus-Statue. 
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"1 Vergl. aueli Nuiin, Dion. XJl. 51 «iJJ^önoi KpaitEv "ßpt, und 
|rJro5e:'üpM öfter, z. ß. XXXVIII, 331, 

""1 Noon. Diou. XII. 15- 

■") So wenigstens nach Webker (tiriouh. (Jötterl. I, 145) ,»« einem 
I von Stanley edirten Chaldäitrhen Orakel', ein Gibt, das iuh ulierdings ver- 
' gebiicU zu vciiüeirpii gesucht hftbo. 

*") Vorgl. Antliol. Pill. VII, 481 (= graec. I, 128) tnyiiia-ii Xpövav 
l ■ixiiftj.TjTD: ypävu; in einem der clialdäisulien Orakel bei Stanley zu 
Aesch. Prom. 9 und Tnylor imClsasicol Jouraa! T. 17 p- 240- Bei Nonnos 
Sion. II, 422 sitzt Chmnoa nuf einem geflügelten viorspännigon Wagen, und 
L bei eben denisolben (XI, 485) lieisüt AuÄSp«, der Stellvertreter des Chronos, 
I äntaäTjc und öeJ.j.otidSy];. Ebcnsu ist der inschriftlicli gesicherte Npävo; der 
I AiwtheoBe Homora (Kortogarn, de tabuk Ai-uhobii, Bonnao ]8li2. Müllei- 
I 'Wioseler, Penkni. A. K. 11, TS, 968), deegleiubon die Figur des Aion (ebon- 
|daselbst Oß?) geflügelt, 

*") Doch redet, auch Euripides BaLich. 889 von dem inpov ypovou 
titöSo, uiid beini Aion soll wol die um den ganzen Leib gewickelte Schlange 
' »Qch ein llemais rasehor Bewegung nndouton. 

"*) Vorgi. Dilthey, Arcli. Zeit. XXXI, 73 sq. 

"=) Vorgl. A. 202). 

"') VefRl. Verg. Ann, VllI, 418. 

"") l!»vid Am. II, 17, 20 (itr/iücr oblit/w> elmidieet ilU jiede. 

»•) Voi^l, Ovid Met. I, 259, III, 305 sq. CluudtHn dn rapt. Prna. U, 

Serv, t, \(3J^. Acn. VIU, 424 W]. Öooi^, JV, 170- El-!. IV, ^i. 
I tieber antike Denkmäler, welche dies darstellen, vergl. Winspler, Jahrhb. de« 
[ Vereins von Ältorthumsfreundon des BheinlandeB V, 356 sq. Ausserfom 
1 Dom. Ohirtandnjo's fiir das Spedaietto bei Volton* gemalte staria rU 
. Vtdeimo, dove Inwrano moUi iffnmii fabbricamlo oon le nartella aaette a 
► Giove (Vasari II, 41S ed. Fir. vergl. Urowe und Cavulu. UI. 349 Jordan) EU 
I erionem. 

"') Auch an die von Enen Viuo Ah Furma gestoohno Comiiosition des 
I fiosso (Vasuri X p. 1!24 Vulcano öon akuni Ämori ehe ttüa lua fucina 
\ fabhrieavano saette, mentre anco i Ciclopi lavoravano) möge erinnert 
I wei-don; desgleichen tin Vasari's Schmiede dos Vulkan (vorgl. Braun, 
, Albertina N. 86). 

«•) Die Beschreibung von Cmwa und Cavaluaselle 111 {i, 392 (= IV. 
409 Jurdan); noT doe« he negkct the ornnmenta above the doon where the 
tupporlers of sautcbtons are vtade to lUmd in classic pase, atid children 
play above (he aralutrane ist nicht gotiau. 

"') Jansen (Boddoma 8. 106) redet von „dtin grossen Saaie, wo 
[ Soddoma's Jiephästion si<A befindet"'. 

"") VerhSltiiismUssig am wenigsten ist auf den Braun'Bclion I'hoto- 
I graphien der Kopf der Küxano gelungen. Ungenügend ist die Abbildung in 
I Tischar's Sodoma 8. 20. Auch Wittmor's dui'ch Photographien verbreitete 
I Zeichnung ist ti'otz aller Sorgfiilt und Sauberkeit doch als, namentlich im 
I Ausdruck derFigg., verfehlt zu bezeichnen, üeberdies hat er nicht nur den 
I Helm Alexanders umgelegt, sondern auoh dem über Ilmenaus lliegeudea 
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Amor einen besondern Köcher gegeben: er trägt ihn in Wahrheit mit dem 
andern zusammen. Mit um so aufrichtigerer Freude begrüsso ich den 
Beschluss des Verwaltungsrates der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst 
in Wien, dass Prof. Jacoby bis Ende 1884 nach seiner Aquarellkopie des 
Bildes einen Kupferstich machen, und dass ausserdem der Kopf der Roxane 
in einem chromolithographischen Facsimiledrack publicirt werden solle. 
Vergl. Mitteilungen der Gesellschaft für vervielf. Kunst VI (1878) S. 41 
und 46. 

*^*) Vcrgl. Aristoph. Fax. 843 sq. Poll. III, 43 und was von mir bei 
Besprechung der Aldobrandin. Hochzeit in der Arch. Zeit. N. F. VII (1874), 
S. 9 bemerkt worden ist. 

^^^) Was Jansen sagt, dass dieser Amor das Gewimd noch hastig und 
fest zurückziehe und erschrocken und in ernster Eiregung auf den Bräutigam 
blicke, ist falsch. 

273^ Nur ist es nicht richtig mit Jansen (Soddoma S. 102) von 
antinousai-tigem Ausdruck zu sprechen. Davon hätte schon die nicht ge- 
senkte, sondern im Grcgcntcil etwas gehobne Kopfhaltung abmahnen sollen. 
Keiner Widerlegung bedarf, dass dereelbe diese Figur Hephästion genannt hat. 

^^*) Auch hier entspricht die von Jansen gegebene Beschreibung dieses 
Amorentrosses nicht der Wirklichkeit: Der Hauptiross der Amoren ist 
die Stiege her auf gepoltert und purzelt nmi zum Gemache herein. Die Ver- 
wirrung, die hier die Braut, den Bräutigam selber ergriffen hat, wirkt 
auch auf sie, der vorderste lauscht kauernd verlegen voi'wärts; zwei, die 
einen dritten auf des Königs Schild tragen, kommen aus dem Schritt und 
lassen ihn herabfallen; der grosse Helm ist von seinem Köpfchen herunter 
mit fortgerollt (iixtümliche Folgerung aus der Zeichnung Wittmers), der 
letzte, der sich in ein schwer Stück Harnisch gesteckt hatte, schleppt sich 
eben erst die oberste Stufe herauf. Lucian lässt den kleinen Liebesgott in 
den grossen Harnisch schlüpfen, um die andern zu erschrecken. Bei Sod- 
doma kommt er vielmehr als de^' letzte hinter den andei'n hergekeucht, was 
tvol natürlicher und viel humoristischer ist. 

^^^) Fraglich ist nur, ob Sod. oder sein Berater sie im Original oder 
nur in einer lateinischen Uebersetzung kannte. Für das letztere könnte 
vielleicht sprechen, dass er, wie auch der Künstler des Borghesischen Fresko 
und Parmigianino (Albertina, Braun N. 325), dem Alexander eine Krone, 
nicht, was dem Ausdruck des Originals (ox^cpavo;) und der griechischen 
Sitte wol mehr entspricht, einen Kranz in die Hand gab. Das 
lateinische Wort corona Hess beide Auffassungen zu; auf erstero aber 
mussten die Künstler, welche nicht im Vollbesitz antiquarischer Erudition 
waren, gerade hier, wo es sich um eine Königs - Hochzeit handelt, zuerst 
verfallen. Dies düi'fte den ihnen von archäologischer Seite (Heibig, Ann, d. 
Inst. 1866, 456) gemachten Vorwurf wenigstens mildem. Wenn auch eine 
gedruckte lateinische Uebersetzung des lucianeischen 'Asxiwv aus jener 
Zeit nicht nachzuweisen ist, konnte eine solche doch handschriftlich exi- 
stiren. Eine grosse Zahl solcher Uebersetzungen ist nie zum Druck ge- 
langt. Doch bleibt die Sache bei der grossen Ausbreitung, welche die 
Kenntnis des Griechischen schon damals in Rom gewonnen hatte, unsicher. 
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''^) Von Perin del Vaga meint Passavant (Raph. IT, 289). — Die 
Unterschiede der Handzoichnung Kaffael's und des Fresko sind folgende: 
auf (^rsterer sind sämmtliche Figg. nackt; es fehlt die Krone in Alexanders 
K., während die L. den Helm zu halten scheint, desgl. die Fackel in He- 
pliästions Hand. Der auf dem Schild getragene Amor hat einen Pfeil. Die 
retouchii-te Sei)iazeichuung des Louvre (Braun, N. 277) ist erst nach dem 
borghesischen Fresko gemacht ; nur erscheint hier Hephästion etwas älter, die 
Amoreii etwas zopfig. Hinzugetan ist — vielleicht nach Soddoma's Vor- 
bild — ein über Alexander fliegender Amor mit Schwert. Und der auf dem 
Schild geti*ageno Amor hält hier, wie in der Original-Zeichnung, einen Pfeil. 
Eine dritte Zeichnung, früher in der Königl. Sammlung des Haag, jetzt in 
England befindlich, erwähnen "VVeigel (die Werke der Maler in ihren Hand- 
zeichnungen S. 596 N. 7063), als in der Windsor Gallery, Lübke (Gesch. d. 
ital. Malerei 11, 333) als in Oxford befindlich, ohne dass es mir bisher 
gelungen ist eine Photographie derselben zu erlangen. — Die Beachtung 
der oben angegebnen Unterschiede lässt keinen Zweifel, dass Dolce nicht die 
(Jriginalzeichnung besass, wie er im Aretino p. 246 ed. Fir. angibt, sondern 
nur entweder die Zeichnung des Louvre oder die in England befindliche. 
Auch der Stich des Agostino Veneziano oder vielmehr des Jacopo Caraglio 
(Bartsch XV, p. 95 N. 62), welchen Vasari t. X p. 209 ei*wähnt, ist nicht 
nach der Originalzeichnung, sondern, nur in umgekehrter Richtung, nach der 
des Louvre (od(»r der englischen ?) gemacht. Welche Bewandnis es mit dem 
in der ed. Kom. des Vasari t. U p. 131 erwähnten Stich von Cochin in 
der Sammlung Crozat hat, weiss ich nicht. — Mit vollem Recht hat sich 
übrigens Lübke 1. 1. S. 403 gegen die Ansicht Lernwlieff s , dass die 
Kiffaelische Composition von Soddoma herrühre, erklärt. 

'^'") Auch die — im ganzen unerfreuliche — Composition des Par- 
migianino (Albertina, Braun N. 325) ist mit archäologischer Treue gemacht, 
nur in den Amoren hat sie sich grössere Freiheit gestattet ; die des Francesco 
Primaticcio (ebendaselbst N. 449) weicht völlig von Lucian ab. 

*^^'*) Dies bemerke ich gegen Lübke 1. 1. 

^^®) Die Entstehungszeit des borghesischen Fresko ist nicht über- 
liefert. 

■•^^) Am meisten lionardesken Typus zeigen die Köpfe der beiden 
Dienerinnen, der Roxane und des Alexander. 

-^*) Der Tadel, welchem man in dieser Beziehung hier und da bei 
Neueren (auch bei den Herausgebern des Le Monnier'schen Vasari T. XI 
p. 147) begegnet, scheint auf Platner, Beschr. d. St. Rom. III, 3, 604 zurück- 
zugehen, welcher „die Ausführung der Composition ihrer Schönheit keines- 
wegs entsprechend, ^delmehr in der Zeichnung und Modellirung des Nackten 
mangelhaft" nennt, dies Urteil aber, wie ich von Wittmer weiss, ohne 
erneute Prüfung des Originals niedergeschrieben hat. Auch Vischer's 
(Sodoma, S. 30) Urteil muss ich als unzutreffend bezeichnen. Wie so ist 
Koxane's Gestalt leichtsinnig verfehlt? Wie so die Stellung des Hymenäus 
nicht fest? Nur auf seine ganz schlechte Abbildung trifft dies zu. Mit 
Befriedigung sehe ich, dass bereits Lübke (II S. 403) gegen Vischer Wider- 
spruch erhoben hat. 
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«*) Vergl. A. 277). 

**•) Noch weniger freilich vermag ich H. Grimm (Arch. Zeit. XXXII 
S. 169) zuzugeben, dass das — einst im Besitz des Niecola de Bonis, später 
der Duchi di Noja, jetzt im Musoo Nazionale zu Neapel befindliche — Belief 
(Winckeimann mon. ined. N. 115. Mus. Borb. III t. 40), welches Alexan- 
dros (Paris) mit Eros vor Helena mit Aphrodite zeigt, dem Baüael bei seiner 
Alexanderhochzeit vorgeschwebt habe, wobei er die Inschrift Ai\E2ANAP02 
falsch verstanden habe. Auch hier ist Stellung, Haltung der Arme — der 
1. Arm Alexanders ist gehoben, weil er eine I^anze haltend zu denken ist 
— des Kopfes, Gewandung gänzlich verschieden. Auch hier hätte es näher 
gelegen an das ähnliche, ebenfalls einst in Neapel im Palazzo Colombrano, 
jetzt in Marbury Hall befindliche Belief (Specim. of anc. sculpt. 11 pl. XVI. 
MüUer-Wieseler D. A. K. U, 27, 295. Vergl. Arch. Zeit. XXXH S. 87 
und S. 47 N. 35. Ein drittes, auf dem Esquilin gefunden, ist jetzt im Con- 
ser\'atorenpala8t zu Bom) zu denken; aber auch hier scheint mir die Aehn- 
lichkeit zwischen dem von Eros vor Helena gefühiien Paris und dem 
Alexander BafiEaels zufallig und nicht grösser zu sein, als sie durch Gleich- 
heit der Situation hervorgerufen zu werden pflegt. 

***) De deor. imag. c. 15: Vulcanus pingebatw similitudine fabri 
deformis et daudi maJleum in manu tenentis. Vergl. A. 265). 

^ Noch kahler ist die Erzählung im Itinerarium Alexandri c. 37 
und bei Julius Valerius I, 54. 

^^) Hier möge noch die Vennutung Platz finden, dass für die Wahl 
dieser Scene vielleicht Agostino's Vorliebe für das ihm vom Sultan ge- 
schenkte Boss, welches er keinen vor sich besteigen liess (Vita p. 59, 24 
und p. 54, 14, vergl. oben S. 3), mit von Einfluss gewesen sei. 

*') Der König wird bei Ps.-Callisthenes c. 17 (Vergl. auch Lam- 
prechts Alexanderlied V. 379 sq.) von der schon erfolgten Bändigung des 
Bosses benachrichtigt. Die ältci-en Erzählungen (Aman anab. V, 10, 5. 
Diodor XVII, 76. Curtius VI, 5, 18) schweigen von ihm. Julius Valerius 
und das Itinerarium Alexandri haben die Geschichte gar nicht. 

*^) Ein Stück dieser Decke ist bei Grüner, Fresco Decorations pl. 30 
abgebildet. 



Draekfehler: 

S. 118 Z. 27 lies : VT]. 

S. 127 Z. 18 lies: p. I6i statt p. 361. 






V. 



Vv 



/ 



viute 



Tii 



^ 



hl£j>::a.. 



\ 



